
Hessen baut dem I<eltenfürsten vom Glauberg ein eigenes Muset 
Der Herrscher über die Wetterau und seine Zeit werden in Nachbildungen lebendig - Millioneninvestition in die Landesgeschichte dienen auch dem 

Hessen isr auf dem Kelcenrrip.· Nach dem 
Vorbild von Baden-Wiimemberg soU nun 
auch im Nachbarland ein Kertenmusewn
enrsrehen. Auslöser isr der großartige 
rund vom Clauberg. 

Von Dieter Kopf/

Was den Badcn-W0rttembergern ihr HOC'h­
dorf (Kreis Ludwigsburg). das ist den Hessen 
ihr GIJuberg im Weneraukreis. A1'1 beiden 
Orten sind absolute Spitzenfunde aus der 
Welt der Kelten zutage geueten. Der Ke(cen• 
rurst von Hochdorf war in der S�thallstart­
zeil mit einer i::tHle von einmaligen. zu einem 
bedeutenden Anteil aus der mediterranen 
Welt stammenden Crabbeigaben bestattet 
worden. Die AusgrJb\1ng des unbcraubten 
Fürstengrabes und die Restaurierung der Ob­
jekte vor rund 20 Jahren - beides mit allermo­
dernsten Methode,, - gilt als beispielhaft 

Der Keltenfürst vom Glauberg ist etwa 
drei Gener.1tionen jünger und stammt aus 
dem 5, vorc::h,·istlichen Jahrhundert. Er hat 
der Zeit entspl'echend nicht mehr ganz so 
viele und so ungewöhnliche Beigaben in sein 
Grab mitbekommen. Dafür hat rnan am Glau­
berg eine steinerne Stele gefunden, die einst 
den Grabhi.igel gekrönt hatte. Es ist eine

etwas mehr als lebensgroße Figur des fürs­
ten. versehen init den Insignien seine!' 
Macht. der „Blattkrone·. de111 goldenen Hals­
rin.l, dem Fingerring und dem Lederpanzer 
sowie dem Schild. Auf dem GJauberg. einem 
Ausläufer des Vogelsbergs, am Ostrand der 
Wetterau. hatte der Fürst seinen Sitz. Und 
am; südlichen Fuße des Claubergs liegt sein 
einst sechs Meter hoher Grabhügel. der einen 
Durchmesser von 50 Meter bes.1ß. 

1 schon bald nach der Entdeckung und 
Ausgrabung des fast völlig .eingeebneten 
CrabhOgels. die 1994 begann. gab es in der 
Gemeinde Gl.1ubur,g Überlegungen. den ar­
chäologischen Sensalionsfund auch touris­
tisch zu nurzen und die Aursehen erregenden 
Crabungsergebl)isse in einem Museum am 
Ort zu präsentieren. Verständlich. dass miln 
die bedeutenden Funde am Ort behalten 
wolllc. Oagegen sprach allerdings, dass für 
die ungemein wertvbllen Gegenstände keine 
geeigneten Räume vorhanden sind. Die Grab­
beigaben wurden deshalb ins Landesmuscu,n 
nach Darmstadt gebracht. 

Hessens Ministerin ror Wissensdurt und 
Kunst. Ruth Wagner (fOP), hat nun cncschie• 
den, dass der Clauberger Kelcenfürst in Clau• 
burg präsent sein soll . .,Noch vor wenigen 
Jahren". sagt Hessens neuer Chefarchäologe 
Egoo Schallmayer, ,.wäre ausgelad'lf worden. 

Goldschmuck aus dem keltischen FtJrsrengrab
vom Clouberg Foto UO Hessen 

wer so etwas propagiert h"tte.• Jetzt aber ist 
allenchalben „Aufbruchsstimmung zu spü­
ren". Hessen nüttt die einzigartige Chance-. 
un\ nachzuholen. was bi�Jang vers:lumt wor­
den war. In der Gemeinde wird nun ein 

Keltenmuseum gebaut, das, wie sein baden· 
württembergisches Vorbild in Eberdingen­
Hochdorf. mit originalgetreuen Nachbildun­
gen bestückt sein wird. 
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Die Gemeinde llsst sich dies ftwas kos­
ten, sie stelle das Grundstück zur Verfügung. 
Aber auch Land und Kreis sind mic von der 
Partie. Neben dem Museumsbau gilt es auch 
Repliken der Funde .1.nzufertigen. die nicht
billig aussehen sollen und deshalb nicht ganz 
billig sein werden, wie Hessens Landesar­
chäologe Schallm.1yer hecont. Eine Kopie der 
Stele des Kettenfürsten ist noch unter Schall· 
maycrs Vorgänger, Fritz-Rudolf Hcnnann. 
vorn Steinmetz Thilo Schlick in anderthalb 
Monaten Arbeitszeit aus einem Block roten 
Buntsandsteins herausget1rbeitec worden. 
Mit einem la>Crgestützten Punktiergerlt wur­
den an 2300 Stellen ber0hrungsfrei die Maße 
vom OriginaJ abgenommen und präzise über-
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der Muselnnsbesucher auch die Grabung.ser­
gebnisse aus Bad Nauheim sehen können. Die 
dortigen Solequellen h.iben 1\�mlich das Salz 
gehcfcrt, das wohl die Grundlage für den 
Reichtum und die Macht des Kettenfürsten 
vom Glauberg gebildet hat. 
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Die Anki.indigung der Ministeri,1 ist keine
leere Versprechung geblieben. Eine erste Ra-



,,Es ist nicht nur ein hehres Versprechen'' 
Trägerschaft des Landes Hessen und des Wetteraukreises am geplanten Keltenrnuseum scheint möglich zu sein 

Von f'eter Maresch 

STOCKHEIM. Im Dorf&cmcinschafts• 
haus Stockheim trnfcn sieb am frl!ilag• 
abcrnl die Mitglieder des För<i<,rvereins 
.,Atchäologischer Park„ zu ihrer fahres­
hauptveNammlung. Interessante Ncuig• 
keilen wurden ausgctau�chl, ergänzt 
durch Berich1e Ober da< vergangene Jahr. 
Von.itieoder Karl Srot1..acher freute �ich, 
da..�s zwei Gäste un Dienste des Landes 
Hcsl)cn am,.-cscm.1 waren: Karl \\'cbcr \'Om 

hc��ischcn Mjnisccrium für Wi%ensc.:hnfc 
und Kunst �owie Reni Holfel'bach von der 
He�$i"chen Kultur GmbH di1:kutierten 
zuvor mit dem Vereins\'orstand über eine 
Beteiligung des Landes am gcphmtcn 
Kclh:nn1u�um. F.ine Trägersc.:han de� 
Museums durch das Land Hessen und den 

Wetteraukreis scheint otfenbar möglich 
zu sein .. .Es \\ilrd was. E� ist nicht nur ein 
hehre� Vcfäprcchen. E� iM wirk.lieh Gdd 
<lu, e� werden wirklich .Schritte u1Heroom­
men··. kündigte Karl Weber an. Wcucr 
solle der Förderverein in die Trtigcrschaft 
eingebunden werden. Aller<lings sc>ll lioei­
ne R,ollc ouf die tina,11ielle Unte1' ... 1ilt,ung 
des Archäologischen Parh beschränkt 
bleiben. \Vebcr erklärte. er „gehe da,·on 
au�. d.as�tin Gesellschafls,·ertrng io �chs 
Wochen \.Orliegt". Definiti\'e Au.s ... agen, 
etwa über den S1andon des Museums. 
konnte KaJl Weber aber noch nicht treffen. 
Bei der oiK;hstcn Mitglic<l.C'.r\elbmnm)ung 
im März wel'de 1'1.ihere ... .,u erführen sein. 

Die Vorstandsmitglieder des Fördervereins .Archäologischer Park": Werner Erle vom

Heimatverein� Vorsitzender Karl Starzacher und Kreisarchäologin Dr. Vera Rupp. 
Bild: P. Maresch 

E\ folg1en <lie Rt:che1hchaf1sberich1e gi�cheo Park. O:ll.u gehörte vor allem die 
der Vorstandsmüglieder. Durch einige Sanierung der Stauferburg dun·h Auszu• 
Großspenden kann der Verein auf cm bildende des hcssischC'a Handwerks. Die 
fin.inllell positives Jahr tllrti-c,._blicken. Arbeiten seien bis dato 1.1.t 60 Prozent 
We,·ner Erk gab Auskunft Ubet die wii:h- lertiggesce1h. Weiter äullene sic.h �k zum 
lig.\tenAk1ivhäten rund umdenArchäolo- näch:,.Len Keltenfest. dass am l8./t9. Mai 

2002 stattfinden soll. Derleit versuche 
man. den Radiosender FFH al; Sponsor zu 
gewirmea. Davon htinge die Attraklivilät 
des Festes ab. 

Stefan Medschinski, Geschäftsführer 
des Archäologischen Parks, gab Auskunft 
iiber die BesueberiohJen im Jahr 2001. An 
61 Führungen auf dem Glauberg nahmen 
in,;;gesamt 1 700 Personen teil: das GJau• 
berg-Museum verzeichnete eine Zahl von 
2 500 Bc,uchcm. Allerdin� oo Medsch­
inski, konnte man nicht n.llen der insge­
wm 100 Anfragen für Führungen nach• 
kommen. Die Gesamtzahl der Besucher 
auf dem Gluubcrg hasse sich nur schützen; 
Med�chi.nski taxierte �ie mit etwa 25 000 
Pet>ionen. 

Mil Unterstümmg der OV AG sollen 
demnächst zwei Schautafeln am Kelten­
grab und in Glauburg uufge,1el11 werden. 
Bettina Schulte-Hech1er, Mital'heiterin 
des Archi1ekturbüro,; BLFP in Friedberg. 
stellte die Entwürfe vor. Godanken über 
den Glaubcrg machte sich auch Winfried 
Müscr, der ein Marketingbüro in Glauberg 
hetreibl. Erhatteein. Logomitdem Kelten­
fürsten entworfen und zeigte Ideen auf, 
mic welchen Produkten m�in dieses Logo 
venna.rkten könnte. Unter andere in reichte 
er eine Bierflas.ch<! herum. die eJ' müdem 
entworfenen Logo geziert hatte. 

Zum Abschlu,s hielt der Archäologe 
Claus Bergmann au" Main2.einen Vortrag 
ttber die Kelten. Er referierte Ober die 
Geschichte. Kultur und Ursprünge der 
alten Bewohner des Glaubcrgs. 
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,,Es ist nicht nur ein hehres Versprechen'' 
Trägerschaft des Landes Hessen und des \Vetterau.kreises am geplanlen Keltenmuseum scheint möglich zu sein 

Vo11 Peter Maresch 

STOCKHEIM. Im Dorfgemeinschafü­
hau:-. Stockheim t.r:.1t'en sich am Freitag­
abend die Mitglieder des f-örden.•e.reins 
.,Archäologischer Park"· zu ihrer Jahres­
hauptversammlung, Jn1eressunte NCuig­
kei1en wurden ausgetauscht, ergän1.t 
dul'Ch Berichte Ube.l' das vergangene Jahr. 
Vorsitzender Karl SLanacher freute sieht 

dass zwei Gäste im Dicnslc des Landes 
Hessen aowe�end w�ren: Karl Webe,vo,n 
hessischell Ministerium fUr Wissensc.haft 
und Kunst sowie Reni Hollerbach \'OL\ der 
Hessischen Kultur GmbH diskutierten 
luvor mil c.Jcm VCn:ini;;von;tamJ i.ibcrcine 
ß,e1eiligung des t.andes am geplamen 
Keltenmu..�um. Eine Trägerschaf1 des 
Museums durch das Land Hessen und den 
Wcttcrnukrcis scheint offenbar möglich 
LlJ s1;.:i11. ,.Es wird was. E.s iS-1 nicht nur ein 
heh(t::S Versptechen. Es isL Wi(kJich Geld 
da. es werden wirtlich Schritte untcmom• 
men'\ kündigte Karl Weber an. Weiter 
solle der Förderverein in die Trngerschaf1 
e-iogebut1den Wt!tdeo. Allerdings soll sei�
ne Rolle auf die finanzielle Unlen.tützung
des Archaolog:ischcn Parks beschrfü1k1

· bleiben. \Veber erkJän.e. er ,.gthe davot1
aus,da.� ein Oesellschatlsvent:ig in sechs
Wochen \'Ol'liegt··. Definhjve Aussagen.
etwa über den Standort des Museums.
konme Karl Weber aber noch nich11reffeo.
Bei der n!ichs1en Mitgliederversammlung
im März werde Näheres zu erfahren sein.

Die Vorstandsmitglieder des Fördervereins NArchäotogischer ParlcN: Werner Erk vom 
Heimatverein, Vorsitzender Kart Starzacher und Kreisarchäologin Dr. Vera Rupp. 

Sild: P. Maresch 

E.s folgten die Rechenschaftsberichte gisdlcn Park. Dazu gehörte vor allem die 
der Vors1andsmi1glicdcr. Dun:h einige Snrucrung der Stauferburg durch Auszu­
Gwß::-pcnden ku.nn der Verein auf ein bildende des hessischen Handwerks. Die 
finaoziel1 positives Jahr 1:urt.l<.�kblicken. Arl>eiten seien bis dalo zu 60 Prozent 
Werner Erk gab Auskunft über die wich• fcniggcs.tclll. Wci1cräußcrtcsichErkzum 
tigsten Akthri1ä1cn rund um den An:häolo- nächsten Keilenfest , dass am l 8Jl9. Mui 

2002 stattfinden soll. Oenei1 versuche 
man.den Radiosenderl'FH aJsSponsorw 
gewinnen. Da"on hänge die Attra.ktivität 
des Festes. ab. 

Stefan Mcdschinski, Gcs<:häflsfiihror 
des Archäologischen Parks. gab Auskunft 
Uberdie Besu.:herz.ah1enimfahr200t. An 
61 Führungen auf dem Glauberg nahmen 
insgesamt l 700 Personen teil� das Ghiu­
berg-Muscum ver-t..eichnece eine Zahl \'On 
2 500 l3esuchem. Allerdi11gs, so Medsch­
i1lski, konnte man nicht allen der insge­
samt l 00 Anfragen für Führungen nach­
kommen. Die Gesamtzahl der Besucher 
auf dem Glauberg lasse sich nur schät1.en; 
Medschinski taxierte sie mit etwa 25 000 
Pers.onen. 

Mit Untcrstüttung der OVAG sollen 
tlemntich&t iwei Schau1afeln a,n Kelten� 
grab und in Glaubutg aufgestellt werden. 
Bettina Schulte-Hechler. Mitarbeiterin 
des Architekturbiiros BLFP in FricdbeQl, 
stclhc die Entwürfe vor. Gedanken über 
tJct'I Gfauberg machte. sich auch Winfried 
Mliser.derein Marketingbüro in Glaubcrg 
betreibt. Er hatte ein Logo mit dem Kelten­
fürsten ent\vorfcn und zeigte Ideen auf, 
mit welchen Produkleo man dieses Logo 
vermarkten könnte. Unter anderem reichte 
er eine Biernaschc herum, die er mit dem 
entworfenen Logo geziert hnue. 

Zuni Abs<;hluss hieh der Archäologe 
Cl aus Bergmann aus Majnz einen Vortrag 
über die Kelten. Er referierte über die 
Geschichte. KuJtur und Urbprünge der 
alten Bewohner des Glaubergs. 
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Pläne für einen Keltenpark im Taunus als Teil einer Archäologie-The 
Erinnerung an das keltische Kulturerbe von vor 2200 Jahren/ Rekonstruktion von Tor und Wehrmauer und neue Rundweg-Beschilderung/ Ausstellu1 

h.r. OBERURSEL. Die Archäologie ist
nicht selten ern\lcbternd unspektakulär.
Da steht Karl-Friedrich Rittershofer üe{
im Wald und zeigt auf Bodenwellen
rechts und links des Weges, an denen die
meisten Spaziergänger mit zjemHcber Si­
cherheit achtlos vorübergehen. Die zv.-ci
bis drei Meter großen Erhebungen sind
mit Laub bedeckt, Bäume stehen darauf,
und wirklich nichts läßt den archäolo­
gisch Ahnungslosen vermuten, daß er so­
eben im Begriff ist, das Haupteingangs­
tor einer keltischen Siedlung zu passie­
ren, die der Fachwelt als erste Großstadt
des Rhein-Main-Gebiets gilt.

Jenseits der unscheinbaren Ringwälle, 
die einmal fünf Meter hohe und genauso 
digke Stadtmauern waren, lebten 'lOr 

,pnd 2200 Jahren mehrere tausend Men­
�hen. Im „Heidetränk-Oppidum" stan­
Pen Holzhäuser mit lehmverputzten 
l'lechtwerkwltnden und strobgedeckten 
Gicbeldiicbern, die steilen Abhänge zwi­
schen den Hügeln .Altenhöfe" und 
„Goldgrube" waren terrassiert und mit 
Wohnpodien und Werkstätten bebaut, in 
denen Handwerker Kessel, Messer, Qa„ 
beln, Kerami.Icgefäße, Fibeln, Ringe und 
emailverzierte Gürtelhaken her,;teUten, 
die bis zum Mittelmeer exportiert wur• 
den. Selbst eigene Münzen prägten die 
Kelten, wie Funde beweisen, indem sie 
die vielerlei Münztypen aus der weiten 
keltischen Welt mit einem eigenen Auf­
druck. versahen und so für den regiona• 
len Umlauf gültig machten. 

Die Relikte dieser komplexen kelti­
schen Kultur liegen nur unweit der End­
haltestelle der V-Bahnlinie 3 und rechts 
und links der Hohcmarkstraßc, die zum 

Großen Feldberg führt. Aber sie er­
schließt sich dem Wanderer beim Blick al• 
lenfalls als Fragezeichen, sollte er im 
Wald das verrostete Schild entdecken mit 
der Aufschrifl „NordÖStlicbes Zangen­
tor''. Die Tafel am Baum, Teil eines in 
die Jahre gekommenen Rundwander• 
wegs, markiert zwar einen Standort, \'Cr­
rät aber nichts über dessen historisthe 
Bedeutung und Funktion: etwa, daß das 
Zangcntor nur einer von einsl sechs Ein­
gängen zu einer l,8 Kil9meter langen 
und 800 Meter breiten Stadt war, die als 
das größte keltische Machtzentrum auf 
hessischem Boden gilt. Über die Kelten 
aufgeklärt und anschaulich aut ihre Spur 
geführt wird im "l'aunus bi.slnng nur, wer 
das Vortaunusmuscum in Oberursel be­
sucht. wo die Funde aus dem Oppidum 
ausgestellt sind. 

Verstreute Kulturzeugnisse 

In den nächsten Jahren soll sieb dies je­
doch alles ändern. Das Schlagwort heißt 
.,Keilenpark Hochtaunus" und um­
schreibt ein Vorhaben im Rahmen des 
Projekts "Hessische Keltenstraße", das 
Wissenschafcs- und Kunstministerin 
Ruth Wagner (FDP) erstmals Ende Sep­
tember im Vortaunusmuseum präsentier­
te. Wagner und der neue LandesarchäOlo­
ge Egon Schallmayer wollen die verstreu• 
ten Zeugnisse keltischer Kultur in Hes­
sen auf,,\'erten, zeitgemäß präsentieren 
und in Form einer Themenstraße mitein­
ander verbinden. Neben dem keltischen 
Fürstensitz Glauberg als Kern des neuen 
archäologischen Nettwerks beteiligen 
sich mehrere Städte im nördlichen 

Rhein-Main-Gebiet. Oberursel mit dem 
Heidetränk-Oppidum und den keltischen 
Ringwällen auf dem Altkönig gehört 
dazu. Die Stabsplanung für den Kelten­
park im Taunus liegt bei Rittershofer, 
der ein vielbeschli[tigter Histor iker ist: 
Hauptberuflich bei der römisch-gcrmani­
scileo Kommission in Frankfurt tätig, ist 
der ehrenamtliche Kreisarchäologe im 
Hochtaunus außerdem Vorsitzender des 
Oberurseler Geschichtsvereins, des Kuca­
toriurns Vortaunusmuseum und des för� 1dervereins Saalburgmuseum und als Mit• ·
glicd der Projektgruppe Keltcnstraße 1 
nicht nur ftlr die Ausgrabungen am OUns­
berg an der Lahn. sondern auch fOr die 
keltische Kultur im Tounu& tu1tNndig. 

Rittershofer isl mit seinen Mitqtreitern 
dabei, dem „Keltenpark" Profil LU ge• 
ben. Dabei drängt die Zeit. Den Start­
schuß zur Eröffnung der Kel1e111trnßc 
will Wagner zur hessischen Archtlolog.ie­
messe an Pfingsten und im Mt11 mit (.)er 
Eröffnung der großen Kcltcnllu„tcllung 
in der Schirn-Kunstholll• ,n hankfurt ,te­
bco. Bis in den 1 lcrbijl h11w111 1olkn \hrnn 
die beteilig1cn Kommu1H·11 n,1thr11rnnJer 
ihre Schätze wcrbewl,knin 1ulht•1111trl'n. 
Oberursel ist im Ausu111 ""111111111.•n ,nit 
dem 0Unsbcrg tm der Kdhti 1111 d1,htn 
sollen ein RAhmcnpH1Jlr11m111 11111 1 Ulmrn­
gen und VortrU�cn lm111111krl 1111cl Jlc 
alle ßcschildCl'Ullk rnlhill• 11!" Uumlwt 
ges durch 3S !4röß1.•rc (KU 1rnf ICICI /, 11wnc• 
ter) und lnfo111rnli't'1' 11111w, 1,1,it, In l"I• 
seilt sein Die ard1• l\llun11 lr1 J.m1te 
Strecke wird tl,1, 011phh1111 11111 1h n S1rln 
wtt11cn aur tkm Allklh1I� V 111111 1)! II 1\k 
tiv unc.l ftnnn,h-11 b1•l1 111-,,, 11 th h III d, r 
Aktion <lrr 1'11111H1M luh 1111111\ , tu, hN11h1 
gJsche A1ht·,1�k11·1„ h11111 c, 1,h1 111 �,, 
ein Ohrrur•t\l 

M(l(Jcrn,• M1•11i1·11 
1(,.,/ I ,1 ,1, l, lt H1111 ,,hofrr urht "" 111 ,,I, .im/r,,· /11 ,ltn IJmltm1 tllnt r 
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Reichtum durch Salz und Handel mit Griechenland 
Die Kelten herrschten mehr als fünf Jahrhunderte in Hessen/ Todesmutige Kämpfer mit barbarischen Opfer-



WOI EINST UGEIU 

Voller Rätsel und Geheimnisse ist 
die Vergangenheit der vor 1000 Jah­
ren als Volk untergegangenen Kei­
lC!l noch immer, und vielleicht 
wird sie es auch für alle Zeiten blei­
ben. Denn nicht viel mehr ist aus 
der Welt übermächtiger Druiden, 
blutrünstiger, .Menschenopfer for­
dernder Götter tnit den Namen 
Teutates, Esus und Taranis oder 
ron den sagenumwobenen religiö­
<en Riten in heiligen Eichenhainen 
übriggeblieben als spärliche archäo­
logische Funde und wenige Erwäh­
nungen in den Schrifu:n antilcer 
A.itoren: Die KcllC!l kawuen lcei.11e 
Sclllift. 
Schemenhaft sind sie den .Men­
,chcn dennoch la11ge Zeit in Erin­
oerung gebijeben, seit sie von der 
Mitte des ersten vorchristlichen 
rahrtausends an über .Mitteleuropa 
liinwegfegten und andere \/öllcer, 
lie ihnen trotzten, durch die Bruta­
ität ihres Kämpfens und die grau-

Sie kämpften wlld und 

todesmutig, denn sie 

glaubten, nur Ihr 

Körper, nicht aber die 

Seele könne sterben. 
---················ ················ .. , 

amen Opferrituale nach den 
ichlachten in Angst und Schrelc­
,en versctttcn. Es hat Jahrhunder­
e gedauert, bis selbst die lcampfer-
1robteo Heere der alten Kulturen 
lcs Mittclmeerraums mit ihrer 
reit entwickelten Krieg,technilc 
1cm wilden Drauflosstiittnen gro­
� Horden todesmutiger Barba­
en Paroli bieten konnten. Und die­
es Phänomen wird gern als Eddä­
ung für ihre so erstawilichen mili­
irischcn Erfolge angesehen: die 
lereiischafr, im mutigen Kampf je­
crzcit das irdische Leben zu las­
en. Waren die Kelten doch über­
eugt, nie wirklich sterben zu kön­
en, sie glaubten, die Seele lebe
ad, dem Verlust der weltlichen 
lülle weiter. 

"ür das Dasein im Jenseits statte­
:n die Lebenden die Gräber der 
'ersw.-benen mit "ichtigen Gü­
:m aus. Großen Aufwand pfleg­
,n vor allem die Vornehmen der 

keltischen Geselhchaft, das bele­
gen die priichtigen Grabfunde je­
ner Zeit. Das gilt auch für den 
,,Keltenfürsten" vom Glauberg in 
der Wetterau. Inmitten eines riesi­
gen, rund vier Quadratkilometer 
großen heiligen BC7.irl<s errichte­
ten die Menschen vor 2500 Jahren
ein sechs Meter bohcs Hügelgrab 
tnit einem Durchmesser 
von 48 Metern. Eine 
eigene, von tiefen 
Griiben gesäumte 
350 Meter lange 
Prozessionmraße 
führt zu dem Mo­
nwnent, das in den 
vergangenen Jahren 
auf der Grundlage 
von Ausgrabungsergeb­
nissen relconstruiert 
den ist. 
Die Übcrttste des 
Swnmesfüh­
rers fanden 
die Archäolo­
gen in einer 
Grabkammer 
aus Hol,, als Bei­
gaben entdeclc-
ten sie die Aussar­
rung eines hoch­
r.mgigcn Kriegers 
mit Schwert, Lanzen, 
Köcher, Pfeilen, Bo­
gen und Schild. Als 
sensationell gelten 
die handwerklich 
sehr hochwertig 
gearbeiteten Wur-
dezeichen des 
nFürsten" wie 
Ohr- und Finger• 
ringe sowie Arm­
und Halsreifen 
aus Gold oder eine 
Bronzefibel in Tier­
gesalt. Alle diese 
Attribute des Toten 
fanden die WISSell­
schaftler zu ihrer 
gröllteo Überra­
schung auch auf 
der lebensgroßen 
vollplastischen 
Sandstein•Sta01e 
dargestellt wieder, 
die sie in dem den 
Hügel umgebenden 
Graben freilegten. 
Bruchstücke dreier 
weiterer „Fürsten-" 
Statuen werden als In­
dizien für ein repriiscn-

rativ angelegtes Heiligtum von 
1 weit überregionaler Bedeutung in­

terpretiert Stlunuck und Waffen­
technik 1,eigen ferner übernschen­
de Parallelen zu ,.,rgleichbaren 
Funden der Hochlculturen des Mit­
telmeerraumcs. Die aufregende 
Frage, wie die offensichtlichen 
Kontakte der Kelten der Wetterau 
7.U den 2000 Kilometer entfernt jen-

seits der Alpen lebenden 
Etruskern haben zu­

stande kommen lcön­
nen, i,,1: noch nicht 
geldärt. Niemand 
weiß bisher zu­

dem, -.,ie der Kel-
tenfürst -..:>m Glau­

berg im fünften Jahr­
hundert ror Christus ei­

Lederpanzer hat tra­
gen können, wie ihn 

die Soldaten 
Athens in je­
nen Jah­
ren- es war 
die Zeit der 

Erbauung 
der Alcropo-

lis - auch be­
nutzten. 

100 Jahre ,-ur den
lcriegerischen Ein­
fällen der Kelten 
nach Italien hat 
es wohl schon 
intensi,,-e kultu­
relle Verbin­
dungen weit 
in den Süden 
hinein gege­
ben. Die Gra-

:=e�!i-
scher Archäo­
logen in Bad 
Nauheim las-

• 

Tausend Jahre Expansion, aber kein Staat 
ArchäolOQische F'unde zeigen frühe Spuren der Kelten zu 
Beginn des ersten Jahrtausends vor Christus an der obe­
ren Donau in SOddeulsthland und Böhmen. 500 Jahre
später beherrscht das In der Eisenverarbeitung geübte 
Volk mil seinen überlegenen Metallwaffen und Werkzeu· 
gen schon ganz Mitteleuropa elnscilllePllch der lberl· 
sehen Halbinsel und der Britischen Inseln. Um 40-0 vor
Christus lallen keltische Stämme sogar In das etruskische 
und römische Ualien bis Sizilien ein, scheitern allerdin9s 

mit der Eroberung Roms. Da sie nie einen eigenen Staat er· 
richten, werden die rivalisierenden Stämme bis zur Zeiten· 
wende vom Römischen Reich vereinnahmt. 



sen ncucnbngs ahnen, welche wut- 1 Kellffl, die die Römtr Gallier 1
sc:ha{thd,c Basis den w,gcl,nn:n I nannttn. Auf axs der wavp 
Reichnun bc� haben bian- Znigniw dieser in unsacn Augen J 
tc, der .... c1m Handel m1t <1en 1 "' mmbra, Ri� soc&n .-\rdlio-
wcit cntkmtr:n Kukma, ermiig logen 11D keltisch� HciligtWI) 1 
bchtt: Denn nun steht fust. daß be-1...-i,. des nord!muöinchcn Orus
rciis die Kdtr:n zur Zeit des :am Ribemant-sur-• .\ncre, wo SJe cantn 1 
Glaubcrg beatru.<4 •=· in ' Opktplao. Jcs dnlff:ll ,udirisdi-
gro&em Stil durch � C:IC'drtrd,. 1 chcn Jaluhunderu; &eile�- J 
n&k Salz p-..ma, und dieses o!-

1 
S,e hndcn cbc Re,ci; ancr groem 
überdacbtm E,:,porc aus Holz.. auf 1 - · - - - - - - dc:rcinstdlCncdimlhn:nRusnm-, 

Dlt hllbltrten Leich· 1 gen� L<ichname roo un 
gdihr UO femilichcn Kricgenl III 

111• 1111'11' Ftlndt emu ordend,chen ,.Formation" 

stellten sie auf hohen I Z � '"':; � �
Körper bnM · obett and I '-sttn als SltQts· 1 

1,� m
l O

un--
j tt.re ianten getC.ll t waren. IC 

Tropllltn zur Schau. I � 1iaa
e 
t "': :1 ': -· - - -· - - -- gestcll ' 

1 oad-t arn&ln ........,_ So mumdi-
fenbar ,ehr erfolgreich ,-emwm- 1 zierten die K.aila..:r auf ihrem
ttn. 1 ,TrocL..g p• und � ""' 

1 unhcimlichca Wachte oder 
,._-,c1,1S hinAffi weil man bnbcr , T� �
über � die zu Eh• 1 Bezirks. 
n:n des am Gbabctg bdanJ:la, Ok r.-:hc, dd .u.n � Ila11<.hed-, Jen lccloschen Pnc-

I di �.Laa., <.u . --L--L den Drui .... _ ._., � . • .......... ,....-, ISt waw,cnC,ß-

SICrn. . �., �,.,.
.
.,_ lieh em Hi.-is mf dcn Kop&,dt ; ,. regcl,na6,g um.auert wwdcn I der Keltm Hatw1 sie einen Geg-sind. Durdt cbe Bodenbeocbaffm- . �-_,. .....__ hithc,i . 1 Fi• uhisdw PnnJJxlm -'" s,, .

bcit der f"lllldsu sind Gla ntt an ..._ .._., soc 
tll: = . 

u- 1 im gleich das Haupt ab um es am ne ,.,,. G� - dm, Grobbcrg alle orpniscbcn .\bttnalrcn z. ,_ ;,,___, __ , 1 ,_ v • .._,, __ 

\'U'pi'ge,t-So wird sieb auch nicht I mnzi<ug,...age,,en rtcvcnw· ...,.....,...,,_,�•• �--.-_. -
--<- ,_,,_ ,_ ob - ,_ zuhängen. D1eS<n Brauch hatte I mau ...,a, .._.., C$ 1ft ....,., -'-- der _....,'---'-- Hiornril,-, l:dtisd,en 7..enrnlhci••-·- auch 1 """"' ": �...,,.. -----:- zu arpnisoerm. z...,ckbiirulnr;se. Ti _,_ :,<.::;,_ Doodor, cn Ze1tgmiosse de> Kai- 1 """ unten:manJer m-al,sicrcndenJffl• icr '""" gar ·:--...,,-

1
sen -� in scmeo Bcmalwn- Stimmen mrt �ils eigenen(er gc,cbcn � d,e die Zci�- gen übel:. das kelosche \ 'olle � 1 machm>llkommcn<n Fünten sen �� .... �olhr

ba .. � i::n--, bahrn. l"x:r dcSSlCD Spicz,cit sind brachten sie ZUSUD<le, ..mn „ um Z<n uc,,;,u-xucn '-""'· auch Fragmente der Werke clts Hl- oeue Eroberungen , bcispiels­
-'-ario ut omnis Gallorum .dm<>- SQ)nkm Posridooios..,.. .\pomcia -.-eise da, \'orstoll C, ganz 112-
1\11'1'1 dedita rehgiorubus" (da<. gan• 1 ubcrh�fcrt, er hatte un lctttrn \'Or• lien hindwch bis Sw!,cn in den 
,e Vollc der Gallier hält ,,d >00 n- din.dicb!D .Jahrhund<rt _, �br- ]ahruhntco oad, � ,u Chri­
ruellen Jbndlungm und. Magie), 

1
seille aw. das und der Gallrer be- StUS. Zu mehr pobo.:her Kultur 

schreibt Cacsar über die UD Raun reist. So !md immcrbin einige Na• bab<n ts <Jje Kelten jedoch nicht 
des hcuagtn Frankmch lebenden iJIOtl der ,� kclU9chen gebracht. Darin „-aren ihnen 

Göuer bcbnnt:, Teuta� wird rrut schon <Jje Gncchen und 'P'tcr "---"-�-�-----, l M= tmd .Merl:nr ftrsfichen, der auch die Römer weit überlegen. 
DonüetJ!OU Uranis mit Jup11er, Die Rn"2btit der Scimme h2tt< 

; 1 und 1'� für die Scadt eae.r ,cbheGl,ch auch d,e O,ance 

1
L�'CID (Luidunum) ist nhnchein

. 
- 1 gegeben, mit sttncn Truppen (dl.

bch de, Gott Lug gcw<XD .• \ach hcn zu a-obem und damit cm lttz,.
in der i,,iochen Mythologie des &u- 1 te turooome kelmche I lernt:iwts­

l hcn .\littelaltcrs er,cheinr cLescr gdller unter römischc< Regunmt
Gou als� onac Ethnenn". zu bringco.

1 In der Blutctcit ihrer M>cbt be- Weder dre Römer noch die Germa-
� Kelten die Britischen ncn haben die Kdtm in F.uropa l lnsdn, die lbcrnchc Jlalbimd und ausgdosdu. In ein= bng,amen
Mr� bis hin zum Quellgc- Proze6 ist c!<ren !\ultur uut der 

l biet ;lcr Ooruu. Trocz cbe9cr nacluud<d,der Geoclbchafn:n ,..,,.
t.iaddwle hat es (1.,. Volle aller• <dunol,.en und bat ne, -.ne dJe For-

1 dings ube, Jahrbundene hinweg ,chung heute w,:iß, nicht unmaG-
nidu g,:sclufft. ein eigenes lwc:h gebl,ch mitgq,rigt. 
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Auf.einer Straße zu den Kelten Ff< 
1 

<;o
1

-<4. 11tJ-1
�leben Kommunen tun sich zusammen/ Großes �.J!.. ':,::�� }�

Von Cortma WIDftlhr eile He83iacl>e W�nac:haftsminist.111& llllauen•, sagt Archäologin Vera Rt 
"' Rutb w..,,er die Idee, die Offentlicbke!t' Z"ur Erarbeitung dea touristischen • 

WETl'ERAUKREIS. Ein anpgiertes auf die giollartige kelt.iacbe Vergangenheit marktungskon1tptl bat aich jet&t ein 
Projekt haben aich die Kommunen Bad HeBSena aulinerkeam zu

�
Denn: beitamis gebildet, dem mehr als 20' 

Nauheim, Blebertal, Büdillgen, Butzbach, ,.Der Forstensitz am Gla im tmer aaa den Bereichen Tourismua, St 
Friedberg, Glauburg und Oberunel 90rge- weiteren Umfeld 90D einer tion p- marketing und Kultur angehören. Ul 
nommen: Si• wollen auf der lnt.ernationa• tragen, n:it der ein enges Netzwerk an Ver• Sdilichtb-'e, Geachäfteftlhrer der : 
len Tourillmusbörte im Marz 2002 in Bor- bindung<n bestand". Nauheim Stadtmarbting und Touris1 
!in die Keltenm-al!e prbent:im,n . .Sie soll So legen deneit Archiolopn die Rate a-llachaA und Sprecher der Arb< 
keine auqeschilderte Route im herkömm· einer keltischen Salinenanlage in der Bad gruppe Tourisro,a an der Keltenetr 
liehen Sinn aein, sondern eine Vernetzung Nauhein:er Innenstadt frei, und im Vor- .ZunAchat .oll ein Faltproopekt enr 
von Orten mit keltiadlero Erbe", so die taunll8Dlll8eum in Oberunel (Hochtaunu.s- werden. Dartlber hina,a wird eo Pause 
Wetterauer Kreioarchlologin Vera Rupp. kreis) findet sich der größte Bestand kelti• angebote in Kooperation mit dem H, 

Die Kelten aind das ente vorg,,ocbicbtli• acher Werkzeuge in Europa. Auf dem Glau• und Outotlttengewerbe und den Mw 
ehe Vollt Europas. Die frühe Epoche der berg aelkt ist ein Arc:hlologiachl!r Park zum Beginn dee Jahrea 2002 geben.• 
Keltenseit (8. bia 5. Jahrhundert -.or Chr!&- mit M-um im Entatehen. Der Nlltl,bau Du Amt fllr Kreiaentwicklung dee ' 
tua) wird als Hallstattlrultur beuicbnet, einee keltischen GrabhQgels und einit l'ro- teraukreises wird die Orte der Kelten 

, die spltere (5. bia 1. Jahrhundert -.or ..-ionutraße ist bereits reamiert. • ci. cl,irch einen Radweg miteinander
, Chriatua) als Latenezeit. Ihr Hauptlied• Eröffnet wird die Keltenatraße

�
it .-i, Die Städte Bad Nauheim

lungagebiet war im heutigen Südwest, ner Arct.äologi.,,,...., am 

�

t:im,n ihren Antei 
deutacbland und im öatlicben a ende, 18/19. Mai 2002, auf dem Glau 22. und 23. Juni;
Von dort zogen aie in großen Wan Unter dem Titel .Das Rltael der Ke werden am 21. Ju
bia nach Spanien, in den Balkenra , vom Glauberg" startet eine Woche oplter, Stadtteil Dudenrocl
nach Klei.nalien und eben auch in Gebiete am 24. Mai, eine Auotallung in der Frank- ehe Stadtteil Hochweia<!
de• heutigen Hessen. furter Kunathalle Schirn .• W-11' erwarten, öft'net. 

Ausgebend 9011 den Aufsehen erregen• daao die Beeucher clieMr Ausstellung die 
den Funden eines keltlechen Fürotengra- Gelegenheit nutzen, eich auch die Orte l,ifumtlllWM• Ub,r die Ktlr,nstrtt/), im J 
bes auf dem Glauberg im Jahr 1994 hatte mit keltiochem Erbe in der Region anzu• n,t umer www.ke1t,,u1rmse.de. 



l /A I 
Dritter Umwelttag in Glauburg 

IV IV 46.1101 wieder erfolgreich
(bp) Oie Gemeinde G1auburg hanc vor kurzem zum dritten Mal tu ih,em 
Umwelltag eingeladen. Oie Bürgerinnen und Bürger waren aufgerulen, 
frelwitlig etwas zum Umweltschutz beizutragen. Dabei ging es aber nicht 
nur darum, Müll und Unrat. den "liebe" Mitbürger in die Landschaft go• 
worten hatten, wie Dosen, Z19arettenschachte4n, Fahrräder, Gartenstühle 
und Bauschutt einzusammeln, sondern gleichzeitig wurden Pflegemaß­
nahmen an Hecken, Grünanlagen und Bäumen durchgetohrt. Oie Man­
nen vom Bauhof nahmen den Unrat in E.mpfang und entsorgten Ihn dort. 
verschiedene Gruppen aus der Gemeinde hatten sich abet auch zu Pfle­
gemaßnahmen. die dringend notwendig ware<I, zugewandt. Die Schutz· 
gemeinschaft Oeu1scher Wald fOhrte unter fachkundiger Anleitung von 
Revierförster Walter Schmidt den Baumschnitt aut der Streuobstwiese am 
Gtauberg durch. Der Kindergarten nahm eine Raumaktion auf dem ?ta• 
1eau uocl Mäharbeiten VOf, ebenfalls die Keltenbergschule, der Heimat­
verein und die Fa Robert Kraft nahmen daran ted. Der Karatcverein, Lei· 
tung Peter StoU. hatten sich die Säuberung des Glaubergs vocgooommen. 
Hier war etne große Gruppe Jugendlicher tu sehen. Die Jäger telnig1en 
S1raß&ngräben. Heckenschneiden im Bereich der Sandlache sta.nd auf 
dem Programm des Voge1schutzes und der FF Stockheim. Femer wur• 
doo Pflegemaßnahmen der Frelwifügen Feuerwehr Glauberg, Obst· vnd 
Gartenbauverein. Nabu (Ziet bei ihnen war das Gebiet "Lohrrain·'} und der 
Karneval• und Kutturverein durchgetühr1. Die Frauen von FWG und CDU 
wareo auch bo,i dieser Aktion wieder tätig, sie bepflanzten die KObcl an 
der Bletehc im Ortsteil mit herbstlichen Pflanzen. 
Nachdem die Arbeit zu Ende gebracht worooo war. traten sich die ca. 100 
Helferinnen und Helfer im Fcuerwehrgerätehaus In Stockheim, um ihre 
verloren gegangenoo KalOfien mit eioer kräftigen Gemüsesuppe mit Wür• 
stehen wied8'r aufzufrischen. 
In diesem Jahr hatte man m

i

t dem Wetter Glück., so dass die Arbeit an 
-der friseho,n Luf1 eigentlich allen Teilnehmern Spaß machte. 

Groß war die Gruppe Jugendlicher vom Karatoverein Glauburg 
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Die Römer besiegt, den Franken unterlegen 
250 Jahre. lang beherrschten die Alamannen das Gebiet rechts des Rheins - Vortrag von Dr. Bernd Steidl (Echzell) über die Bewohner der Wetterau 

Gl auburg (em). Zu den ehell.lallgen Bewoh­
nern der Wetterau. über dexen Geschichte am 
weni�te:n bekannt ist, zählt das germanische 
Volk der Alamanneo. Licht ins Dunkel brachte 
der Vortrag des Archäologen Bernd Steidl •Die 
Alamannen in der Wetterau� im Gßmeind�aal 
Stt)(!lthcim. Steidl ist Leiter der _provi.nzialrö­
miscbeo Abteilung der Staatssammlung Mün• 
eben, kennt sich aber in der Wetterau Mstens 
ttu$ - e.r 8tammt aus Ed1.�eU und hat das Bu<:h 
»Die 'Wetterau im 3.•S. Jahrhundert« ,·erfasst.

lnformativ präsentierte er die neuesten
Kenntnisse der Forschung über die Alamannen 
in unserer Region. Erstmals erwähnt werden sie 
in röml�chen Quellen des 3. Jahrhunderts. Sie
wurden schnell zu einem der Hauptgegner der 
Römer an d� Limesgrenze und besetzten ab 
260 dfo rechtsrhcinlscben Besitztümer der Rö­
mer, darunter die' Wetterau. Mehrere Stämme 
haben sich zu einem Großvolk zusammenge­
schlossen, das skh Ala� nannte. Bisheri­
ge Funde aus der Frühz-e�en eine elbger­
manischc und mitteldeutsche Herkunft vieler 
Stämme vermuten. 

Bald stießen sie mit den Römern zusammen.
Die Konflikte zwischen dem römischen 
Großreich und den germanischeJ\ Stämmen 
verliefen nach neuesten Erkenntnissen anders
als in der Geschichtsschreibung geschildert. 
Tatsächlich gab es elnen A1amanneneinlall um 
233, bei dem das Llmesgebiet schwer verwüstet

1A"\UUe. Die endgültige alamannische Landnah- Alamannen den Berg. Dort entstand eine ihrer 
me um 260 verlief dagegen wahrscheinlich ob- vermutlich bedeutendsten Siedlungen. Steidl 
ne größere Konflikte. Die Alamannen stießen hilt für wahrscheinlich, dass das gesamte Pla­
auf elne durch innenpolitische Krisen und teau in d.ieser Zeit besiedelt war. Ab dem 4. 
frühere Einfälle völlig am Boden liegende In• Jahrhundert spitzten sich die Konllikte mit 
frastru.ktur; die wohlhabende Bevölkerung war dem römischen Reich wieder zu, ab 340 terro­
ohneMn $Chon 1än�t auf die linke Seite des rlsicrten die Alamannen das Unke Rheinufer. 
Rheins. etwa in die damalige Großstadt Mainz, Bei Straßburg wurden sie 357 von den Römern 
geflüchtet. Bisher fehlen aus den römischen geschlagen. 375 wurde die- Rheingrenze noch 
Plät.<en der; Wetterau Hinweise auf große Zer- einmal mit t•hlreicben Kastellen be(esli,it. 
stö11Jn,en durch die Aktmannen. Möglicher- Mittlerweile kämpften auch Germanen auf in.­
weise sind di�römischen Truppen ohne Kampf- rc-r Seite: Auch zahlreiche Alamanncn wurden 
handlungen abgezogen. Das Gebiet jenseits des 11.Js Sö1dner verdingt, um das römische Heer 
Reichs \\iird von den Römern jetzt als Alaman- · aufzufüllen. Hierfür zeugen zahlreiche Funde 
nicn bezeichnet. Der Name »Alamanne�« von Münzen und ande1·en römischen Gegen­
taucht in der zeitgenössischen Literatur erst.- ständen ln der Wetterau. 406 brach der Oreni­
mals 289 auf, sodass als umstritten gilt, ob es schutz endgültig zusammen, als Alanen, Van­
vor dem LimesfaU ein einheitliches Volk di�cs dalen und t?ben Alamannen in einer kalten Sil­
Namens gab. ve:stemacht bei Mainz den zugefrorenen Rhein 

Die Wetterau spielte unter denAlam.anneo el- überschritten. Zwar konnten sich die Römer in 
ne bedeutende Rolle. Wie schon die Kelten und den großen Städten Mainz, Köln und Trier noch 
Römer wussten dle Alamannen dfe fruchtbaren eini�e Zeit haltiM, aber nur mit Hilfe der ger­
Böden zu schätzen. Steidl vermutet, dass sie ei- mamschen Stämme. 
ne halbnomadische Lebensweise pflegten. Die Atamannen konnten sich nicht lange über 
Mittlerwcl.le wurde eine beträe:htlkhe Zahl von die neue Ma�htposition freuen. In den Wirren 
alamanniscben Siedlungsplätzen entdeck\. Al- der Völkerwanderung tauchten bald von Osten 
lein um E-chzell ht-rum lokalisierte Steidl zahl„ die kriegerischen Reitt-r der Hunnen auf. Auch 
reiche Fundstä1ten. sie hinterließen lb,-e Spuren im Rhein-Maln-

Eine bedeutende Rolle dürfte der Glauberg Gebiet und dürften über die Wetterau eingefal­
gespielt haben. In der Römcrzcit fag die alte- lcn sein. Nachdem die Hunnen 451 - noch un­
Kellen!eslung vor dem Limes ve.dassen da, W römischer Filh.rung - bei Paris geschlagen 
aber ab dem 3. Jahrhundert okkupierten die worden waren, wurden die Franken Hauptgeg„ 

Dr.'Bemd Sttidl (links) im Gespräch mit Wer­
ner Erk \'Om Gesc.hicht$vercin. Foto: bp 

ner der Alamannen. 496 erlosch nach der Nie-­
derl•I!• bei Zülpich das kurzlebige Alaman­
nenre1ch. Die Franken gewährten den Alaman­
nen in ihren Siedlungsgebieten weitgehende 
Autonomie. Bis ins 7./8. J'ahrbundertbinein da­
tieren archäologische, typisch alamannischc­
Fu.nde. Große Her1·sch8[tsuntrcr1 wie der 
Glauberg hingegen hallen die Alama.nnen auf­
geben müssen. 



Wetterau kreis 

Die Rolle der Alamannen 

im Römischen Reich beleuchtet 
Manfred Steidl hielt auf Einladung des Heimat- und Geschichtsvereins einen Diavortrag 

GLAUBURG-STOCKHEIM (er). ständiger militäri-
Die ersten fünf Jahrhunderte nach scher Druck durch 
Christus haben die Landkarte die Perser ge-
Europas so stark verJndert, wie herrscht. 

Der Alaman-sonst nur wenige Epochen. Vor n·eneinfall desJah• 
dem Hintergrund dieser Tatsache rcs260korrespon· 
hielt jüngst im Stockheimer Dorf- dien dann auch 
gemeinschaftshaus Dr. Manfred mitderNiederlage 
Steidl von der Archäologischen und derOefangcn-
Staatssammlung München einen nahme des Kmscrs 
Diavonrag Uber „Die AJamannen". Valerian durch die 

Perser. Für die hie-
Der Vortrag, der auf Einladung des sige Region be­

Heimat• und Geschichtsvereins Glauburg oeutete der er­
gehalten wurde, war jedoch nicht völker- zwungcne Abzug 
kundlich geprägt. sondern beleuchtete die der Legionäre 
Rolle der Alamannen (oder Alemannen) auch eine starke 
lm he-imischcn Raum innerhalb der großen Reduktion des 2.i­
E.ntwicklungen des Römischen Reiches vilen Lebens. Auf 
der Späiantike. ,Die ältere Forschunir'. den römischen 
betonte Steid.J .. .hat immer die Meinung Gütern und in den 
vertreten, dass die Alamanncn bei .ihrem Kastellen sanken 
Durchbruch' durch den Limes in unserer die Bevölkenrng.s­
Region im Jahre 260 nach Chrisrus in ein :iahlen. So kann 
hllihendcs Gebiet eingefallen sind und es beispielsweise 

Dr. Manfred Steidl, (links) hier mit dem Vorsitzenden des Glau­
burger Heimat und Geschichtsvereins, Werner Erk, sprach über 
.die Alamannen•. . Bild: Reutzel. 

verwüstet haben, doch das ist nur zum Teil durch Funde des Kastells Kapersburg 
zutreffend'', sagte er. Der ZerfaHsprozess belegt werden, dass die Anlage nur zum 
der rechtsrhci.nischen römischen Gebiete Teil gcnut1J wurde. Außerdem wanderte 
habe schon Jahrz�hnte früher begonnen. die grundbcsitzcode römische Ober• 

Zunächst habe iwi.schen Rhein und schichtin dicgroßenStädtc, beispielswei­
Limes durch die römischen Truppen, die se Mainz. ab. 
don staionicn waren. Sicherheit und Rom schloss jetzt Militärbündnisse mit 
Wohlstand geherrscht. Doch seit den drei- Gennanenstämmen, um die Lücken in der 
ßiger Jahren des dritten Jahrhunderts er- Verteidigungsfähigkeit zu schließen. Die­
wuchs Rom in der persischen Dynast.ieder sc Politik wird auch durch Funde germani­
Sas,aniden ein gefährlicher Feind, für scher Pferdegeschirre in Echiell belegt, 
dessenBekämpfungmanSoldatenausder Doch das Römische Reich wurde durch 
hiesigen Region abziehen musste. Diese · die ständigen Kä.mpfe der Soldatenkaiser 
Schwäche animierte wiederum germani- (235-305) innerlich geschwächt. auch 
sehe Stämme einiufatlen und iu plündern. kommt es im dritten und vienen Jahrhun­
Für die hcirn.is�he Region kann ein solcher den. vcnnehn zu Umweltkatastr◊phen wie 
Plilnderungszug auf das Jahr 233 datiert BodenerTosion. einem Erdbeben in Süd­
werden, So wurden in Heldcnbergen westd<utschland und Holzlcnappheit im 
Sch:idelmitKriegsverleuungcngefunden Römischen Reich. Um 286 werden die 
Zwar konnte der Kaiser Maximus Drax die Alamannen in der römische-n Geschichts­
Gcnnanen zurilckdrängen, aber es habe schreibung erstmals erwähn,. Um diese 

Zeil kann das rt:ehtsrheinische Gebiet 
schon nicht mehr als römisch bezeichnet 
werckn, ein Errosionsproz.ess der mit dem 
Fall der grossen Städte 460 sein Ende 
ftndeL Als Zeichen dafür, dass die Ala­
manncn in unserer Region präsent waren, 
sind Funde bei Weilheim z.u werten. 

Im vierten Jahrhundert wurde ein ala­
marulischer König namens Mo.grius über­
liefert, der über den Rheingau und die 
Wetterau herrschte. Im f\lnflen Jahrbun­
dcn wurden nach dem Einfall "·crschiede� 
ner germanischer Völker die Alamanncn 
als Söldner zum Grenzschutz aogewo,.. 
ben. aoch beim Kampf gegen die Hunnen 
leisteten sie Hilfe. Alamannische Anfüh4 

rer bauten sich repräsentative Festungen. 
Das Ende der selbstständigen Geschichte 
der Alamannen ist mit ihrer Niederlage 
496 gegen die Franken gekommen, die sie 
nach einem Aufstand tintcrwcrfefl. 
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)//1 Die Alamannen in der Wetterau" 4't +f� 
16.11.2001, 19.00 Uhr, Dorlgemein1chaftshau1 Slockholm 
Am 16.112001 um 19.00Uhr hällDr. Bernd Steichonde,Atc:IIAologo­
sc:henSlallssarnrrulgMünchenimOCl1ge11 ... IOCha'lshaus 5-.,.,. 
nen DiaVOt1rag uber dio „Alamannen im Wetteraukrels". 
N•ch dem Ende dct Rclmemorrschaft im 3 JaM••"""' n. CIY. I.Wld "°' der 
Au&bre,wng des h'inklochen Reiches boSblM>le das germanische Volk 
dor Afamannen tur rund zwe, Johrhundorte das Let>on in der Weno,a1.1. 
Noci> noeh heule vl&Jfach vertf9tCMr Auffassung waren CM fllr ilue W<ld­
hoot beriltwT<cn K,_ aus ""'1 Tiefen Gennanlens gooen den ün01 ge• 
zogen. l\ellen dlosen überrannt, die Römer vortneben und das fruchtbare 
Land in ihren Bes.ltz gebracht 
Neue Forschungon vermitteln tnZWlsehOn o., wes&Mlieh w,18Chlchtigeres 
Bdd. Im Karnpfgosctienen zerstörte und anschlleß&nd ve11a.ssene rOrni• 
sehe Milil6ranlagon konntm boslle< r>eh_! enldocl<t wOl'OOn. V-ZIOCh· 
noo -zunehmond ein -lder Ubergang ab. NOl>l!n gennan,sehen 
Üb0r1ällon und PI0nderungen trugon euch verheerende lnnenpol1t1sche
AuseinandO!SCl>ungen. oofe wlmcha/lllche Knsen und kalllSIIWhale e,. 
89"$6eenderRolchsgronze im Oller< zum Niedef9ang derr6ml9ct-..n0rd• 
nung im Llme-sgebiet �. In dar Not wurden zunehmend Germanen In <ie 
rilll'ische Gtonzgesellsd\&, intogrie<I. S.. IJolclolen dOn Kern neu onl5te­
h8nder a1amaMilChcr Volksgruppen aur Reichsboden. denen ,m Uu.rte 
dor Zeit o!ne zunehmende Verselbslst�ndigung gelang. 
lm4.-..,d6. ___ ,.....,._t..en<l�---
Dona.u auc:h von den ROmem offiz1�1 als „Alemannttnland" bezoichnet 
Als GrQ(ltnachbllm sla.n<lon d,ose Germanen von nun an In wech50IYa• 
- Vetllallrlis zu Rom. luxu$gO!e<, Gokl \lnd &Jbe< � auo ,am,.
9Chen Kassen in die Hin® alemannischer Herren, um cSe BOndnislfeue
und Gelulgschah Im Krieg zu erkaufen. Höhonburgen wie der Glauberg
zeugten - dem 5 Jahml.nclefl vom Solbottle'•'Ml'°"1 der F�
liton.
o,e ExpanslonSl<ralt nach dem Untergang der remischen Herrschaft l>nlch­
te die Al.amaMen ab&r bald fflll ihren 1tarken Nachbam i'n Noc-dcn, den
Franken, ,n Konflik t un1er den ..Ert>en Roms'" onlbrannle ein vnetbittllcher
Kampf um die Vorherrscl'latt. den schllel)l-ich d,e Franken fOr Steh en.t­
schetoen komlen. Damt wurden auc:h "' def Wetterau die Welc:hon lilr
oas fränkisch gep,dgte Frohe Mittelalter gestollt
Der Eintritt fst hel Sponden mr den Aufbau des ArchlOlogischen Pa,ks 
Glauberg "'1d willkommen. 
e,ne Veranstafhmg des Me,mal· und Geschichtsvoroins Glauburg e.V., 
des Fö,ctervcrolns ArchAologisehet Park Gl.aubetg e V. und de, Gemein­
°" �- o,., Veranslalter - ale .,,.,....,.,.,. Peroonen hemch 
•'"· 



Archäologische Sensation: 
zweiter Limes entdeckt 
Die Grabungen in Mittelbuchen bestätigen alte Theorie 

Von Pamela Dörbör..­

Bei den A11811J"800.D bn Neubaugebiet 
.,Ö8tlicb der lbmburger Allee" I Mittel• 
buchen stießen Arclulologen aur ein wei� 
ros römisdles KleiDbstell. F.8 i.ol das DDD• 

mehr "fierte in d- rast 2000 Jahre alten 
Mllllirlager, das Ende Juni überrMCbend 
entdeckt wnrde. Zwi8chea 80 und 100 n. 
Chr. war die Anlage Aulleapollm des lm• 
periums - damit wurde die Theorie flMr äl· 
teren. bint..-en Limesllnle �wlssbeit. 
,,Das alles llbertrilll WISfft Erwartungen 
bei weitem", schwärmt Dr. Marcus Reuter, 
dfl" filr den Hanaixr Gesd>icb1S•· .... 1n die 
Grabungen leitet. 8dm Tag des olftDtll 
Deolunals war das Lager eine Attraktion: 
200 Memcbtn nahmen tniu des unbestiin• 
digen Wetten an den drei Führungen teil. 

HANAU. So unmittelbar sieht man ar­
chäologische Artefak .te selten: Auf einem 
Tisch ausgebreitet liegen Fragmente von 
Schüsseln und Töpfen, reliefver,ierte 
Scherben und gut erhaltene Hälse von 
Krügen, buntes Glu, Knochen. Zwischen 
Neugier und Ehrfurcht schwankend nä• 
hern sich die Besucher den Stücken, dre­
hen sie behutsam und staunend zwischen 
den Händen. Nur ein kleiner Junge fragt 
ungenirut ,Kann man die auch kaufen?" 

Nach der Auawertung durcb den Hanau• 
•• C..Chlchtov..-P.in sollen die Funde im
Heimatmuseum Mittelbuchen, zu sehen
sein. Die Zeit d•lingt, denn etliche Häuser
des Neubaugebietes ,Östlich der Hambur­
ge, Allee• sind bereits verkauft und sollen
teilweise schon zu Weihnachten bezogen
werden. Wie der verantwortliche Archäolo­
ge Dr. Marcu,s Reuter verrät, ist bis dato
von den rund 70 Grundstücken etwa die
Hälfte untersucht.

Für die Archäologen bedeutet der Fund 
eine Sensation. kam er doch tiemlich uner­
wartet: llei einer routinemäßigen Oberprü· 
fung der Kanalbauarbeiten entdeckten sie 
den bis zu 1,80 Meter tief erhaltenen Spitz. 
graben, der schnurgerade durch das Ge­
biet lAuft und auf einer Länge von über 
210 Metern nachgewieeen werden konnte 
- ohne dass sein Ende erreicht wäre.

mer in Mittelbuchen ziehen lassen. Wie 
die Stücke dorthin gelangten? Die Erklä­
rung ist ebenso simpel wie verblüffend: 
Seim Verlassen des Lagers warfen die Sol­
daten ihre Abfälle - das, was sie nicht 
brauchten- einfach in die Gräben. 

Beeonders vielfältig sind die Keramik­
funde, die belegen, dass selbst ein so klei­
ner und abseits vom Zentrum liegender 
Posten mit Importware aus entfernten Ge­
bieten beliefert wurde: zum Beispiel mit 
dem edlen römischen Tafelgeochirr • Terra 
sigillata•, das in Südfrankreich hergestellt 
wurde. Jedes Stück wurde signiert, und so 
ist anhand einer Scherbe i.u erfahren, 
dasa Mittelbuchen Ware aus der Fertigung 
eines gewissen ,.Jucundus" bezog. Ent- 1
deckt wurden auch etliche Amphoren, in 
denen aus Spanien stammendes Olivenöl 
transportiert wurde. Oder eine antike Rei-
be zum Zerkleinern von Käse oder Gewür­
zen. 

Wertvolle, weil seltene Funde sind Teile 
von Glasgefäßen, in denen Parfüm aufbe. 
wahrt wurde. Eine Kostbarkeit ist zudem 
der beinerne Spielwürfel, mit dem sich die 
Soldaten die Zeit vertrieben haben. Auch 
lose Tierknochen haben die Archäologen 
gefunden; sie belegen für Dr. Reuter das 
große Geschick der römischen Met,.ger -
im Gegensatz zu dem der Germanen. 

Einen ungewöhnlichen Fund stellen zu­
dem zwei Nägel dar - denn die Römer 
pßegten alles Metallische zu recyceln: .Sie 
zogen jeden Nagel raus", so Reuter. Irgend• 
jemand hat da wohl schlampig gearbeitet. 
ln Eile oder mit seinen Gedanken woan­
ders war vielleicht auch jener Soldat, der 
eine ßronzemünio verloren hat - die A;r.
chiiologen fteut's: Das Fundstück wurde 
74 nach Christus geprägt und trägt das 
Konterfei von Titus, der zu diesem Zeit,. 
punkt allerdings noch gar nicht Kluser 
war: Sein Vater Vespasian, der damals auf 
dem römischen Thron saß, wollte damit be­
reits Propaganda für seinen Sohn machen. 

Oer Anlllge in Mittelbuchen kommt 
nicht nur wegen der reichhaltigen l''unde 
besondere Bedeutung zu, sondern vor al· 
lem auch wegen ihrer Lage. Denn ihre 
Existenz lässt die römische Geschichte in 
der Region in einem neuen Licht erschei­
nen, beziehungsweise bestätigt eine 120 
Jahre alte, stete sterk angezweifelte Theo­
rie des Hanauer Archäologen Georg Wolf!': 
dasg es eine ältere. hintere LimesUn_ie 
gibt. Mittelbuchen stellt dabei so etwas 
wie da• nussing link.- daa fehlende Ketten­
glied - dar. Denn die bereits früher entr 
deckten Kastelle am Hanauer Salisberg 
und in Heldenbergen konnten nie so recht 
e1hgeordnet werilen: Mit Mittelbucneii bil­
den sie eine durchgehende Achse, die sich 
in Hainstadt und Seligenstadt fortsetzt -

Mindestens vier verschiedene Truppen•
leger bat es auf dem Gelände nach aktuel• 
lem Stend zwiechen 80 und 100 nach 
Christus gegeben. Die vermutlich älteste 
Anlage ist ein etwa 40 mal 40 Meter gro• 
8es Kleinkastell, das von zwei Spit�gräben 
umgeben war. Ein zweites Kleinkastell 
wurde erst vergangene Woche ganz in der 
Nibe gefunden. Es hatte ein quadrati• 
schesTor, was heute noch erkennbsrist an 
de1d.eeb1m;llm ftlr die f IIJ61e1iti1dffi'Bo­
den geochlagen wurden: Die Erde hol an 
diesen Stellen eine dunklere Farbe. Von 
den Innenbauten ist dagegen kaum noch 
etwas erhalten; die Baracken waren in der 
Hanglage bereits der fortschreitenden Ero• 
sion zum Opfer gefallen. 

Umso reichhaltiger sind die Funde in 
den Gräben, aus denen sich für die Archäo­
logen Rückschlüsse auf das Leben der Rö· 

jedes Lager ist exakt 5,5 Kilometer von sei­
nen Nachbarn entfernt. Damit, so Marcus 
Reuter zu seinen sichtlich beeindruekt.en 
Zuhörern, .war Mittelbuchen 30 Jahre 
lang Gnmze eines Reiches, das von Syrien 
und dem südlichen Spanien bis nach Bri­
tannien reichte�. 
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Auf den Spuren der Antike in Mainz und Wiesbaden 13,M
Exkursion des. Glauburger Fördervereins Archäologischer Park brachte interessante Erkenntnisse - Ein Besuch beim berühmten Keltenfürsten 'Jt /1 joo,(
GLAUBURG/MAJNZ (pe). Am 
„Tag des offenen Denkmals", dem 
8. September, unternahm der „För­
derverein Archäologischer Park
Glauberg'' eine Exkursion auf den
Spuren der Antike nach Mainz und
Wiesbaden.

Erste Station war Schloss Bicbrich in 
WicsbaOCn. Hier ist der Sitz des Landes­
amtes fOr Denkmalpflege . Im Ostfltlgel 
des Schlosses. in der Abteilung . .Archäo­
logische und palllontologischc Denkmal, 
pflege", sind die Funde aus den Glaub<r­
ger Ftlrstengrübcm mitsamt der benlhm­
ten Statue untergebrach1, Erstmals konn­
ten die Vereinsmitglieder don einen Blick 
auf die restaurierten Sc-hl:itze ,,ihre(' Gmb­
hllgel werfen. Im Schloss wurde die Grup­
pe von Fritz-Rudolf Herrmann, dem hessi­
schen Landesarchäologen, b<grüßt. Er 
berichtete. dass mittlel"\l.'eile 90 Prozent 
des Fundma1erials restauriert seien. Ein 
film infonniene über den aktuellen For­
schungsstand am Gl•ub<rg und die Gc­
s<:hichtc der Ausgrabungen. lr1 der Ein4 

gangshalle des Ostflügels war auch die 
Statue des Kelcenfürsten aufgestellt. Herr­
mann wies auch noch einmal auf die 
weniger bekannten Bruchstücke vier wei­
terer Sta1uen hin, die rund um den großen 
Grabhügel gefunden wurden. Interessan­
tcnvcisc gleichen die anderen'Statuen bis 
in die Details absolut dem fast komplett 
erhaltenen Bildnis. das man zue.rst fand. 
Dies deute, so Herrmann, vermutlich auf 
einen Ahnenkult hin. Der Keilenfürst steht 
in Biebrich in einer Reihe mit drei Kopien 
aus Stein und Kunstharz. So erhiilten die 
Besucher einen vagen Eindruck. welche 
Wirl<ung die Gruppe der S„tuen auf 
Betrachter in der antiken Zeit gehabt 
haben könnte. Etwas archaisch muten sie 
schon an, die etwa 1,80 Meter hohen, 

Der Original-Für,t und seine Brüder ... 

lebensgroßen Nachbildungen des kräfti­
gen Kriegers mit dem Spitzbart, den eher 
groben Gesichtszügen und dem seltsamen 
Kopfaufsatz. der rnutmaßlic-h einer Blatt­
krone nachgebildet wurde. Die ,,Acces­
soires„ der Statue - Schwert. Schild, 
Halsschmuck. ein WatTenrock - entspre­
chen den Funden in den drei Gräb<rn, die 
man entdeckt ha1. 

In· den Werksliilten konnte man sie 
bestaunen; die Restauratorinnen standen 
bereitwillig Rede und Ancwort zu den 
Entdeckunge.n, Noch in der Art.>eit ist die 
Bestonung desGrabhügclszwei. In mühe­
voller Kleinarbe.il le-gen die Restauratoren 
Schicht für Schicht die Erde vom Befund 
frei, der. zerschni tten in etwa ein Quadrat­
meter große Erdblöeke, nach Glauberg 
iransponicn v.'Urde. Schonjet:lJ lassen die 
noch undeutlich sichtbaren Grabbeigaben 
-unter anderem eine Lanzenspitze und ein

Bilder: P. Maresch Vor dem Biebricher Schloss versammelten sich die Teilnehmer zum Gruppenbild. 

goldener Ring-eine wei1ere Pracbtbesuu-
1ung ahnen. Die FundsrUcke der zwei 
ßestatnmgen aus dem großen Grabhügel 
sind dagegen sci'<Jn fast komplett fenig 
bcart,,eitet Ahsolbles Prachtstück ist eine 
bronicncSchnabelkanne, die im Grab eins 
entdeckt wurde. Den Rand zien ein Mann 
i.i:n Schneidersi1z., der cbenfaJls auffiiJligc
Ahnlichkeiten zu den Statuen aufweist.
Links und rechts vOI' ihrn stehen zwei
F•belwesen mit Tiertörpem und
Menschenköpfen. Oen Kopf nach himen
gewandt. blicken sie ihn mit den typisch
keltischen runden Auge,, und mit ulkigen
.spi11.en Nasen nn.

Aber auch di.! weiteren Funde -
Sthwener. Pfe.il- uOO Lanicnspitzen, Fi­
beln, Gürtelbeschläge, ein goldener Hals­
ri ng. eine weitere bronzene Vase-zeugen 
von der überaus h<lhcn Kunstfertigkeit der 
keltischen Schmiede im fünften Jahrhun-

dert vor Christus. ln dieser Epoche. der 
sp!:ilen Hallstattzei1, sumdcn die Klein­
stru1ten der Kelten in Deu1schland in ihrer 
Blüte. Die Funde vom Glauberg reihen 
sich somit in die großen keltischen Fund­
stellen Süddeutschlands - die Grahhügel 
Hochmichele und Hochdorf oder die 
„Heuneburg" - ein und werfen weiteres 
Licht in das Dunkel der Geschichte dieses 
gehcimnisvoUen Volkes. 

Nach einem ausgiebigen Mittagessen 
wandte sich die Gla�berger Gruppe dann 
der römischen Geschichte von Mainz zu. 
In der Antike bewohnten 30 000 Men­
schen die Stadt ,.Mogun1iacum'". die we­
gen ihrer bedeutenden Militärlager nach 
Köln und Trier die wichtigste Grtindung in 
de,1 gennanischen Provinzen des römi­
schen Reichs war. Besucht wurde das 
Museum der antiken Schi fffahn, das 1993 
seine Pfonen öffnete. Don sind unter 

anderem die Reste von fünf s.pätrömisc.heo 
Militärschiffen zu sehen, die in Mainz 
gefunden wurden, s.owieiwei original gro­
ße Nach&ildung der Schiffstypen. 

Unwei1 des Museums, am Fuß der 
Mainzer Zitadelle. gräbt man das römi­
sche Theater aus. Beeindruckende Reste 
blieben von dem halbrunden Bau beste­
hen. der einst IO 000 Bürger der in der 
Römerzei1 bedeutenden Stadt aufnahm. 
Auch der sagenumwobene Eigels1ein. 
auch als ,.Drususmonumcnt"' bekannt, 
wurde besichtigt. Der turmhohe Rest eines 
römischen Kcnotaphs, also eines Leer­
Grabes. is1 eines der wenige,1, übc:-r die 
Jahrhundene e.rhalten gebliebe.nen, Bau­
werke des römisc.hen Mainz. 

Nach den.t infonnatlven Rundgang fuhr 
die Gruppe zunlck nach Glaub<rg, über 
dem noch immer die Wälle der Feste des 
Keltenfür.acn thronen ... 
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Kirchliebe Nachrichten 

Pfarrgemeinde St. Judas Thaddäus 
Frohag, 9 .11. • Welhetag der Latoranb&silika 
08.00 Uhr Stockheim, HI. Messe 

Samstag, 10.11, - HI. Leo der Große 
16.30 Uhr Stockheim, Roscnk.rani 
17 .00 Uhr Stockh&lm, HI. Messe 

Sonnteg, 11.11 ... HI. Martin 
09.00 Uhr Ortenberg, HI. Messe für leb. u. verst. Angeh, 
10.30 Uhr Stockheim, HI. Messe 

Montag., 12.11. • HI. JMaphat 
17.00 Uhr Stockheim, Wortgottes<benst 

Dienstag, 13.11. - HI, Stanlslaus Kostka 
14.30 Uhr Stockheim, Seniot'ennachminag 

Donnets.tag, 15.11. •HI.Albert der Große 
1 7 .00 Uhr Ortenberg, Wongottesdiensl 

Evang. Chrlschona-Gemeinschaft 

Schulstr. 24 
Solange die Erde steht, soll ntCht aufhörnn Saa1 und Ernte, Frost und Hit­
ze. Sommer und Winter, iag und Nacht. 1. Mose 8. 22 

Sonntag, 11.11. 
17.00 Uhr Gottesdienst 

Mittwoch, 14.11. 
19.30 Uhr Bibelgesprächskreis 
Mehr Informationen fm lnlernet: www.chrisc:hona.org/florstadt 

Vereine und Verbände 

Heimat- und Geschichtsverein Glauburg 

. Halloween-Party in Glauburg 
(bp) Einen arten Kellen.brauch zutolge, dass in der Nacht vom 3 l. Oktober 
und 1. November, eine Nacht der Prophezeihung und offenbarten Ge• 
hetmnisse Ist nahm Sieh de< Heimat· und Geschichtsverein Glauburg wm 
Vorbild, um gemeinsam mit den Kindern aus Glau:burg eine Halk>ween­
Party zu veranstalten. Mit von der Party war die FWG und der VHC aus 
Glaul)urg. 
Am 31. Ok1ober waren de& kleinen Gespe-nstor aus Glauoo,g in die VHC­
HOtt:8 zum Spuken am Glauberg ei�laden worden. Schon von wei1em
gr0ßten leuchtende K0rbistrat2:An die Kinder. In der gruselig 9esi:hm0ck· 
ten Hütte wurden die dreissig kostümierten Kinder, Totenköpfe. Hexen, 
Geister, Zauberlehringe etc. von Kettenbursche Stephan Medschinski und
He>Ce Anneliese Schäfer und Ihre Helfershetfe, herzlich begrOßt. Zunächst 
wurden Kurbisse zurecht geschnitten, dazu benötigte man die Hilfe von
kräftigen Hexenburschen, crenn die Kinder sollten sich ja nicht vcrletien. 
Später höhlten die Kinder die Kürbisse aus und mit einem Teelichtverse­
hen. solllen sie später den Kindern heimlevchten. 

G(IJSB/ig sahen die Kinder ;,vs 

Dann war es Zeit tor das Büffel, an dem es so allerhand Schauriges zu
essen und zu trinken gab. Klingende Namen wie Geiste,geschnetzeltes. 
Fledermausspeise. Hexensalat. Vampksalal. Teutetsspießc . Oraoutablut•
getränk, Hexenpunsch oder Spinnengeschne�ettes und Henkersmahlzeit 
konnten die Kinder nicht davon abhalten, tüchtig zuzugreifen. So gut ge• 
stärkt, machten sich alle aut den Weg zum Fürstengrabh0gel, ein ganz 
schöner Fußweg. $ChOn von weitem leuchtote der GrabhOgel, denn d8! Hei­
matverein hatte viele, viele brennende Fackeln aulgestetlt. 
Ein O und A war von den Kindern zu hören. Malu Erk. i0nftig in einem
Kettengewand gekleidet, las den kleinen Gespenstern eine gruselige Ge­

schichte von einem Grabräuber Bortwin vor. der die Fürstengräber b8· 
raubte. Da hieß es gleich, wo wohl jettt der Fürst ist. MaJu Erk konnte sie 
beruhigen. der steht Im Museum in Wiesbaden. und c,et Grabräuber hat sei· 
oo gerechte Strafe ertlalten. Ste,phan Medschinski berichtete den Kindern 
von Kelten und deren Sitten und Gebräuchen. DaM wa, es Zeit, wieder zur 
Hütte zu lauten. Dort warteten bereits etnige Zauberspiele auf die Kinder, 
bevor es wieder heimging. 
Um 21.00 Uhr wat der Spuk in der VHC-Hütte iu Ende, Vorsitzender Hans� 
Joachim Meyer konnte sie wieder wohlbehalten !n seinen Besitz nehmen. 
Einhelhg waten die Kinder der Meinung: "Das war eine toUe Pany, dürfen 
wir im nächsten Jahr wiederkommen?" Die Erwachsenen waren sich mit 
den Kindern darüber einig, dass so ein Angebot wiede(hOlt wird. 

Ein sehr interessanter Vortrag 
über Luftarchäologie 

(bp) :<ützllch weilte auf Einladung des Heimat• und Geschid'ltsverein Glau· 
burg Claus Bergmann M.A. vom Landesamt für Oenkmalpftcge in Wies­
baden, der über Luftbildarchäologi,e referierte. 
Die acchäologische.n KullurdenkmäJer 81$ einzige Urkunde unserer älte­
sten, schriftlosen Geschkhte sind in den letzten Jahrzehnten in einem 
g(oßen Ausmaß von der Zerstörung und völligen Vernichtung bedroht, 
das vorher nieht vorstellbar war. begann Bergmann seinen Vortrag. Im 
hessisct,en Denkmalschutzgesetz als ·Bodendenkmälcl"' bezeiehnet, sind 
sie definiert als �wegliche oder unbewegliche Sachen, bei denen es sich 
um ZeU90isse, Ubereste und Spuren menschlichen, tierisehen oder pflanz­
lichen Lebens handelt. die aus Epochen und Kulturen stammen, für die 
Ausgrabungen und Funde eine der Hauptquellen wissensc:hattllcher Er­
kenntnisse sind". Dazu gehören l'licht l'lur einzelne fundSIOCke, sondern 
auch vor a11em test mit dem Boden verbundene Denkmäler. Oiese sind 
zum Teil meisl in Waldgebieten oberirdisch siehlbar, wie zum Beispiel 
Ringwälle, Grabh0gc1 und Megalithgräber odet der römische Limes mit 
Schutthügeln u.nd Wachtü,men und Kastellen aus der vor- und früh ge­
�t,ictltlichen Zeit, eben,o ou3 dem Mittol�t1or bie in di-e N-ovzoit Wälle und 
Gräben von Burgen, Schanzen, Hohtwege, Flurformen oder die Reste 
früher Industrie wie Abraumhalden vom Bergbau, Töpfereien, GlaShOtten. 
Kalköfen und Mellerplätze.

Claus Bergmatm M.A. (li.) mn Womcr Erk 

Die vordringliche Aufgabe der Denkmalpflege iSt der Schutz un<I die un­
verä..n.derto Erhaltung dieser im Boden verborgenen Schätze der Mensc� 
holtsgeschi<:hle. 
Im 19.Jahrhu.ndert wurden bei Ballonflügen Ober Hessen erste Fundstel• 
len entdeckt 
1986 konnte bei eine.m Flug in Hessen Otto Braasch die Stelle einos Ka· 
stclls Hainhaus bei Grüningen, Gemeinde Pohlheim, ausmachen. Abe< 
bei der Dokumentation zeigte es sich. dass das Kas1e11 durch den Aus· 
siedlerhof ''Limeshor weitgehend überbaut worden war. 
Die LuftarchäOIOgie ist auf die Mithitfe der Natur angewiesen. Besonders 
'gut lasse-.n sich lm Spättr0hJahr Reste von Mauem. Häusern oder Grab­
hügeln in Getreidefeldern etkennen. Wenn es dann noch längere Zeit nicht 
geregnet ha1. herrschen ideale ijcdingungen. Leider is1 das sehr sel1en. 
Allerdings kann man ntCht nur nach Luftbildern Archäologie betreiben. 
denn mancher Fund erweist sich ats Fehlgriff. Am besten kann man in 
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Römische Krieger waren ihre eigenen Esel 
Lateinlehrer Grupe überquerte mit 45 Kilogramm schwerer Soldaten-Ausrüstung die AJpen 

Von Bruno Rieb 

GLAUBURG. Die römischen Soldaten, 
1 die vor etwa 1900 Jahren auch weite Teile 

der Wetterau besetzt hielten, waren ihre 
eigenen Esel. 45 Kilogramm Ausrüstung 
hatt.> ein Soldat zu schleppen, berichtete 

> Lutz.Jürgen Grupe am Samstag im Glau­
berg-Museum. Der Mann weiß, wovon er
spricht: Er ist in der originalgetreuen Aus­
rüstung eines römischen Kriegers auf al•
ten römischen Straßen 240 Kilometer weit
durch die Alpen mancbiert und hat dabei
den über 2000 Meter hohen Risetenpass in
der Schweiz überwunden.

Der Lehrer für Englisch und Latein an
einem Mannheimer Gymnasium wollte
das römische Soldatenleben erfühlen und
hat es - ertragen. Alleine der Kettenpan­
zer, den.Grupe während des Marsches auf
dem Leibe trug, 'i\fogt acht Kilogramm.
Hinzu kommen Verpflegung, Töpfe, Ge­

B<hin, die an eine gabeläbnliche Trago­
stange gebunden über der Schulter getra•
gen wurden. Je mehr das Gepäck während
des MatS<he dr1lckte, desto leichter wurde
Grupe: .Bei diesem Marsch habe ich fllnf
Kilogramm verloren."

Der Latein-Lehrer B<hlüpft in seiner
Freizeit in die Rolle eines römiB<hen Awri­
liarsoldaten. Die Awriliareinheiten waren
Hilfstruppen, die die Römer aus be.siegten
Völkern rekrutiert hatten. Die jungen

Männer tapfer kämpfender Völker wur­
den in die Armee gesteckt und weit weg 
versetzt . Heiraten durften sie nicht, urn 
keine Bindungen entstehen zulassen. Gru­
pe mimt einen Kelten, der zu Beginn des 
2. Jahrhunderts Auxilio.rsoldat ist.

,Ich bin kein Legionär", sagt Grupe,,die
stehen hausl,ocb über mir". Die. Legionäre 
seien besser bezahlt und besser versorgt 
worden. Die Hilfstruppen, geführt von rö­
miS<hen Offizieren, beschützten den Li• 
mes, während die Legionäre im Hinter­
land stationiert waren. Aber auch die Auxi­
liareoldaten wurden gut behandelt und 
gut ernährt. Grupe: ,Man war was.• So 
hätten die Römer die Leute romanisiert. 

Seinen langen Manch über die Alpen 
unternahm Grupe nicht alleine, sondern 
mit 16 Gesinnungsgenossen: Römerdar­
ateller der ,1. Römcrkohorte Opladen" 
und der ,4. Vendilikerkohorte Groß. 
krotzenburg'. Sie taten das nicht nur oben­
herum römisch verkleidet, sondern auch 
unwn herum: an den Füßen trugen sie die 
mit Nägeln bei!cl,lagenen Sandalen der..rö­
mischen Soldaten. Grupe lobt die Schuhe 
in höchsten Tönen: Jch bin in keinen &:hu• 
hen jemals besser gelaufen.• Dennoch hat 
er erfahren, ,,was Schwielen an den Füßen 
sind, Die sind am Rand, merkwürdigerwei­
se.•

Die Römer-Darswllcr bekamen Unter­
stützung von der Schweizer Armee. Die 

Wie schwer die 
römischen Soldalen 
VOl' 1900Jahrenzu 
schleppen hatten, 
demoos1nerte 
Lutz.Jürgen Gnrpe 
am Samslag im 
Glauberg-Museum. 
Die Ausrüsrung 
eines 
Auxiliarsoldalen, 
eines Angehörigen 
der aus fremden 
Völkern rekrutierlen 
Hilfstruppen also, 
wog nahezu 50 
Kilogramm. Grupe, 
von Beruf 
Latein-Lehrer, 
überquerte in•dieser 
Soldaten-Monlur die 
Alpen. 

(Bild: Herbert) 

transportierte mit Maultieren die schwe­
ren Lcde=lle und die noch schwereren 
Getreidemühlen Ober die Berge. Auch die 
Römer hätten Transporttiere benutzt, · 
sagt Grupe. Einem der Römer-Darsteller 
wurde ein Maultier-Tritt zum Verhängnis: 
Es zerquets<hte ihm einen Zeh. Für ihn 
war die Tour gelaufen. 

Die anachronistiS<he Wandergruppe er­
regte freilich einiges Aufsehen. Die gena­
gelten Sandalen der 16 Mani<:hi.erer lärm• 
ten für Hunderte. Dazu kam das Geschep­
per der an den Tragestangen baumelnden 
metallenen Töpfe und Becher. Kriege sei• 
en damals n.ichi durch Anschlcichen ge­
führt worden, im Gegentei� rechtfertigt 
Grupe den lauten Aufman,ch. 

Am meisten Aufsehen erregte die merk• 
würdig Truppe, als sie auf einern Touris� 
tenschifT Uher den Vierwaldstätter See 
fuhr. Eine japanische Touristengruppe 
konnte kaum fassen, WM sie d• sah. Als 
dann auch noch einer aus dem Römer-Hau­
fen anfing, japanisch mit ihnen zu reden, 
wähnten sich die Asiaten wohJ in einem 
Albtraum. Einer der mitmatS<hierenden 
Römer-Darsteller ist Japanologe. 

Grupes Fazit der zweiwöchigen Tour: 
,.Man kann ein solches Leben durchste­
hen." 20 bis 25 Kilometer täglich legten 
dje schwer bepackten Römer-Darsteller zu­
rück. Römische Elitesoldaten schafitcn al­
lerdings locker das Doppelte. 
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Die Römer reisten 
mit 45 Kilo Gepäck 
Lutz Grupe berichtete aus dem Alltag eines römischen Soldaten 
GLAUBURG-GLAUBERG (pc). Soldaten rund45 Kilogramm. Oazu gehö-
Lucius lJlpius Lopodunensis hieß ren der Schild, die Waffen - in der Regel 
der römische Soldat. der im Glau• ein Schwert, ein Wurfspeer und eine 
berger Heimacmuseum von seinem Lruize - und eine Tragestange. An der . 

harten, entbehrungsreichen Leben Stange hängen die Alltagsgegen<tände 
wie Kleidung oder NahrungsmiueJ. Nicht im Dienste des "Imperium Roma„ 
w vergessen isl die Rüs1ung. die die 

num" berichtete. Die e1wa 40 Soldaten om Leib trugen. in Grupes Fall' 
großen und kleinen Gäste seines ein Kettenhemd. im Fall der legionssol -
Vorirages. s1aunten nichl schlechl, datcn ilußerst unbequeme Schicnenpan-
als der Römer in voller Riistung_ •. zer. Noch nicht einbezogen sind die ge• 
und mit seinem Marschgepäck meinsamen Gegenstände de-r 2.ehgemein-
beladen wie ein Lasttier ins schaf1en. Dazu gehörten unter anderenl 
Heimatmuseum „einmarscttierte··. . dns Zeh und schwere Mahlsteine. l-JierfUr 

Seine Nagelschuhe klappeJ:te1\ dazu in 
einem martialischen Take .•. Salvete. Pro­
vincialcs!" grüßte der Soldat militärisch 
knapp und stellte sich vot. Der Mann. der 
da im Kettenhemd und schwer bewaffnet 
vor dem Publikum stand. ist im Zivilberuf 
Englisch- und Lateinlehrer und heißt Lutz 
Grupc. Grupe ist der Faszination des 
Römischen Reiches erlegen. 

Nachdem er zunächst bei Ausgrabun­
gen in Heidelberg und andcrS\VO mithalf, 
weckte sein Schwiegersohn. der Archäo­
Joge ist, sem lnt.eresse tureine Groß.Krot.­
ienburger Römergruppe. Die Mitglieder 
dieser Gruppe versuchen. römisches L,e.. 
ben na;,hiuempfinden. Mit der Herkunft 
der · Gruppe häogt es zusammen, das$ 
Grupe nicht als Legjonl!r, sondern als 
Auxiliarsotdat ·auftrat. Der wcsentllche 
Unterschied ist. dass die Legionen große. 
ausschließlich aus römischen Bürgern 
beslehende Eioheiten waren. Die Hilfs­
oder AuxiliaJ1ruppen dagegen wurden aus 
der niehtrömischen Bevölkerung der PrQ­
vi.nzen ausgehoben. un1er.anderem Briten, 
Gallier oder sogar Gennancn. 

Langer Weg zum Bürgerrecht 

Lutz Grupe alias Lucius Ulpius ist ein 
Vondelikcr. Eine Kohotte mit Angehöri­
gen dieses Volke;-lag_im Groß.Krotzen­
burger Limeskastell. Uberhaupt wurden 
alle Kastelle am Limes mit Hilfstruppen 
belegt. Motivation ftJr diese Spldaten war 
das Erlangen.römischer Bilrgem:cbte. ei• 
ne hohe Abfindung nach Ablauf der 
Dicnst2eit in Fonn einer Geldsumme oder 
eines Grundst-Uck:s und eventuell eine A11 
Rente. Zu,·or musste aber die stolze Zahl 
von 25 Dienstjahren in einem der Lager 
abgeleistet werden. 

Zu einer der Aktionen der Groß-Krot­
icnburger Römergiuppe gehötte ein 
Marsch indcn Schweizer Alpen 1995. 16
schwer bewaffnete ,,römische" Soldäten 
traten zum Zug durch die Alpen an. Unter 
anderem wollte die OlUppe testen. ob ein 
normaler. untnünierter Me,nsch einen sol• 
chen Marsch überstehen kann. Immerhin 
wiegt das typische Marschgepäck der 

hatte.n die Römer höchstwahrscheinlich 
Pocktiere. Grupes Truppe bekam sogar 

1 
Maultiere nebst einigen Gebirg..�jägem a1s 
Pferdeführer von der Schweizer Armee 
gestellt. 

280 Kilometer Fußmarsch 

So brachte der kleine Trupp Tag ftlrTag 
etwa 25 Kilometer hinter sich. Besonders 
Blasen an den Füßen sorgten für mehrere 
Ausfälle. Das römische Schuhwerk besitzt 
11.ämlich keine Sohlen und ist für verwöhn 
te miucleuropäischc Füße nicht besonders 
gemütlich. Hauen die Soldaten die . 
Marschstrecke hinter sich gebracht, war 
der Tag noch lange nicht vorbei. Djcs 
musste auch die Römergruppc erfahren. 
Nach den anscrerigenden Märschen muss� 
te dll.< Zelt aufgestellt und das Essen 
bereitet werden. In der Antike musste 
sogar noch nach den Märschen das Lager 
gesichert werden� konkret bedeutete das 
mühsame Schanzarbeiten.bei denen Wall, 
Grabeo ulld eine Palisade angelegt wur.­

(len. Dies entfiel bei Grupe und seinen 
Kameraden: Da die „Soldaten·• auf öffent­
lichen Plätten campierten. durften sie jene 
Erdarbeiten nicht ausführen; ursprünglich 
war dies aber geplant gewesen. 

Zu den Feinden der römischen Soldaten 
gehöf1cn nicht nur Gc.nnanen und andere 
Völker.sondern auch die Witterung. Dies 
musste auch Grupe erfaluen, als das 
Mannschaftszelt durch nächtliche Regen­
fllHe völlig durcbajisst wurde. Trotz aller 
Hindernisse brachte die Gruppe ihren 280 
Kilometer langen Marsch durch die 
Schweiz. hinter sich und erreichte nach 
zwei Wochen das Ziel Kaiseraugst bei 
Basel. Zu den schönen Seiten gehötte die 
Gastfreundschaft, die von Leuten in der 
S<hweiz_cntgegengebracht wurde. Grupe 
t:riähJte unterhaltsam .. ·oo, seinen Erleb• 
nissen als ,,.Lucius UJpius" und fcsselre das 
Publikum trotz der Ulngc seines etwa 
dreistündigen Vortrags. Mit großer Fach­
kenn1nis be.antwoncte er die Fragen. die 
die Glauberger stellten. Dabei äußerte er 
sich da.zu, ob er selbst gern in dieser Zeit 
gelebt hätte: .Jcb denke oft darüber nach 
und s�ge: Ja. aber mit Rückf ahrscheio." 
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er Karte erklärte tutz Grupe den Zuhörern Wissenswertes über die Ausdehnung des römischen Imperiums . 

..... 

Die Römer reisten mit schwerem Gepäck. Bilder: P. Maresch 



Taunus zog, soll bei der Unesco zum Welt, 
kulturerbe angemeldet werden. Weitere 
Vgrzeige•Ohiektr der hessischen Archäoltr 
gie sind die zu Jahr0&begino ausgegrabe­
nen Röh�naysteme der Salzgewinnungs­
anlagen (Salinen) aus vorchristlicher Zeit 
in Bad Nauheim, dasK•lt&ngrab am Glau­
j)erg in der Wetterau - und natürlich auch 
Hcluill.nfoyers eigene bisherige Wirkungs­
stätte, die Saalburg. 

Mit rund 160 000 ßesuchem im Jahr ist 
das vor rund 100 Jahren rekonstruierte 
Römerkastell bei Bad Homburg ein star­
ker ßcsuchermagnet geworden, deesen An­
:tiehungakrall: m[ttlerw<;ile weit.. Qber die 
Regloo hinausreicht.. Das eiaat verträum­
te M usetlm eines römischen Grenzpostens 
auf der Saalburg - für r.eneral.ionen von 
Kindern Pflichtbesuch - ist auf dem Weg 
tu einem Museum von europäi.achem 
Rang, bei dem die Unterhait..ung nicht zu 
kurz kommt. 

Der 50-jäbrige Egon Schallmayer hat 

1995 die Leitung des Museums und des mit auch die jeweilige Landesregierung 
Forschungsinstituts übernommen. Schon für seine Millionen-Investitionen. 
bald nach seinem Amtsantritt packte er Egon Schallmayer holte nach seiner Tä­
große Pläne aus, denen sich das Museum tigkeit in Geldgesch!lfl.en das Abitur nach, 
Schritt für Schritt nähert. Der Muse,uns- studierte in Frankfurt Geechichte und Ckr­
diroktor öffnet, die Anlage für Feste und manistik. Seine Dissertation Qber .Das rö­
Firmenfeiem, Vorträge und Familienaben- mische Dieburg und seine Gräberfelder" 
de. Er setzta Umhauten 11lr Mltal'beiter erhielt 1979 die Traumnote .magna cum
und Besucher durch - stets die Vision von laude'. 15 Jahre war Schallmayer Ckbiet&­
einem großen Geschichts- und Wisaen- konscrvator in Karlsruhe, bevor er vor 
schaftspark der Archäologie vor Augen, sechs Jahren die Leitung des Saalburg• 
was unter l<'&cbJeuten der Archäologie wie-1 Museums und der �'orschungseiorichtung
derum durcheus misstrauisch beäugt und Obernahm und an die Spitze dos west- und 
auch abschätzig bewertet wurde. süddeut&chen Verbands der Altertumsför-

Don gelernten Bankkaufmann, der über " schung trat.. Im vergangenen Jahr wurde 
den zweioon Bildungsweg zur Archäologie Seballmayer zudem von der Universität 
als Beruf kam, bremste solche Kritik in sei- Köln zum Honorarprofe6$0r ernannt 
ner Zielstrebigkeit nicht, römische Kultur, Über die Rolle der Saalburg im neuen 
Al-chaologie und Antike zeitgemäß sowie Kon.rept der Landesarchäologie will 
unterhaltsam-lehrreich und damiteintrlig- &hallmayer am Donnerstag, seinem ers• 
lieber zu vermarkten. Geld und KuJtm ver- ten Arbeitstag als oberst.er Archäologe 
kuppelt..e der WissenschaftJer schneller als Hessens, informieren. Die Saalburg wird 
viele seiner Kollegen und ü.bcn:eugt, da- weiter sein Schwerpunlct bleiben. mat/off 
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WIESBADEN (lhe). Mit Egon 
Schallmayer als neuem Lan­
desarcb,iologen, mehr Geld für 
Ausgrabungen und einem neuen 
Museumskonzept will das Land die 

U Archäologie in Hessen voran-

] bringen ..

„ Wir erhoffen uns 
k:rHfligc neue Impul­
se .. , sag:le Wisscn­
schaftSministerin 
Ruth Wagner {FDP) 
bei Schallmayers 
Vorstellung. 

Der 50 Jahre alte 
E.xpe11e für römische 
Archtiologie war bis-

Schallmayer1 
her Chef des Saal­
burg-Museums in ei­
nem wieder aufge„ 

l 
bauten Römerkastcll bei Bad Homburg. 
Die Römerzeit und vor allem der alte 
römische Grcn�waU Limes werden auch 
in SchaJlmayers neuer Aufgabe eine wich­
tige Rolle spielen: Die Landes-Arch<iolo-

1 
gen erfassen und dokumentieren derzeit 
die Reste des Walls fUr die Limes-Bewer­
bung als Wellkulturerbe bei der Uncsco. 

Mit dem 11euen Konzept will Wßgner 
die Ausstellungen in den vorgcschichtli• 
chcn Abteit•ungen der Landesmuseen Kas­
sel, Dannstadr und Wiesbaden aufeinan­
der abslinunen und die Zusammenarbeit 

Hessen I 

mit dem Museum fUr Vor- uod Frllhge. 
schichte der Stadt Frankfurt suchen. So 
soll ein zunächst auf mehrere Standorte 
"eneiltes archäol'ogisches Landesmuse­
um entstehen. Essei nicht ausgeschlossen, 
dass später einmal alle Slücke in einem 
H::ms zusammenkommen könnten. Der­
zeit sei dies wegen des enormen Sanie• 
rungshedarfs der drei Landesmuseen in 
insgesamt dreiste11igcr  Millionenhöhe 
nicht möglich, sagte Wagoer. 

Das l,and will aber eine alte Forderung 
der Archäologentl'r..Jllen und ein 1.emrales 
Fundm1igazi1l aufbauen. Es werde Aufga­
be des neuen Landcsnrchäologen sein, 
dafür eioe Standort tu finden, sag_te Wag­
ner. Der Etat der Denkm•lpOege ein­
schließlich der Archtiologie wird im kom­
menden Jahr um rund eine auf 8,5 Millio­
nen Euro aufgestockt. Sc.lulllmayers Ar­
chäologen-Team wächst "onbishersieben 
auf neun Wissenschaftler. 

Eine der wichtigsten Forschungsstellen 
ist derzeit neben dern Limes die Salinen� 
grabung in Bad Nauheim. Dort seien 
,.sensationelle Funde" cnldeckt worden, 
sagte Schallmayer. Reste von Röhrensys­
temen zeigten. wie die Salzproduktion im 
5. vorchristlichen Jahrhundc.rl abgelaufen
sei. Das gebe auch für die Forschung rund
um das rie.sige Kcltengrab am Glauberg
neue lmpulse: .,Wir wisse.n jetzt, woher
die Kelten die Mittel für solch ein Gra.b
hauen: Ihr Reichtum basierte auf dem
Salz", sdgte Schallmayer.

) 

5 

Studenten graben im Kastellgraben (Hintergrund) eines der drei römischen Kastelle, 
die erst vor wenigen Wochen in Mittelbuchen entdeckt wurden. Diese Anlage einer 
Limes-Unie gehört zu den wichtigstenAusgrabungsorten im Land. , Sild: dpa 
� 



Den „Dade" kennt heute jeder als englischen ,,Daddy" k;:;., 10. 10. o 1

Eine Mixtur aus Latein und gallischem Dialekt: Karlheinz Fritz erforschte die Ursprünge vieler Wetterauer Wörter 

Von Hannes Maibias 1 BAD VILBEL. Die Wetteraucr sieben 
auf dem Dalles, wo sich vielleicht .de Dade 
mit der Fraa und saam Bobbeiehe• übor ei­
nen Olwcl oder einen Wacke• unterhallen. 
Für die ,.Außenmerlrer", also die Zugereis, 

1 ten, mögen die genannten Wörter ni.chts 
sagen. Die Eingeborenen aber, auf jeden 
Fall die älteren Wetterauer, werden sehr 
wohl verstanden haben, dass sich ein Va• 
ter mit Frau und Kind auf dem Dorfplatz 
über einen Oollbohrer und einen Herum­
treiber das Maul zerrissen haben. Merk­
würdige Wörter slnd in der Umgangsspra• 
ehe im Umlauf. Nur sellen sind sie in die 
Schriftsprache gelangt, und sie sind uralt. 

Der Harheimer Heimatforscher Karl­
heinz Fritz 1st dem Ursprung einer ganzen 
Reihe dieser Wörter nachgegangen. Er ist 
vor allem bei Worten, die die alltäglichen 
Leberumrnslii.nde beschreiben, auf Ur­
sprünge geat,,6en, die er in unserer Qe.

gend mehr als 1700 Jahre zurückverfolgen 
konnte. 

Damals nämlich, im Jahr 275 unserer 
Zeitrechnung, hatt.en sich, wie aus den 
Schulbüchern bekannt, die Römer jenseits 
de. Rheins zu.rückgezogen. Das Land aber 

wurde damit nicht menschenleer, betont 
Fril.t und sagt damit mehr, als in dell meis• 
len Schulbüchern sieht. Zurückgeblieben 
waren römische Hilf•truppen, die sich aw, 
den einheimischen Kelten oder Galliern n,. 
krut.ierten. Diese hatten offenbar ihre eigo­
ne Sprache, eine Mixtur aus der Römer­
Sprache und eigenem Idiom, die sich nicht 
nur hier im allen Römergcbiet, sondern 
bis nach Irland, Schottland und in die Bre­
tagne erhalten hat. Die Wort-Urspünge 
lassen sich nicht restlos mit lateinischen 
Wurzeln erklären. Ea gab, so �ritz, eine ei• 
gene gallol'omaniBche Sprache - und die 
lebt außerhalb der Schriftsprache im Dia­
lekt fort. 

Karlhein• Fritz, inzwischen 71 Jahre 

alt, war Direktor einer F-.ankfurter Berufä. 
schule und hat sich schon mehrfach mit be­

merkenswerten Beiträgen zur Hei.matfor. 
schung hervorgetan. So hat er, wie Leser 
der Frankfurt-er Rundtreltau. wissen, einen 
Hafen an der Alten Mühle in Bad Vilbel 
entdeckt, hat SteiJ1fünde auf dem, Heils• 
berg beschrieben als Zeugen für astronomi• 
sehe Beobachtw,gen der vorchristlichen 
Zeit und war 8Chließlicb einer römischen 
Kettc,;,.scluniede in Gronau auf die Spur go­
kommen. 

ßeim Studju.m von FJurnamen stieß er

auf gallische Wort-Ursprünge und vertief. 
te S<li ne Kenutnisse. Ethymologische Wör• 
lerbücher k06!en ja heute nur ein paar 
Mark. Früher hat er sich solche Werke 
nicht leisten können - schon deshalb wa­
ren Forschungen in dieser Richtung nicht 
in Gang gekommen. 

"Dade." haben die Eschersheimcr vor 50 
Jahren noch •um Vater getlagt, wenn auch 
eher im Scherz. Das Wort aber kommt 
laut Fritz •u• dem Gallischen. Der .Oad• 
dy" ist S<Jin Zeuge. Wen.n Mutter und Vater 
im Dialekt .Mamme und Babbe" genannt 
werden, geht dies auf lateinisclie Ursprün­
ge iurück. Mamrna ist lateiniscb die Am• 
me, pappw, der Großvater. Das Bobbeiehe 
hat den Namen vom Bobbet<, also dem la· 
leinischcn Podex. Doch wenn. das Schwein 
im Stall die Muel< genannt wird, hat dies 
gallische Ursprünge wie der Dalles als all• 
bekannter Ortsmittelpunkt. Dahle booeu• 
let im Keltii,chen soviel wie Feld. Das in 
Straßen• und Flurnamen noch oft ge• 
bräuchliche Wort Weed hängt mit dem gal• 
lischen Wort vedron für Tränke zusam• 
men. Pfingstbach - der Wort1eil Pfingst 
geht auf dio gallische Bezeichnung vinxt 
für Gemarltungsgren.ze zurück. 

Fritz ist auch dem nmgar,gssprachlj. 
eben Wort .Bersch" auf die Spur gekom­
men. Es bedeutet nicht BeqJ, sondern ist 
gebräuchlich für Abhang, der zum Fluss 
hinunter führt. Der d(,n alten Masscnbei• 
mern geläuRge ,Dahlebenich•, der in kei­
ner offiziellen Karte verzeichnet. ist, bedeu� 
tet also das Feld, das zum Erlenbach hin 
abfällt. Und Dahlcberg hat noch nie je­
mand gesagt. 

Vieles kann Fritz noch erklären, wie 
zum Beispiel die Bezeichnung Klostern 
für Stachelbeeren 8116 dem lateinio(:hen 
claustura für Domcn"'1.un oder Kiel.% als 
gallisches Wort für Kiepe oder Tragekorb. 
lloch vor einen1 Wort sind Fritz' Bemühun­
gen bis jet•t gescheitert. Massick, so hei.llt 
in Harheim .ein Meni,ch, mit dem keine ge• 
rade Furche zu zacltcm ist". Woher das 
Wort k9mmt? Fritz will hier den Publi· 
kw:nsjoker einsetzen: VieUcicht kenne ja 
ein Le&<ir den Ursprung. ,Ich kann nicht 
alles wissen, gelle", sagt Fritz. Gelle? 
Auch di"""S umgangssprachliche Wort, 
daa gebraucht -wird, um sich de.r Zustim. 
mung eines anderen zu vergewissern, 
könnte gallischen UrspruJ:1gs sein. Es geht 
auf .gelte•, also gelten, •urück. Im Iri­
schen bedeutet es soviel wie Pfänd. 



Der Heimatverein Glauburg. 
Ziele, Absichten und Vorhaben 

Von AJois Chlopc�ik 

Im Jahre 1975 fanden sich einige Bürger aus Glauberg und der nähe,en Umge­
bung t.usammcn. u1n den Heima1verein Glauburg zu grunden. Sie hauen sich vor• 
genommen, die aufopferungsvolle Arbeit Einzelncl' am historisch so btdeutungs• 
vollen (Hauberg auf eine breitere Basis tu stellen. Das Interesse de1 Bevölkerun, 
am neuen Verein war groß; binnen kurzem haue er 70 Mitglieder, Der Vorstand 
set21c sich seil der Gründung zusammen aus: Adolf Gunther (Vorsittcnder), 
Werner Erk (Stellscmeler), Mamn Sperling (Schriflfuhrcr), Klaus Minnert 
(Kassierer). Or. Alo,s Chlopcz.ik, Emma Kauscha1 und Robert Schlögcl (Bcislt• 
zer). In der Jahreshauptversammlung 1979 wurde anstelle von Klaus Minne11, 
Heinrich Euler zum Kassierer gewähll. Im Mittelpunkt dct Vereinsarbc:il steht 
der Glouberg. dessen Erhaltuna und weitere Erforschung da, w1chtigsio Z,el des 
l lc1matvcreins is1. Es gehl ihm dabei zum1chst darum, die vorhandenen Sied•
lungsrcstc vor dem weiteren Zetfrtll und der unachtsamen oder 1bs1chtlichen Zer•
Störung zu bewahren. Dies macht in ,iclen Fa.l1en eine behutsame Erg�nzung vor• 

hnndencr Anlogen crlordcrUch. Dabei ist besonders darauf 1u achten, daß keine
Verfälschung sta11finde1. Bodenfunde )Cg)icher Art werden gesichert, in ihrer La­
ge zcichneri$;Ch und fotogrofisch festgehalten, mi1 den vcrschicde11cn Fundum•
stBnde11 &enau beschrieben. schließlich vorsichrig gereinigt und soweit moglich
Tcllsti.ickc z.usammcngesctzt und erganzt. Die Fuode werden dAnn genau katalo·
gisier1 und nach M6g.lichkcit in iJirer zeitliche1l Zugehörigkeit bestimmt. Schließ..
lieh müssen sie noch sachgcrcchl gclagcn bzw. in der Sammlung GJauberg ausge•
s1elh und Somit einem interessierten Publikum 2.ugängJich gemacht werden, Dar•
über hinaus ist der Heimatvertin bestrebt, frühere Funde, die sich in Museen.
Sammlungen und cv1I. auch in Privathnnd befmde11, systematisch zu erfassen und
7,u katalogisieren. um einen umfassenden Überblick iihPr d� .Kulturen zu cr-arbci•
te.n, dt<; auf <Sem Vlauberg jema1s ihre Spuren hinterlassen haben. Dies alles soll
der Bekannt- und Bewu61machung des Bodendenkmals Glauberg dienen, das
nach Mcinunc des Heimatvereins in aciner Bedeutung noch bei weitem unter•
sehärz-1 wird. Dem g)cichcn Zweck dient auch die Erforschung der Geschichte des
Glaubergs durch möglichst weitg•hende Erfassung der Literatur über den Glau­
bcrg bis hin zu Urkunden und sonstigen Quellen aus frUherer Zeit

Ein wcnerc:r in seiner Bedeutung nicht tu unter$ehätzender Teil der Arben des 
J lcimtitvereins betrifft die Verhinderung der Zerstörung, Verfälschung oder Ver• 
schandelung des Bo<lendenkm•ls Glauberg ode, "°n Teil•n davon. Mannigfache 
Interessen werden mit dein Berg vcrknOpft. Neben dcr friihcren hmdwirtschaftli• 
eilen und der hcutir,C1l rorstwirt<eh:ifllichen Nut7.ung ric-htetdcr Fremdenverkehr 
otlcr t.lu.: wu1,-chaftltchc.n /\hstehlcn. tlic m,tnch� t.l.unil vc1knu(lfcn t hcgchrhchc 
Olicke auf den Glaul>crg. Ein Gut,;1<:htc1tg,1r�uh c.hc lOlal� Vermarktung vu1. Wie 
sehr die Anta1cn aur dem Berg (die Handwerk.crhäu-ser, die En2:he1mcr Pforte, 
der \Ve1hcr, der 8urgbrunneo und die mitteln1tcrlichc Reichsburg. um nur einige 
zu nennc1\) schon heute unter den verhältnismäßig weni�n BC$uchern an Wo• 
chencnd�� zu feide,n haben, k�nn der Heimat vcrein fes1s1clleo

1 
wenn et die Sc-h3•den �sc1!1gt, auscinandcrg�nucn� Mauerreste �icder zusammenfugt oder dieA�falle ems�mrnel�, Alle dresc Tät1g�e1tcn erfolgen in cngeJ' Zusammen:irbei11111,1 de11 Behörd�1l, '?sbesondere mit dem Landesamt für Uodcndenkmalpnege inWiesbaden sowie mit den benachbar1cn Vereinen.

Als �in wcilcre�. nicht unmittclba.r mit eiern Glaubcrg zuummenhangcndes Z.ieJh11 St� der Hc1m.itvcrein die P0ege des Volkstums urld der litndlichen Gebräu.ehe, �1e Sammlung der bodenscändtgen Gcgens1ande des r:igJichen Gebrauchsund die Erhaltung von �cbäuden, ktJrz die Volkskunde, ,·orgenoo1men. Im fo_lg�nden soll aber die !-ede von den wich1igstcn Maßnahmen auf de.rn Berg inengem Zusa'!lmenhang mu der Vor- und Fr-Uhgeschichtc b;s hin 2.ur mitteJ::IJterli•chen Burg sein. 
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in Bad Nauheim neben der Dankeskirche 
Reste einer keltisdlen Saline verbergen. ist 
seit dem 19. Jahrhundert bekannt. Ab Ar• 
chäologen vorn Landesamt filr Denkmal• 
pflege in den vergangenen Jahren das Ge-
lände unlerslJChten, machten sie sensatlo-
ndlt Funde. Uber deren Bedeutung sprach 
PR-Redakteur Toni Selb mit Grabungslei• 
ter Bernd Bettwieser. 

FR: Si.e graben seit 1989 in. Bad NouMim 
und sind dabei au.[ eine archlwk,gische 
Sensation gestoPen. 
Bernd Bettwl-r: Wir haben eine kelti-
sehe Saline gefunden, ein absolut außerg.,. 
wöhnlicher Fund. Sie ist etwas Uber einen 

" 
-• ·"·"

Bernd Bettwieser isl Grabungstechniker und 
seit Jahren Leiter des Ausgrabungsprojekls 
an der Bad Nauheimer Keltensaline; .Ich ma-
ehe den Job seit 18 Jahren, aber Ahnllches 
habe ich noch nie gesehen•, so Bettwieser im 
FR-Interview. (BIider: Harald Herbert) 

Kilometer lang und 500 Meter breit. Je tie-
{er wir gruben, de..to überraschender hat 
sich die Struktur der Anlage verändert. In 
dieser Form ist bisher nichts bekannt ge· 
weaen. Ich mnche diesen Job 18 Jahre. 
Aber Ähnliches habe ich noch nie gesehen. 
Solinen sind eigentlich nichts Ungewohnli-
ws. Was ist S<> besonders an. <kr Bad Nau·
hei�r Sali11e. 

Sie ist ein vorgeschichtliches Industriege• 
biet. 
Ein keltisCMs /ndustrjqebid? & etwas
war zu dieser Zeit ooch gängiger Lehre 
nicht bekannt. 

Wir sprechen von einer industriellen Ein-
richtung, weil die Bereiche, in denen die 
einzelnen Arbeitsprozesse ablaufen, groß-
flächig zueinander angeordnet liegen. Die 
gesamte Produktion wird arbeitsteilig auf-
gegliedert. 

Von der Quelle bis rum F�rtigprodukt 
sind extrem verschiedene Arbeitsvorgän-
ge notwendig. Beispielsweise was den Ur:o-
gang mit der &Je und ihrer Weiterverar• 
beitang, aber auch die Zulieferw,g angeht, 
etwa die Herbeischaffung von Material, 
die Entsorgungswirtschaft oder die Errich-
tung von Schutz• und Lagerbauten. Das 
heißt, mAn hat einen wirklich aulgeglieder-
ten gx,,ßfläcbigen Industriebereich. 

wit wir ihn heut� kennen? 

Der Begriff Industriebetrieb wäre viel-
leicht zu eng gefasst. Es entatand ein In-
dustrieitebietmit einer entsprechenden ar•
beitste · gen Vorgehensweise. Und das ist 
für die Vorgeschichte in diesem Umfang 
völlig ungewöhnlich und weltweit ziemlich 
einzigartig, Bekannt sind arbeitateilige 
Produktionsformen, aber in sehr viel klei· 
nerem Umfang. Ea gibt aus dieser Zeit nur 
eine Saline, die ähnliche Elemente auf-
weist- in der Pravin.z Siehuan in China. 
Kann man aus dem Fund ablesen, dass die 
Kelte11 generell $0lcM Wirtschaftsformen 
lw.t�11? 

Das kann man so sagen. Aber es sind der• 
zeit keine weiteren Plä� bekannt. Es 
gibt andere große Saligewinnungaanla -
gen. Aber sie können sich nsch heutigem 
Stand der Wissenschaft keinesfalls mit 
dem Industriegebiet Bad Nauheim mes-
sen. Auch die Wirtschaftsweise ist anders . 
Sie bat vereinzelt vergleichbare Elemente, 
andere fehlen aber völlig. Das heißt: Die 
llad Nauheimer Saline ragt als archäologi-
sches Kulturdenkmal weit aus dem bisher 
Bekannt4'n heraus. 
Muss man mit diesem Fund die Wirt-
scht,ft•· un.d Sozro/gesthichte neu interpre•
tieren? 

Das ergibt sich zwangsläufig aus dieser 
Anlage und den Grabungsergebni�n. 
Man wird auch im Bereich der &zialge-
schichte neu nachdenken müssen. Die 
Schwierigkeit der Archäologie besteht da-
rin. dass sie diese Zeugnisse t die das dann 
eindeutiger belegen, nur sehr indirekt er-
bringt. Wir können nur mittelbare Hinwei-
se tiefem. Der unmittelbare Beleg bleibt 
aus, weil er sich in den seltensten Fallen 
archäologisch dokumentiert. Zumal wir 
aus dieser Zeit kaum Schriftgut haben. 
Und das wäre wesentlich wichtiger. 

\V-ie aah ein typisch lreltischer Arbeitstag 
M der Saline. aus? 

Fangen wir morgens an. Zunächst wird 
das &lewasser im Quellteich gesammelt 
und über Kanäle abgeleitet in Gradierbe-
cken. Dort verdunstet das Wasser, wo-
durch sieb der Salzgehalt erhöht und eine 
bestimmte Grädigkeit bekommt, also ei-
neo bestimmten Prozentgehalt. Das höher• 
grädige Solewasser wird von anderen Ar· 
beitem abgeschöpft und in große Vorrats-
gefäße gefüllt, die seitlich an den Ofen an· 
äeordnet stehen. Von dort schöpfen die Sö·

er ..• 

, .. Wie vie.le waren dM etwa? 

Das kann man nicht sagen. Um das be-
antworten zu können, müsste man die ge--
samte Saline öffnen. Zudem wtaaen wir 
nicht, wie viele Leute gleichzeiti_g beispiels-
weise an einem Ofen arbeiten. Wir gehen 
aber von einer •ehr großen Zahl von Arbei· 
tem aus. Insgesamt werden es einige hun-
dort gewesen sein. Wir denken in Rich• 
tung 1000, vielleicht auch 2000 Menschen, 
wenn man die gesamte Infrastruktur zu„ 

sammcnrechnet. Zumindest im Mittel-La· 
�ne etwa im 2. und 3. Jahrhundert vor 
Christus bat die Anlage ihre größte Aus-
dehoung. 
Zurück zu den Södern. 

Sie schöpfen aus den Vorratabehältern 
kleine Mengen ab, die sie langsam in die 
erhitzten Siedegefäße fUllen. Das Wasser 
verdampft, das Salz achlägt sieb nieder. Es . .:::-, 
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ie mühevolle Handarbe� lohnt sich: Archäologen legten in Bad Nauheim die Reste elner kelll­
:hen Saline frei, die industriell betrieben wurde- eine arthilologlsche Sensation. 

1tstoht ein Salzkuchen. Sind die Gefäße 
,filllt, nehmen Arbeiter sie heraus und 
,rschlagen sie. Dabei zerbricht auch das 
aiz zu Bruchst«eken, die zur fJandelswa­
a. zennahlen werden. Bis zum Verkauf 
mden alle Arbeitsp� im lndustrie­
ebiet otaU. Die HäodJer_...._ zum 
;auf hierher an und belieferten dan.n ihre 
;undscbaft bia hin nach Böhmen und 
fähren, wie Fundstücke zeigen. Es iat an­
unehmen, dass zur Saline ein eigenstän· 
liges Händlernetz gehörte. So schätzen 
rir da& derzeit ein. 

�s bietet sich an. im Zusam�nhang mit 
ler Bad Nauheim.er Soline an Verbindun• 
ren zu den Ke.lt,e,n ouf de,m Glauberg zu 
ltnken. 

runde, die an eine Verbindung hinweisen, 
;ibt es nicht. Wir dürfen aber nicht überse· 
nen, dass Fürsten einen Macht- und Ein­
llussbercich haben, 1n essen SpannunJ!­
!hlg,)3-All:!!uheim eindeutig hegt. Ne n 
den Herrscllaftsstrukturen legt die Roh­
sl<>� eine Verbindung nehe. Der Glau­
" ..... -rn-+- <nht '"" RAnli ,h"JA Voeelshere;s 

mit dem Rohstoff Holz, der in Bad Nau­
heim in gigantischem Maße verarbeitot 
wird. 
Die permanente Belieferung mit diesem 
Rohstoff auch als Bauholz ist die Grundla· 
ge der gesamton Saline in den fO nf oder 
aechs Jahrhunderten, in denen oie läuJ\. 
Da gab"" einen immensen Bedarf. Etliche 
Millionen Kubikmeter Holz liegen ver­
br&Jlnt in der Erde. 
Salz ist damals ein wertvolles Wirtscha/18· 
gut. Man könnte annehm,)n, dau Salz der 
Grundstock für den Reichtum des Kelten• 
fürsten war. 

Dafür gibt es derzeit keine Belege. Es 
kann sein, dass er direkt aus d3zhan• 
del aeinen WÖhlstsl!d.Jii� t. Es 

känn aber auch sein, dass der Salzhandel 
die Grundlage für die Bad Nauheinler Kel• 
ten ist u.nd der KeltenfUrst in Glauberg in· 
direkt vom Holzhandel �fitiert. Aber wir
gehen davon aus, a-er Fürst in außer­
ordentlicher Forni an der Wertschöpfung 
der Saline beteiligt ist. 

Dazu auch IM BUCKPUNKT. 

Seite VIII • Frankfurter Rundschau 

Es gibt kein 
Leben ohne Salz 

Sali ist ein lebe0$Wichtige Element. Eo 
bildet sich aus Natrium und Chlorid. l)a 
der menschliche Körper Salz nicht selbst 
herstellen kann, muss er es über die Nah• 
rung und beim Trinken aufnehmen. Fünf 
bis sechs Gramm beträgt der durchschnitt· 
liehe t41iche Bedarf. Die Natur bietet den 
Menschen Salz an. Drei Arteo sind be· 
kannt: Siedesalz, Meersalz und Steinsalz. 

Siedesalz wird aus Sole, das ist ein Wae­
scr mit bis zu 25 Prozent Salzgehalt, ge­
wonnen. Verdampft dao Wasser, bleibt 
Speise88IZ von höchster Reinheit zurück. 
Meen;alz stsmmt aus den O,.eanen. Ge­
wonnen wird es, indem das Meerwasser in 
grolle naturliche oder ktlrultlitbe Becken 
geleitet wird, wo es verdunatet. Bevor das 
Salz verzehrt werden Jc&nn, musa e6 gerei• 
nigt werden. Steinsalz kommt unterir• 
disch in Gesteinen vor und wird bergmän­
nisch abgebaut. Anlagen zur Salzgewin• 
nung heißen Salinen. 

Berei(f um 10000 v. Chr., als die Men­
schen sesshaft 91\lrden, siedelten sie .in der 
Niihe von Salzlagerstätten. In der Zeit von 
800 bia 400 v. Chr. gibt ee Hinweise zu Salz,. 
funden und Salzhandel in Europa. Nach 
dem Wort ,.hall" (kelti&ch: Salz) wurde die 
HaUstattzeit benannt. 

Der Handel mit Salz wurde allmählich 
ausgedehnt. Es eol$tonden regelrechte 
Sal•handelsstraßen, die wichtige Handels­
orte verbanden. Die bekanntesten sind die 
Salzstraßen von Lüneburg nach Lübeck 
und Bad Reichenhall nach Augsburg so· 
wie die „via salaria" in Italien. tob 

r 
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Keltisches auf dem Glauberg 
Schnabelk:1nne etc. konnte 
man darauf schließen, da,;s 
hier ein keltJscher Fürst be­
gr:1ben lag. 

■ Über die Kelten, dieses
geheimnisvolle Volk, be·
richten bereits griechi­
sche und römische Ge•
schichtsschreiber, die sie
als furchterregende und
gefährliche Barbaren be·
zeichneten.

Oie Kdten sdbs1 hesaf;en 
keine SchrifL deshalb <Vis·

sen wir nur das. was uns 
Polybius. Sieulus oder Cii­
s;.ir st:hrifdich iJber :;ic hin• 
terlief5Cn. Unsere rnoderne 
Archäologie kann uns aber 
aufgrund \'On Gr.-1bbeig:1� 
ben wie Münzen, Töpfe, 
\\terkzeuge. \Xlaffen etc. ein 
plausibles Bild von ihrem 
Leben vcrmitceln. 

In unc.erer n[1heren Cm�e­
bung hielten sich die Kel­
ten nicht nur auf dem l)on•
ntrsbc1·g auf . sondern auch
auf dem Ald<önig im Taunus. 
W'ir \Vi:;�c.u aufgninU der 
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Ausdehnung der 13efestigun­
gcn auf dem Altkönig. dass 
sich hier t;"in sogenanntt::� 
Oppidum, d.h. eine Stadt· 
ähnliche ßc,icdlung in der 
Zeit urn 400 bi.< 100 v. Chr. 
befunden )lauen muss. wie 
C�isar ,;ie in s<:inern .. Galli• 
sehen Krieg;,- bc�chrieben 
hat. F.in �vc:ilc.:1·cr Ringwal1 
zieh1 sich um den hohen 
ßasaltgipfd des Glauberg• 
bei llüdingen am Rande der 
\venerau. Ok donigen Gc­
gebenheic�n. ein f�,;.1 �he• 

nes Plateau in 27 l M�u.:rn 
Höl1e bei 800 Metern l.äll!(e 
und 80 bis knapp 200 Me­
lern ßreite mil sceilen Ab· 
h�ingen. d;;tzu Bl'ttonc-n und 
w·3�:,erreservoir. "-'<1rcn her­
,·ornlgende Voraus�clzun­
gcn für Besiedlu ngen von 
der Jüngeren Steinzeit im 
5.Jahnauscnd ,·.Chr.bis in 
das l Iod1 miuelaJter im 13. 
Jahrhundert. denn Fei ndc 
konnte man von clic:ser Hö· 
he leicht Husmachen. Auch 
heute hac man YOn hit:r aus 

einen ,veitcn Blick bis 
zu den lfochhiiusern von 
fo111kfur1. 

\'(i�1s den Glauberg aber 
besonders bekannt 111acl1-
te. war da, Auffinden ei­
ner lelx,nsgroßen vollpla.sti­
schen Slame eines abgebil• 
deteo frül ,kelti:ichen Für,1en 
m1s S�•m<.blein.  Die Figur 
�teilt dnt'.'n Krieger dar. 
:::mgcrnn mil Panzer und 
S<'hild. aber auch mit all 
dem Sd1muck, der im ersten 
Grab gefunden wur<..k. Auf 
dem Kopf tfJgt er einl' so­
genanme Blattkrone. Oie 
beiden l<ü rs.tengrtiber wur• 
den im Hlock ausgt:11oben 
und nach Wiesbaden•llieb­
rich ins Schloß transroniert. 
dem Sitz der Ard1äologi­
schcn Ahtdlung des um­
des:untes für Denkm.ilpfle­
ge He"sen. ltier werdc-n 
in 111uhcrnller Kleinarbeit 
die einzelnen Grabbeigaben 
heniusgea rheitet. Dt'mon· 
strien wird diese Arht'it der 
Archäologen am Tag des 
Offent'n f)enkm:ils .�nfan g 
Septemher im ßic:.·bficher 
Schloi;, Ostflügel. 

Der Glm1bcl'g und die da­
,·or liegende Großgtahan• 
lage sind hc>Chimcrc:ssant.e 
und lohnende Ausflugsziele. 
Da.� Landesann für Oenk­
malpllege 1-lesscm hat den 
TtHnuhLs und die Gräben 
rl'konstruiert, sodass man 
sie sogar begd,c-n kann. 
Viel Wissenswertes erfährt 
man im Glauberg-Muscum 
in Glauhurg am Fuße des 
J<eltenhügels. J::inc Fül1rung 
durch die lkauf1ragLen der 
Gemeinde Glaohurg, Ste­
phan Med;chinski (Tel. 
o 60 41/8268-26. Gemdnde­
ver\\•Jltung Glaub,1rg-St<Xk·
heim). der sein fachkundi­
ges \'\'issen lebendig und
spannend v<:nninelt

1 
ist fOr

jede imen:ssiertc Gruppe
eine gro1�c 13ereicherung.

.\lit dem llcrg bzw. der 
Anlage hcschäftigcen sich 
immer wieder Arch�iolo­
gen. und 1987 wurden sie 
bei Luftaufnahmen ;iuf 
kreisförmige Verfärbun• 
gen im ßn<lcn. n idH weil 
vorn Pla1c:m1 entferne. �,uf.. 
rnerksam. �,fan ging der 
Sache nach und stieß 
'1994 bei G rahungen auf 
eine Großgr:ib�lnlagc. 
AUfgrund der Funde war 
man sich Llnter Exper1cn 
einig. <lass es sich hier um 
einen Tumulus mit einem 
Durchmesser von 48 .Me. 
tern �i einet' J löhc Yon 
ca➔ st. ·chs !\1 le1ern gehan­
delt I mben musste. Gror� 
tvar die Freude, als man 
im Tnncren des ange­
nom1rn:ncn J lügds auf 
drti Gr:.lbkammern Stiel�. 
Aufgrund vorgefundenen 
Sdunucks wie einem 
goldenem 11:ilsrdf, ei ­
ner bronzenen keltischen l lelga Str,n,f�Chnst ..._

conSens 3/2001 
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,,Landesregierung setzt .auf Zusammenarbeit'' 
Vorgehen in Sachen Keltenfunde vom Glauberg soll laut Klau� Dietz (CDll) in engem Dialog mit der Region geplant werden 
REGION (pd). Wie der CDU- Museums am Glauberg und eine große Hessen", so Dietz. ,,Wichtig ist, dass die in mindestens gleicher Höhe stelle die 

.Landtagsa),geordnete Klaus Oietz Lan- desausstellung in der Kunslllallc Funde vom Gtauberg nicht als zufällige Hessische Kultur GmbH. die mit der 
mitteilt, hat die Landesregierung in Schim in Frankfurt. Hinsichtlich des Mu- Einielfunde gez.cigt werden, sondern dass Durchführung der gesamten Kelten-Pro-
de · · h lb · seums betonte Dtetz. dieStandortuntersu- sie eingebettet werden in eine ganz.e Reihe jekte beauftragt worden sei, für eine intcn-n ve -rgangenen zweiein a chu.ng sei intwischen abgeschlossen wor- von Fundorten der Region nördJich von sive Öffentlichkei1sarbeit 1.ur Verfügung. Jahren eineo Paradigmenwechsel den. Der Ministerin Rulh Wagner (FDP) Frankfurt. Denn der fürstliche Sitz am Noch Dietz hat die Kcltenstraße das 
im Umgang mit den Keltenfunden lägen die Ergebnisse vor und sie werde in Gtauberg wurde von einer breiten kchi- Ziel, Bildung und Erholung in der Region 
vom Glauberg vollzogen. Das Kürze die Entscheidung über die weitere sehen Zivilisarion im. weiten Umfeld ge. zu verbinden. ,.Geplant oder bereits in 
Motto der Vorgängerregierung ,,Ab Entwicklung des Projektes öffentlich vor• tragen, die Uber ein enges Nettwerk an Vorbereitung sind unter anderem ein ·ge-
ins Landesmuseum" sei über- stellen. Wie Wagner ihm gegenüber be- Verbindungen verfügte." Beispielsweise mcinsames Logo, eine klare Ausschilde-
wunden und von einer intensiven kräftigt habe. läge für viel daran, dass auch sei durch neueste. Grabungen nachgewie- nmg sowie Broschüren, Landkarten und 
Zusammenarbeit mit der Region dieMei.nungen,diebeispielswciseineinet sen worden, dass der vermutliche Reich- ei11e lntemet-Pr.isentation. Außerdem soll 
abgelöst wordeo. Bürgerversammlung im August in Clau- turn der keltischen Fürsten vom Glauberg die Keilenstraße in enger Kooperation mit 

Der inzwischen aus der Region heraus 
gegrilndete Förderverein .,Archäologi­
scher Park Glauberg" treffe auf offene. 
Ohren bei den zuständigen Mini$,terien 
und nachgetagertcn Behörden, sp dass 
Initiativen und Anregungen auch der 
Glauburger Vereine und Bürgerinnen und 
Bürger auf großes Vcrstandnis und tat· 
kljiftige Unterstützung stießen. ,,Der Prü­
fungsauftrag aus den Koalitionsvereinba­
rungen von CDU und FDP auf Landesebe­
ne hat bereits kräftige l,(ontoren gewon­
nen .. , so Diet:L Mittlerweile sei ein dreitei­
liges Gesamtkonzept zur Präsentation dtr 
Keltenfundc in Hessen entwickelt wor­
den. Dazu gehöre die Einrichtung einer 
Keilenstraße, mit der die Fundorte der 
Region konsequcn1 miteinander verbun­
den werden, die Einrichtung eioes neuen 

burg geäußert worden seien, mit in die aus den Salinen in Bad Nauheim stammte. der hessischen Tourismusförderong und 
Entscheidungen ci.nOi�n. Mit der Errichtung der Kettenstraße dem Hessischen Wirtschaftsministerium 

Die Vorbereitungen zur großen Lan- beginnen im Jahr 2002 zunächst Städte in die versc.hiedcncn Tourismuskonzeptc 
dcsausstellung in der Schim, die am 24. und Gemeinden aus dem engeren Umfeld des Landes eingebeue.t werden"' 

1 so Die:tz.. 
Mai 2002 eröffnet werde. verlaufen nach · des Glaubergs: Bad Nauheim, Biebertal Weiter sei vorgesehen, im Zuge des Aus­
Dietz' Auskunft planmäßig. Die Aumel- (Dünsberg). Büdingen, Butzbach, Fried- baus von Radwegen i!ie verschiedenen 
tung•untcr dem Titel „Das Rätsel der berg. Glauburg und Oberursel. In der Ortschaftenschriuweiseauc.hfllrfahrrad­
Keltcn vom Olauberg - Mythos - Wirk• zweiten Ausbaustufe, so Dictz. sei ge- fahrer untereinander 7).1 verbinden. 
Jichkeir' werde die speklllkulllren Sand- plao�denKreisderTeilnehmermerwei- Nach Angaben von Dictz wird die 
steinfiguren des Fürsten vom Glaubc,g im tern und in einer eigenen Organisation z.u Keltenstraße am 18. und 19. Mai 2002 
europäischen Kon1ex1 z.eigen und deihalb bündeln. (Pfingsten) in Glauburg mit einem großen 
internationale Leihgaben von höch.�tem Unter der Projektleitung der Kreisar- Keilenfest und der Hessischen Archäolo­
Rang unter anderem aus Italien, Spa,ien. thäologin Dr. Vcra Rupp und des Direk- giemesse eröffne,. Wenige Tage später, 
Frankreich und Ponugat präsentieren. Für tors des Saalburgmuseums, Dr. Egon am 24. Mai. werde die Eröffnung der 
die Verwirklichung dieser bochkarätigeo Schallmayer. seien in den genannten Ge- großen Kelten-Landesausstellung in der 
Ausstellung sowie der Keltenstra8e habe mcindtn unterschiedliche Projekte zur Kunsthalle Schirn in Frankfurt folgen. 
das Land Hessen ·bereist zwei Millionen Kelten-Prllsentation entwickelt worden. lnteressie.rte können sich bcr:<:its jetzt im 
Marie zur Verfügung gestellt, so Dietz. Diese werden vom Land Hessen in den In1emetUberdieProjckteunLerdenAdres• 

„Die Keilenstraße ist ein zentrales Eie- Jahren 200 J und 2002 mit insgesamt mehr sen www.kcltenslftlsse.de und 
ment z.ur Präsentation �r KellenfuOOe in als 420 000 Marle gefördert. Eine Summe www.kcltena\lsstellung.de informieren, 
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Glauburg. Altenstadt !Ak lleraM<ift, S-;.(o.o-1Nummer231-S.iw27 

Die >>Reichsveste Glauburg<< wird restaurien 
Sanierungsarbeiten an der staufischen Burgruine a�f dem Glaubarg-Plateau gehen zügig voran 

Glauburg-Glauberg liw/bp). Der am ötlUi­
chen Rand der Wetterau gelegene Glauberg ist 
mehr als nur drr Ort, wo in den letzten Jahren 
spektakuläre. Keltenfunde gemacht wurden. 
Oberhalb des neu angelegten Keilengrabhügels 
samt Prozessionsstraße erhebt sjcb das einzigar­
tige Plateau d"" Glaubergs. Kund 800 Meter 
lang. beheimatet es nicht nur Wollanlagen, die 
1:um 'hil aus der Jung.sttini.eit 8tammen. Die be· 
moosten 1'ttauerft1Ste. die dort zu finden sind, lt­
gen auch ein beredtes Zeugnis davon ab, dass 
hier einst übe.r Ja.h.rtausende hinweg M'enKben 
siedelten. Dorauti:ragendes Überbleibsel ist die 
l 247 tr$tmals eN:ähnte »Beicbsveste Glaube.-g<.
Seit fünf Wochen wild die aus der Staufeneit
stammende. Blll'l'\lllllh 'Zwölf Lehrlingen des Aus­
bildun,pzentnui ,ter Bauwirtschaft in Nidda
(AZB) renoviert.

Die Zusammenarbeit des AZB mit dem För­
derverein Archäologischer Park Glauberg kam 
durch den Bauunfornehmer Thomas Lupp zu­
stande. Die Lehrlinge aus dem Baugewerbe er­
halten hier im Rahmen ihrer Ausbildung wert• 
volle Erfahrungen für Ihren •Piiteren Beruf und 
tragen zudem zum Erhalt des Kulturerbes bei. 

Vor wenigen Tagen stellte W�rner Erk, stell• 
vertretender Vorsitzender des Fördervereins und 
l. Vorsitzender des Heimat„ und Kulturvereins
Glauburg, die Arbeiten an der Baustelle :.Reichs„
burg« Vertretern aus Politik, Wirtschaft, Verei­
nen und Presse vor. Finanziert wird die Renovie­
rung mJt Spendengeld�rn. So hatte der Schati­
meister des Förderve.reins. Sparkassen„ vor­
standsvorsit7.ei:ider Klaus Dieter Gröb, allein
20000 Mark gespendeL Wie Kreisarchäologin
Or. Ve�.Jt\lP.P sagte, gehe aus Urkunden hervor,
dnss Mt>cn. [Js:r �urg eine Siedlung bestand.
Nocht,eute l<�n man Mauerzüge alt<r Hauskel­
ler in dE:r nördlichen Materialmulde sehen, M.it
Blick auf die Eröffnung dec Keltenstraßc im
nächsten Jahr und das Kclten!cst im Mai 2002

Zahlreiche Gäste erschienen zur Prä$entatioo der Restaurierungsarbeilen. Foto: Pohlmann 

wc1·den auch die \"fälle am G:aubcrg aus Sicher­
hetb;gründen und um Erosionen zu verhüten mit 
Basaftsplitt aufgeschüttet. 

Vor zwei Jahren hatte ein Brand innerhalb des 
Burggemäuers großen Schnd:-n angerichtet. Das 
Löschwasser der Fcuenvehr lieff den Mörtel 
platzen. Der Karneval-, Tanz. .. und Kulturverein 
Obernahm kurzerhand die Pat..cnschah für die 
Burg. Der Wiederaufbau aber scheiterte bislang 

an terminlichen Problemen der Mitglieder. Der 
technische Leiter des AZB, Klaus Timmcrman.n, 
erklärte dle bislang getätigten Arbel¼n. Die be• 
stehenden Mauem wurden um 70 bis 80 Zenti• 
metec erhöht. Auf die Stelne kommt als Ab­
schluss eine Kappe, damit die Feuchtigkeit ab­
laulen kann und nicbt ins ?\-tauerwerk einzieht. 
Die Arbeiten sollen im nächsten Jahr fertig ge--­
stellt werden. 
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Der Heimatverein Glauburg. 
Ziele, Absichten und Vorhaben 

Von Alois Chlo11crik 

lm Jahre 1975 fanden sich einige Büraill.us Glaubcrg und der näheren Umge­
b1.mg zusao1mcn, um deo J-Ieimatve,·ei�uburg zu gl'i.inden. Sie hal 1en sich vor­
genommen, die aufopferung.svoJle Arbeil EinzeJner am historisch so bedeu1ungs„ 
vollen 01:tuberg auf eine breitere Basis zu stclJcn. Das Interesse der Bevölkerung 
ain neuen Verein war groß; binnen kurzem hatte er 70 Mitglieder. Der Vorsrnnd 
setzte sich seit der Griindung zusammen <1us: Adolf Günrher (Vorsitzender), 
Werner Erk (Srellvcnrerer), Martin Sperling (Schriftführer), Klaus Minnert 
(KHs.icrcr), Dr. Alois Chlopczik, Emma Kauschat und Roben Schlögel (Beisi,-
2er). fo der Jahreshaup1versammlung 1979 wurde ans1cUe von Klaus Minnen, 
Heinrich Euler zum Kassierer gewählt. Im Mittelpt1nkt der Vereinsarbeit steht 
der Glauberg, dessen Erhaltung und weitere Erforschung das wichrigste Ziel des 
Heiinalvereins is1. Es geht ihm dabei zunächst darum, die vorhandene1l Sied­
Jungsrestc vor dem weiteren Zerfall und der unach1samen oder absic.l11lichen Zer­
störnng zu bewahren. Dies mache in vielen Fällen eine behutsame Ergänzung vor­
hi'llldencr Anlagen erforderlich. Dabei ist besonder$ darauf zu achten, daß keine: 
Verfälschu11g Slattfindet. Bodenfunde jeglicher Art werden gesichert, in ihrer La­
ge zcichoerisch und fotografisch festgehahcn, mit den verschiedenen F\lndum­
sränden genau beschrieben, schließlich vorsichtig gereinigt und soweil möglich 
Teifs1iicke zus.ammengese1-z1 und ergä,1i1. Die Funde werden dann genau kataio­
Jrisicrt und nach Mög1ic.hkcit in ihrer zeitlichen Zugehörigkeit besrimmt. Schließ­
Jich müssen sie noch sachgerech1 gelagert bzw. in der Sammloog Glauberg ausge­
Slellt u11d Somit einem intc.ressienen Publikum zugänglich gemacht werden. Dar­
über hinaus is, der Heimatverein bestrebt, frühere Funde, die sich in Museen, 
Saminlun,sen und evtl. at1ch in Priv�thnnd befinden, sys1emalisch zu erfassen und 
zu katalogisiereo. um einen umfassenden Überblick über die K ultt1ren zu erarbei­
ten, die auf dem Glauberg jemals ihre Spuren hintcrlas.se11 haben. Dies alles soll 
der Bekannt- und Bewußtmachung des Bodendenkmals Glauberg dienen, das 
nach Meinung des Heimatvereins in seiner Bedeutuog noch bei weitem un1er­
schälzt wird. Dem gleichen Zweck dient auch die Erforschung der Geschichte des 
GJaubergs durch möglichst weitgehende Erfassung der Lireratur über den Giau­
berg bis hin zu tJrku11dcn und sonstigen Quellen aus früherer Zeit. 

Ein weiterer in seiner Bedeutung nichl zu unterschätzender Teil der Arbeit des 
Heimatvereins betrifft die Verhinderung der Zerstörung, Verfälschung oder Ver­
schandelung des Bodend_enkma1s Glaubcrg oder von Teilen davon. Mannigfache 

l1Hercssen werden mit dem Berg verkniipfl. Neben der früheren h�ndwirtschaitli­
chcn und der heutigen fo,·�rwirtschaftlichcn Nutzuug richtet der Fremdenverkehr 
oder di� wirb:chal'tlic.:hc11 /\hsichrco, <li...: m:111c.:h...: damit vc,·knUpfcn, hcgchrlichc 
ßlickeauf den Gtauberg. Ein Gurnchtcn gar sah die tornlc VcrnH1rklU11g vor. \.Vit: 

seht die Anlagen auf dem Berg (die Handwerkcrhäuser, die Enzheimcr Pforte, 
der Weiher, der Burgbrunneo und die nü1telalterliche Reichsburg, um nur einige 
zu nennen) schon heute unter den verhältnismäßig we11igen Besuchern an Wo-
chenend�� zu Jcide!1 haben, k�nn der Heima1 vcrein fest.stellen, wenn er die Schä­den .�ese1.11g1, auseinanderg�nsse��. Ma�1erres1e wieder zusammenfügt oder dieA�falle ems.?mmel_t Alle diese T�1Jgke1tcn erfolgen in enger Zusammenarbeitnn.t den Behorden, msbesoodere mJt dem La11des;1mt für Bodendenknrnlpne.ge ir1Wiesbaden sowie mit den benac:hbarren Vereinen. 

Als �in wei1cre�. nicht u_nmi.ttelbar mit clem Glat.Jberg zusammeohängcndes Zielhat SJc� der He1macvere1n die Pflege des V0Jks1ums und der ländlichen Gebräu­che, �1c Sammh1ng der bo�enstfü1dige11 Gege1ls:Cände des räglichen Gebrnuchsund die Erhaltung von <?ebauden, kurz die Volkskonde, vorgenommen. J m foli�nden solf aber d1e .Rede von den wichtigs1eo Maßnahmeo auf dem Berg ineJ1gem Zusa1!1mcnhang m11 der Vor- und Frühgeschichte bjs hi11 zur mittelalterli­chen Uurg sem. 
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Krim-Kosaken 
treten im Kursaal auf 
Nidda. Oio Krim Kosaken 
we.«len heute, 29. September, 
ir1 1d Sa1zhausen auftreten. 
Das Ensemble wird ab 19.30 ·

Uhr im Kursaal zu Gast sein. 
Die Kosaken werden mit Lie­
dern und Erzählungen Einblik­
ke in die \Veit der russisch-or• 
thodoxen Kirche geb;!n. (sar) 

Mu«ikalisr.lie Reise 
auf der Bühne 
Altenstadt. Ein ,.A Coppella 
Concert" mit den Magie Har­
rnonist.s steht am heutigen 
·samstag auf dem Programm
des Tanz-und Kulturzentrums
Altes Kino. Das Quintett prä­
sentiert ab 20 Uhr in der Ober•
gasse eine musikalische Reise
um die Welt. (sar)

Römische Soldaten
p�ierten Alpen
GI. ,.nug. Vor etwa 1900 Jah·
ren haben römische Solda.t.cn
die Alpen passiert. Zu diesem
Thema referiert Lutz.Jürgen
Grupe, heute, 29. Sep�mber,
ab 18 Uhr im Glauberg-Mu·
seu.m rcförieren. (sar)

Herbst-Basar für
Zwillingspärchen
Wetteraukreis. Der Wette·
rauer ZwillingseJtemt.reff lädt
am Son11tag, 30. Scpt<:mber, 1.u
seinem Herbst-Basar ein. El­
tern finden bei Kaffee und Ku­
chen alles für Zwillinge. (snr)

Regenbogenchor
im RosensaaJ

Bad Nuuheim. AnHi��hch sei­
oes 15. Geburtstages verunst.al.
!et. der Regenbogenchor einige
Konzcne. G<-mcinsam mit dem
.Da Capo"-Chor aus Wcrnbom
tre�n die Musiker am 29. Sep­
tember in der Laurentiuskirche
m Usingen auf. ehe am Sonn­
tag. 30. Septem.bcr,�cine Vor;.._
9tellumt ob .1'7 .30 -c�"-· i-%-�t

Azubis vom Ausbildungszentrum der Bauwirtscha 

Sanierung des Bt 
■ Von Geo<gia Lori

Glauberg. Zur geschichtlichen 
Adresse des Glaubcrgs und zu den 
in der Bevölkerung bekanntesten 
Bauwerke n auf dem Berg zählt das 
.Burggebäude" auf der Innenseite 
des mächtigen Abschnittswalles. 
Das erhaltene Untergeschoss hat 
eine Mauerstärke von circa 1,20. 
Meter, äußere Abmessungen von 
ll,8 mal 8,3 Meter und eine roma­
nische TOrrahmung aus bchau0-
neri Sandsteinquadern. Die Exi• 
stenz einer staufischen Reichaburg 
auf dem Glauberg ist durch ein 
halbes Dutzend Urkunden aus den 
Jahren 1247 bis 1258 belegt. Ein• 
neue, im Original gefundene Ur­
kunde belegt auch schriftlich die 
E.xistcnz einer neben der Burg be­
stehenden Siedlung auf dem Berg. 

Die roeü;teo der heute noch 
sichtbaren Mauern, besonde.r& die 
Hauskeller in der nördlichen Ma­
terialmulde, stammen aus dem 13. 
Jahrhundert, ebenso der. restau­
rierte Brunnen. Seit dem 7. August 
ist das Ausbildungszentrum der 
Bauwirtschaft Nidda (ABZ) am 
Glauberg mit der Sanierung des 
Burggebäudes beschäfügt, das bis 
dahin eine verwilderte Ruine war. 
Hintergrund: Vor zwei Jahren hat­
te ein Brand innerhalb der Mauem 
dem Gebäude stark zugesetzt. Bei 
den Löscharbeiten brachen große 
Teile der AnJa.ge �usammen. 
Durch Trassml!rtel, den die Firma 
Tubag aus Kelsterbach zur Verfü. 
gung stellt, scheint man jetzt auf 
der sicheren Seite zu sein, denn 
dieses Bindemittel bewährte sich 
bereits beim Aufbau der Dresdner 
Frauenkuche. 

Kürzlich informierte der Förder· 
vcrcin Archäologischer Park. Glau­
berg über den Stand dor Sani•• 
ru.og. Präsenz auf dem Berg zeig­
ten Vertreter der Gemeinde Gl3u· 
burg an der Spitze mit Bürgermei­
r;ter Eberhard Langlitz sowie Ver­
treter aus Politik, Wirtschaft. und 
Vereinen. Klaus Timmcrmann, 
Technischer Leiter des ABZ, in• 
formicn.e über das seit 1977 beste­
hende ABZ, dessen Träger die 
Bauinnung Wetterau ist.. Seit sei­
ocr Gründung seien schon rnchr 
als 2100 Baufachleute ausgebildet 
worden. Im Rahmen der Ausbil­
dtmg (Vcrmauenl von Naturstei­
nen) habe man seit Anfang 1980 
etliche Großprojekte abgeschlos­
sen, \'.'le zum Beispiel den Aufbau 
der Kapelle in Lollar, im Hcssen­
park, auch die Sanierung von Tei­
len der Stadtmauer von Münzen• 
berg. Di� Reichi;burg. auf .. dem . 

: .u � • 
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Die Azubi8 waren konzCntriert bei der Sache und sie leisten 
schalt und dem Vereinsleben signalisierten übrigem großes 1

Glauberg sei das dritte großere 
Projekt, an dem seit fünf Wochen 
12 Azubis im zweiten Lehrjahr ar­
beiten. Die veranschlagten Kosten 
werden über eine Spende in Höhe 
von 20000 Mark finanziert, die 
Klaus„Oieter Gröb, Schatzmeister 
des Fördervereins und Vorstanda­
�'orsitiender der Sparkasse Wette• 
rau, anlasslich seines 60. Geburts­
tages zur Rcstull.J'ierung der Burg 
zur Verfügung stellte. Bisher sind 
die AuszubiJdendAn bei etwa 50 bis 
60 Prozent der Arbeitsleistung an­
gekommen. 9000 Mark wurden bis 
zum jetzigen Zeitpunkt für Matc­
ria1 verausgabt. Mauerarbeiten er­
folgen allerdings nur noch in der 
nächsten Woche. Die baldige Fer• 
tigstellung hat r:nan bereits im Au-

•• ,. ' •..,rlz • ... "'.. :r. � 

ge. Bis zum Zeitpunkt unseres 
suches auf der BausteHe waret 
bis 80 Zentimeter auf das be 
hende Gebäude hochgemauert 
eine Kappe auf dem Gebäude 
gebracht, um r'cuchtigkeit zu 
hindern und damit das Wa, 
besser ablaufen kann und nichf 
Mauerwerk einzieht. 

„Damit dürfte dann nicht 
dem Kulturerbe Rechnung � 
gen worden sein, sondern auch 
Ausbildung der Lehrlinge, die 
diese Weise außerhalb iJ 
schulischen und betrieblic 
At1sbildung Erfahrungen sanur 
können .. , resümierte der Nidc 
ßauunternehn1cr 'rhornas LL 
der selbst drei Lehrlinge aus 

. nem ,Betrieb für die....A..rb.ei� 
., .. rU.�· -• .... _,.. ': - ...- ➔' 



Nidda arbeiteten auf dem Glauberg 

rggebäudes 

DauerhaltM, lobte Bauunternehmer Lupp. Vertreter aus Politik, Wlrt­
ntueae au der Sanlcran• der slaul'i,chen Rclcbsbu.rg. Foto: Lori 
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der Burg zur Verfügung stellte. ge,chicht6trächtige Ort im Jahr 
Wolfgang Bwch ,·om Fon,tamt 2002 rege frequentiert werden. 
B0dingcn %eigte sich ü.bcr die Hilfe Aus diesem Grund soll noch eine 
de.r Az.ubis erfreut, da man als Schutz-und Nutzichicht mit Ba­

•n• Lande,belrieb nicht mehr uber ge- salt6plitt als 'l'r3mpelpfad für die 
ver- ntJgend Mittel für cLie Renovierung Touristen. finanden vom Förder­
>�r erhalte.nawerter Denkmäler verfü- verein ArchäoJogischer Park, ouf­
in• ge. Auf �r anderen Seile besitze gebracht werden, um die Walle om 

mon allerdings die Verkeh.raeiehe- G1auberg zu schütten. 
nur rungspOicht für derartige Objekte. Zum engngcment d�s AßZ om 
tra- Zukünfüg sei dHhalb geplant, den Glauberg 4m •• Obrig,M auf In· 
der Ploteaubereich de$ t.laubergs miL itintive von Lupp, der dem Vor• 
auf Minen Ruinen in die Zw.;.Ulndigkeit stand der füminnung WeLIA.:rnu 
1rer eines anderen Mmisleriume abz-o• angehört und d•e Kontakte zum 
hon geben. Wie Kteisarchöologln Dr. ABZ knupf\<: .• Wir haben nicht on

ein Vcra Rupp anführte, dürfte be- so viele Möglichkeiten, so viele 
.ucr dingt durch die Keltenuusstellung junee Leute so konz.entrie.rt an ci• 
1pp. in der Schirn, in Verbindung mit ne Soc;hc. zu bringen. Am Glauberg 
.. ,. dem Keilenfest und der Archilolo- leisten sie etwas Dauerhafks•, 
Ao • ai.emeM4i' auf dem Cl11ubera „ de.r -aaw Lupp,
:t:·ts '= . Ski? • I rsn

k 
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Manöver der 

US-Armyim 
Oktober 

Wetterauk:reu. Im Okt.ober 
finden wieder milit.llrische 
Übungen in der Wetterau 
statt. Eine US.ameribn_iS<he 
Einheit startet am Montag, l. 
Oktober, eine GefechU!Ubung, 
die bis .um 31. Oki<>ber dau• 
ern wird. 70 Soldoten, 23 Ket­
ten• UJld neun R!!dcrfllhrzeu. 
ge oowie ein Lullfahruur 
kommen dabei ium Einsatz. 
Auf dem Obunpplan eleben 
Schanzarbeiten und Außen. 
l&nd\Wgen. Nachteinsätze 
sind rucht a,,plant.. Nach Mit.­
teilung der Allgemeinen Lan­
deaverwa)tung in Büdingen 
sind alle Slädto uod Gemein• 
den im Kreisgebiet von der 
Übung !>"troffen. (pdw) 

�nmdlagen der 
Astronomie 

Friedberg. Schon ß'Ule Tradition 
sewordon ainrl die öffenUichen 
Astronomie-Vorieaungeo von Pro­
fessor Dr. Johann•• Qhlert an der 
Fachhochschule (FH) in Friedberg. 
Auch in die1cm WinteJ"H.mcst.er 
werden wieder ausgehend von 
�llen Ereignueen im nah6D 
und fernen KOllllot • Grundlagen 
der Aatronomie, aber t\uch an• 
1pruch1volle utropbyoikalische 
Themen behandelt. Die Vorlesung 
stieß In der Vergangenheit auf 
,.-olles lntnease innerhalb w>d 
nu8erhalb der HocblCbule. Studie­
rende der FH und viele interessier„ 
te Laien nahmen Woche far Woche 
die Gelegenheit wahr, mehr über 
die Hlmmeltkunde und nktuellc 
Vorgange im Welta.11 zu erfahren. 

Auf die Theorie konzentrieren 
sich die Vorlesungen und die Dia. 
kll3Slonen. lo die Praxis wird, 
wenn die Wetterlage es zu.läs11Jt, 
durch Boobachtungon am Michoel 
Adrian Obse.rvatonum in Trebur 
eingefülut. Die Volkasternwarte 
verfügt über eines der größten öf, 
(entlieh zugilnglicben Tele.1kope in 
Europa. 

Weitere lnformetionen gibt es 
auf einer eigenen Homep..,ge 1m In• 
tctnet (www.fh.frledberg.de/userw 
,om<W'tl t. h tm ). 

Die Vorlesung setzt keme Vor. 
kennt.nissc in Astronomif1 voraus, 
Jm Wintersem�ter 1t.a..rtet i;:ic am 
l)()nnerstag, 4. Oktober, um 17 
Uhr, in RAum 1l22 der F'JJ rn 
Friedberg, Wilhelm,Leu!lChner­
Str. 13. Die folgew!ranst.altungen 
sind dort jeweils donnersu.tg!:i 1,ur 
�u,id>en Zell. (d.luv 

,. 
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„Keltenstraße" von großer Bedeutung 
Schon aus der Feme sichtbar, er­
strecken sich die mächtigen Sand­
steinblöcke der ehemaligen Stein­
brüche last majestätisch am Bü­
dinger Hain in Richtung Wolfer­
bom. Das Projekt .Keltenstraße" 
des Hessischen Ministeriums für 
Wissenschaft und i<unst schließt 
neben einem kulturhistorischen 
Plad zu den zahlreichen Hügelgrä­
bern im Wald bei Dudenrod auch 
die Enchließung der Sandstein­
briiche für Besucher ein. Bildin­
geru Bürgermeister Bernd Luft 

hatte sich über das Projekt wm 
Vooiuenden des Geschichts..,r­
eins, Willi luh, umfassend unter• 
richten lassen und ihm die Unler­
stilUung der Stadt signalisiert, da 
die .Keltenstraße• nicht nur für 
Büdingen, sondern für die gesam­
te Region von großer. Bedeut�ng 
sei. Von Biebertal über BuUbach, 
Bad Nauheim und Friedberg er­
streckt sich der kultumistorische 
Pfad weiter über Büdingen snd 
Glaubur� bis nach Oberursel -al­
le$amt sind Städte und Gemein-

den, die Funde keltischen Ur­
sprungs präsentieren können. 
Nachdem vom Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst über die 
Hessische Kulturgut GmbH bereits 
ein Zuschuss von knapp 68 000 
Mark bereitgestellt wurden, ge­
nehmigte nun au.eh die Stadtver­
ordnetenversammlung die zur Er� 
schließung des Büdinger Ab­
schnitts noch fehlenden knapp 
70 000 Mark im Nachtragshaus­
halt der Stadl Nachgewiesen 
wurde der Ursprung der Im Jahre 

1994 auf dem G uberg gefunde­
nen Keltenlürst-Statue, die aus 
den lahren 450 bis 430 vor Chris­
tus datierl Der Sandstein kommt 
eindeutig aus dem Areal, wo heu­
te noch die Reste der Büdinger 
Steinbrüche (siehe Bild oben) zu 
erkennen sind. Bemerkenswert ist 
die Leistung der Kelten gewese�, 
die einen mächtigen Sandstein­
block von Büdingen zum etwa 15 
Kilometer entfernten Glauberg 
transporUeren mussten. 

!eo/Bild: leo
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Orte mit keltischem Erbe werden vernetzt 
Ministerin für Wissenschaft und Kunsl shillte geslern Vormittag das Konzept für die Kellenstraße vor 

We tteraukreis (dö), Das Konupt für die 
Keltenslraße_, das gtmcinsam mit den beteiligten 
Kommunen w1d Landrat Roll Onadl entwickelt 
worden war, stellte Ministerin Ru·th Wagner ge„ 
stfl1l Vormittag im Vc.>rtaunusmuseurn Oberunel 
vor. Außerdem übtrreicbte sie den kommunalen 
Vertretern_ Zuwt.nduogsbescheide für ihre Pro„ 
jek1e 1:tu Ve.rwirklic.bung der Kelte11straBe. 

Der archäologische Park in Glauburg, der als 
Wanderausslellung gedachte mobile Museums­
container in Bad Nauheim, ein Rundwanderweg 
bei Butzbach, die Präsentation 7.ur \Vclt der Ke} .. 
t,,n im Wetterau-Museum in Fnecll>crg: All diese 
Einricbtl.1.l)gen werden Teil der Keltenstra& 
sein. Leitgedanke ist, erstmals Zeugnisse ke}ti„ 

scher Kultur gemeinsam vorzustellen. Dabei 
werde der gesamte Zeitraum kelti.s<:her Sled­
lungstätil!keit von den Anfängen im 8. Jahrhun­
dert vor Christus bis zum Ende der Siedlungen 
um Christi Geburt herum berücksichtigt, beton­
te die. "Ministerin. 

Vor zwei Jahren hatte die Landesregierung ei­
ne .Reibe von Maßnahmen besch10$Sen, mit der 
di<' historische Epochß angemessen präsentiert 
und einer breiten Öffentlichkeit nahe gebracht 
werden soll. Das Kon1.epl aus Wiesbaden fußt 
auf drei Standbeinen: der Keltenstrnße in der 
nördlichen Region Frankfurts, dem neuen Muse­
um am Glauburg und der großen Lal)desausstel­
Iung in der Sch.iin-Kunstlialle In Frankfurt. 

Keilenstraße ist zentrales Element 
Oie Keltenstraßc begreife sich nicht als her­

kömmliche Themenstraße im wörtlichen Sinn, 
$0ndern stü eher •virtuell• zu versteh�n, erläu­
terte Landrat Gnadl bei der Pressekonferenz. Es 

gehe darum, Orte die mit einem teichen und 
breit angelegten keltl5<:hen Erbe ausgestattet 
seien, zu verncl.1.�n. 

Die Punde vom Glauberg sollten nicht als zu­
fällige Einzelfunde gezeigt werden, sondern ein­
gebettet sein in eine ganze Reibe von Fundorten 
der Region. &hlleßlich sei der fürstliche Sitz am 
Glauberg von einer breiten keltischen Zivil isati­
on im weilen Umfeld getragen worden, die über 
ein enges Netzwerk an Verbindungen ver:fturt 
habe. So legten die jüngsten Ausgrabungen fo 
Bad Nauheim die V�utung nahe, dass dfo dor­
tige Sal,;produlctlon den industriellen und wirt­
schaftlichen Hintergrund des Kcltenfürsten ge­
bildet habe. 

Mit der Verwirklichung der Keltenstraße be­
ginnen im Jahr 2002 die Städte und Gemeinden 
aus dem engeren Umfeld des Glaul>crgs: Bad 
Nauheim, Büdingen, Butzbach, Friedberg, Glau­
burg, Oberur,,el (Hochtaunuskreis) und Bieber­
tal (Landkreis Giellen). Intercssiert an einer Mlt­
arl>cit •ind außerdem der Landkreis Fulda und 
die Stadt_v.'etzlar. 

So könnte in einer zweiten Aw;baustufe der 
Tuilnehmerkreis erweitert und in einer eigenen 
0-rgimisa.tion gebündelt werden, erklärte 'die 
Wettcrauer Kreisarchäologin Dr. Vera Rue.p. Zu­
sammen mit Prof. Dr, Egon Schallm.ayer, Direk­
tor des Saalburgmuseums, leitet sie da::1 Projekt 
Keltenslraße. 

Für die Vertreter der beteill�'ten Städte und 
Gemeinden hatte die Ministerin gestern Zuwcn­
dungsbcsche,de mitgebracht. Bad Nauheim er­
hält für den mobilen Museumscontainer 80000 
Mark, Butzbach für den archäologischen Wan­
derweg Hausberg und Köhlerberg 64000 Mark, 
Friedberg für die neue Museumsabteilung 35 000 

l\tark. Umfangreiche 
Informationen slnd in 
der zeitgleich vorge­
st,llten Broschüre »Die 
K,ltenstraße - Zeug­
nisse keltischer Kultur 
in Hcsscnt< gebündelt 
zusammengetragen. 
Nach einem Abriss 
Ober die Kelten in Hes­
sen stellen sich die an 
der Keltenstraße betei• 
llgten Städte und Ge­
meinden mit ihrem j� 
welligen Projekt vor: 
Aktuelle lnlormatio­
nen gibt es auch im In­
ternet witer www.kel­
tenstrasse.de. 

Bütgermeister Rohde, Landrat Gnndl und Ministerin Wagner bei der 
Obergabe der Zuwendungsbe$cbeide. Jeder kommunale V•rtreter uhif,ft 
'zudem eine Fahne mit dem Logo der Keltenstraße: einem. stilisierten Ke( .. 
teufürsten in Grün auf ·weißem Grund. Foto: Kreisverwaltung 

Bildung W>d Erholung 
Die Keltenstraße solle Bildung und Erholung 

m.i:einander verbinden, archäologische Er„ 

kenntnisse auch für Nichtlachleute erfahrbar 
machen und ldentitätsstlftend sein •• wünschte 
sich Landrat Rolf Gnadl als einer der Initiatoren 
des Projekts. Um Erholung und Bildw1g In Ein­
klang zu bringen, wßrden die Ortschaften mit 
versChiedenen Routen auch für Fahrradfahrer 
miteinander verbunden. Ideal se,k dass die Orte 
kelllscher Kultur auch mit dem uPNV zu errei, 
eben sind. Die Kcltenstraße soll in enger Koope­
raton mit der hessischen Tou.rismusföt-derung 
und dem Hessischen Wirtschaftsministerium in 
die verschiedenen Tourlsmusko=pte des Lan­
des eingebettet werden. 

Die �ntschcidung über den geeigneten Stand-

ort des Museums steht lo .  Kürze an. Von si•ben 
geeigneten seien drei in der engeren Auswahl, 
•der Wettbewerb läuft<, sagte die Ministerin.
Landrat Rolf Gnadl betonte, die architektoni­
sche Lösung müsse Land5<:haft und Thema ge­
recht werden. Park und Museum m!l$$ten eine
Einheit bilden, die einzelnen Elemente dürften
nicht zcrpOOckt werden. Zentrale Elemente
werden der rekonstruierte Grabhllgel und die
Prozessionsstraße sein.

Die Keltenstraße wird am 18. und 19. Mal 2002 
in G!auburgmiteinem großen Keltenfest und der 
Hessischen Archäologiemesse eröffne� Für die 
Kelten-Landesausstellung in der Fn.t\kfurter 
KuosthaLie Schim, die am 24. l\1ai 2002 •öffnet 
werden soll, und die Kcltenstraße hal das Land 
bereits zwei Millionen Mark zur Verfügung ge­
stellt. 
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Keltenmuseum im Zentrum 

Die „Keltenstraße" berührt mehrere Orte in der Wetterau 

WETl'ERAUKRE!S. Eine ,.Keltenstra• 
ße• soll bedeutende Kelten-Fundorte in 
Oberhessen verbinden. Im Oberurseler 
Vortaunusmuseum stellte gestern die hes­
sische Ministerin für Wiss,,nsehaft: und 
Kunst, Ruth Wagner (FDP), das für nächs­
tes Jahr geplante Projekt vor. Die ,Kelten• 
straße" soll zu Pfingsten 2002, also am 
18119. Mai, eingeweiht werden. 

Sieben Städte sind direkt beteiligt. Au­
ßer Biebertal am Dünsberg (Kreis Gießen) 
und Oberursel (Hochtaunuskrei.s) sind es 
die fünf Wetteraukrei.s-Kommunen Butz­
bach, Bad Nauheim, Friedberg, Büdingen 
und Glauburg. Letztere Gemeinde wird in 
der ,.Keltenstraße" so etwas ähnliches wie 
das Zentrum darstellen. Denn am Fuße 
des Glaubergs wurde anno 1994 ein mäch• 

Archäologie � f1 !? tJ. q !1.C c) 1

Keltenstraße quer 
durch Hessen 

OBERURSEL. Der Fund des Keltenfilrs­
ten vom Glau'wrg hat weite Kreise gezo­
gen. Rund um den Ausgrabungsort, wo die 
intakte Fürstenskulptur vor vier Jahren 
freigelegt wurde, soll eine Keltenstraße 
entstehen: Sie reicht im Norden von Bie­
bertal an der Lahn bis zu den Städten 
Oberursel im HochtaunU!lkreis und Büdin• 
gen im Wettteraukreis im Süden. 

Teilnehmerinnen des Projekts sind sie­
ben Städte mit keltischen Fundorten. Sie 
erhalten vom Land Hessen insgesamt 
420000 Mark. Dar,a im Hessenland nicht 
nur "'Franken, Germanen, Chatten, son� 
dem auch Kelten lebten", sei durch reir.h11 
archl!ologi.sche Funde belegt, sagte Ruth 
Wagner (FDP), die hessische Ministerin 
für Wissenschaft: und Kunst. Sie präsen­
tierte gestern im Oberurseler Vortaunus­
museum das Konzept der Keltenstraße. 

Eingeklinkt sind zwei weitere Projekte. 

tiges Keltenf\lrst-Grab mit einer mannsho­
hen, nahezu unversehrten Skulptur gefun. 
den. Für die Rekonstruktion des Crabhü• 
gels hat das Land bereits 186 000 Mark ge­
iahlt. Wie Wagner sagte, soll mit Landes­
unterstützung nun ein „Regionales Mu­
seum• neben der Grabstätte entstehen. Au­
ßerdem wird die Keltenfli.rst-Skulptur bei 
einer Kelten-Ausstellung in der Frankfur­
ter Schirn gezeigt. Für die Entwicklung 
der ,.Keltenstraße• überreichte Wagner 
den Kommunen Zuwendungsbescheide 
über 420000 Mark. Der Landrat des Wet­
terauerkreisea, Rolf Gnadl (SPD), unter­
strich die strukturelle Bedeutung des Pro­
jekts fllr die Region. ilo 

Ausführlicher Bericht Rhein-Main & 
HW!en &ite 37. 

Am Glauberg in der Wetterau, in der Nahe 
des restaurierum Fürstengrabhügels, soll 
ein Kelten-Museum errichtet werden. Zu­
dem ist eine Lande&ausstellung mit dem 
Titel ,.Das Rliteel der Kelten vom Glau­
berg" geplant, die am 24. Mai 2002 in der 
Frankfurter Schirn eroffnet werden soll. 
Die Ausstellung ist ochon vorbereitet und 
im Internet unter www.keltenausstel­
lung.de einzusehen .. Auch über. die Kelten­
strsße informiert seit gestern eine ausführ. 
liehe Website: www.keltenstrasse.de. ilo 

Die Wetterauer Bevölkerung taufte ihn liebe­
voll Keltix: Das Volk des Kellenrursten von 
Glauberg bekommt jelzl eine eigene Straße. 

(Archivbild: Harald Herber!) 

Sielle Seite 37 
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Eine archäologische Sensation: Vor sieben Jahren bargen Wissenschaftler des Landesamls für Denkmalpflege am Glauberg im Wettera, 
kreis die keltische Großplastik. Dort enlsleht jetzt ein Museum. (Archivbild: dpa/Hessisches Landesamt für DenkmalpflegE 

Der Fürst vom Glauberg gab die Initialzündung 
Vom nächsten Mai an soll eine neue Keltenstraße den Tourismus in der Region beleben 

Von Do Reuniog-Daoiel 

Eine Keltenstraße soll bedeutende Fundor­
te ,·erbindeo. Hessens Ministerin filr Wis­

stnscbaft und Kun..t, Ruth Wagner (FDP), 
stellte jetzt da$ Projekt vor. F.s soll AJ'Chio· 
Jogle wie Tourismus oOtun. Geplant sind 
211dem eine Ausstellung In der Scbim 
Frankfurt und ein MIL_,., beim Kelten• 
fun.'1-Grab am Glauberg in ckr Wetterau. 

OBERURSEL. Gedränge im kleinen Vor­
taunusmuseum in Oberursel, wo sich am 
Mittwoch alles um die Keltenstralle dreh­
te. Wie weit das Projekt gediehen ist bezie­
hungsweise gedacht wird, zeigte sich am 
Präsent für Wagner: eine Flasche Kelten­
Sekt, übemiicht vom Landrat des Wette­
raukreises, RolfGnadl (SPD). 

Auch ein Logo, entworfen von der Kun.st, 
hocbschule Offenbach, gibt es ooreits: 
weiß mit gelber Bahn und gelbem Querbal­
ken, darin eine weiße Menschonsilhouet­
oo: Bürger auf ke!Uscher Spur. Das Logo 
wird die ebenfalls schon entworfene Hin­
weistafel für die Keltenstraße zieren. Im 
nächsten Jahr soll mit dem Bau begonnon 
werden, geplante Eröffnung: 18. und 19. 

Mai 2002. Wie es hioB, wird es sich um kei­
ne regelrechte Route handeln. Violmehr 
wn eine .Vernetzung" der sieben beteilig­
ten Städte mit bedeutenden keltischen 
Funden - erleb- und erfahrbar, zu t'uß 
und per Rad: Von Biebertal bei Wetdar, 
der Kelteumetropolc an der Lahn, führt 
die Keltenstraße nach Butzbach, gabelt 
sich westlich nach Friedberg und Ober­
ursel sowie östlich nach Bad Nauheim, 
Glauburg und Büdingen (Wetteraukreis). 

Mehr als 420 000 Mark O!r die Kelten­
straßen-Installation verteilte Wagner den 
beteiligten Kommunen in Form von Zu­
wendungsbeschoiden. Eine ebenso hohe 
Summe ko&te die Offentlichkeitsarbeit der 
Hessischen Kultur GmbH: Logo, Broschü­
re und eine Internetseite (www.keltenstros•
se.de). 

Wie Wagner sagte, hat Hessen fUr die­
ses und nächstes Jahr insgesamt zwei Mil­
lionen Mark bereit gestellt. Denn zwei wei­
tere Kelten-Projekte sind geplant: eine 
Glauberg-Ausstellung in der Frankfurter 
Sehim, Eröffnung 24. Mai 2002, und ein 
neues Regionales Museum neben dem Ket­
tenfürst-Grab am Glauberg. Dieser Fund­
ort, Zentralstück der Keltenstraße, war 

Anstoß des Projekts. Die Wetterau-G, 
meinde Glauburg rückte anno 1994 schl"l 
artig in3 Rampenlicht, ala bei Ausgrabw 
gen auf dem Glauberg die mannshohe, "' 
hezu unversehrte Statue eines Keltenfllr. 
ten und eine Grabstätte von ungeahnte, 
Ausmaß entdeckt wurde. Rekonstruie: 
ist inzwischen der mächtige Grabhüg, 
samt dem einzigartigen Prozessionswe. 
Das Land gab dafür 135000 Mark. 

Die fachliche Leitang der Kcltenstraf 
liegt ooi Vera Rupp, Kreisarchäologin d, 
Wctteraukreises, und Profes8"r Egc 
Schallmeyer, Direktor des Saalburgmus 
ums. Die Region erhofft sich viel von de: 
Projekt: mehr Identifikation der Einheim 
sehen und nicht zuletzt eine Belebung d, 
Wirischaft. So ist die Kettenstraße au, 
sngelegt, sagte Wagner: Die Tourismu 
Planung von Land, Kreisen und StädtE 
werde einfließen. 

Kein Wunder, dass sich weitere Städt 
etwa Kronberg im Taunus, im." "i u ehe 11 tt 
Aufnahme ins Projekt bemOhen. Neue Fö 
dermittel und ergo neue Mitglieder steh, 
aber erst nach 2002 zur Debatte. 

Sieht auch Rubrik Keltensrroße 



1 KELTENSTRASSE 
Die Errkbtung der Keltenstra8e beginnt 
Im Jahr 2802 zunächst mit Orten aus dem 
engerm Umfeld des Glanbergs. 

Glauburg ist das Zentrum im Netz der 
geplanten Keltenstraße. Der 160 Meter ho­

he Glauberg ist seit langem bekannt durch 
historische Funde, die vom 5. JahrtaU8elld 
bis ins Mittelalter reichen. Ausgrabungen 
von 1994 bis 2000 legten das Keltenftlrst­
Grab samt intakter Skulptur und Europa­
weit einzigartigem Prozessionsweg frei. 
Nahe dem Grabh(lgel aoll mit Landeaun­
terstllttung ein Kelten-Museum entste­
hen. Di.e Ausschilderung eines archäologi­
schen Lehrpfades - als Teil der Keltenstra­
ße - finanziert der Förderverein Glauberg. 

Blebertal (bei Wetzlar) liegt am Düna­
berg, auf dessen 90 Hektar Fläcbo oine der 
größten keltischen Ringwallanlagen nörd­
lich des Mains entdeckt wurde. Drei Wälle 
um.schließen die Bergkuppe. Im Rahmen 
der Keltenstralle soll die ,.keltische Groß. 
stadt am Dünsberg" weiter erforscht wer­
den. Ausgrabungs- und Restaurierungsar­
beiten fljrderte Hessen bereits mit 4-0000 
Mark. Nun fließen weitere 22000 Mark. 

Butzbach wurde zu Beginn des 20. 
Jahrhundert für �häologen interessant, 
als auf dem Hausberg eine keltische Anla­
ge, bestehend aus zwei Ringwällen, aus 
dem 4. und 3. Jahrhundert vor Christus ge­
funden wurden. Auf dem Brülerberg wur­
de ein Ringwall entdeckt, der aber vermut­
lich aus dem Frühmittelalter stammt. Ein 
Rundwanderweg soll die beiden llergkup­
pen miteinander verbinden und durch ei_n 
Naturschutzgebiet führen. Dafür zahlt 
Hessen 64 000 Mark Förderung. 

Bad Nauheim erforscht seit einigen 
Jahren eine keltische Saline und Salzpro­
duktionsstätte. Der Reichtum der Fürsten 
vom Glauberg beruhte ,.mit hoher Wahr­
scheinlichkeit auf dem Salz von Bad Nau­
heim•, so eine Broschüre zur Ke1t.enstra­
ße. Als Projektbeitrag plant die Stadt ei­
nen mobilen Museumscontainer, der mit 
Bildern, 'l'e>ten und Orginalfundstücken­
Scherben aus der Salzherstellung - über 
die Keltensaline informiert. Hessen bewil­
ligte dafür 80 000 Mark.. 

Friedberg beherbergt im Wetterau-Mu­
seum den größten Fundus keltischer Fun­
den der �gion. Die Kreisstadt will eine 
neue Abteilung einrichten, um die • Welt 
der Kelten" in einer Dauerausstellung zu 
.eigen. Mit 35000 Marlt beteiligt sich das 
Land an den Einrichtungskooten. 

Büdingen besitzt uralte Steinbrüche, 
aus denen das Material für die Statuen 
der Kelten.fürsten stammt. Außerdem wur­
den H(lgelgräber-Felder entdeckt. Für ei­
nen kulturhistorischen Pfad zu den beiden 
archäologischen Stätten fließen 68 000 
Mark aus der Landeskasse. 

Oherunel wird für die Keltenstraße 
das Vortaunusmuseum neu einrichten. 
Fachlich betreut und auch finanziert wird 
das Vorhaben samt Ausstellung vom Hessi­
schen Museumsverband. 

Frankfurt: Die Landesausstellung 
.Das Rätsel der Kelten vom Glauberg" 
wird zurzeit vorbereitet und soll am 24. 
Mai 2002 in der Schirn öffnen. ilo 
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Landeszuwendungen für die Keltenstraße 
Ministerin für Wissenschaft und Kunst, Ruth Wagner, stellte Konzept vor und überreichte die Bewilligungsbescheide 

BÜDINGEN/OBERURSEL (jk). auf eine Hochkul1ur in der vorrömischen Priisentation der Keilenfunde in Hessen: von der Erarbeitung eines Kon7.ep1s bis 
Hessens Ministerin für Wissen- 2.cit schließen. Diese wertvollen Funde Neben der Keilenstraße selbst befinden hin zur Ausschilderung reicht, wird mit 
schall und Kunst ,  Ruth Wagner, hat und die Fundstiinen selbst vennitteln sich ein neues Museum am Glauberg und rund 68 000 Mark gefönlert. Den Bewilli-
gestern im Vortaunusmuseum hochintcressa01e lnfonna1ionen Uber das eine große LandesausS1ellung in der gunsgbescheid ruihm der Vorsitzende des 

Leben und die Kultur der Kelten in unse- Schirn Kun<1halle Frru,kfurt in Planung. Büdinger Geschiehtsverein.s. Willi Luh, Oberursel das Konzept der soge- rcm Land". ·be1on1e die Minisicrin. Des- Hinsichlich des Museums am Glauberg im Auftrag der Stadt entgegen. 
nannten Keltenstraße nördlich von halb habe die Landesregierung 1999 eine sagte die Ministel'in. die Standortuntersu- Nach Angaben von MiniSlerin Wagner 
Frankfurt vorgestelll und die Reihe von Maßnahmen beschlossen. um chung sei inzwischen abgeschlossen wor- winl die Keltenstraßean Pfings,en 2002 in 
Bewilligungsbescheide für die diese his1oriscbe Epoche angel)lessen zu den. Ihr l3gen die Ergebnisse vor und sie Giauburg mit einem grollen Keilenfest 
Landeszuwendungen überreicht. präsentieren und einer breiten Öffentlich- werde in Küne die Entscheidung Ober die und der Hessischen Archäologiemesse 

,,Durch die Einrichtung der Keltcn.stra• 
ßc werden die keltischen Fundone der 
Region konsequent mileinandcr verbun­
den. Die herausragenden Funde der Kei­
lenzeit am Glauberg im Wetterauk:rcis, 
aber auc.h zahlreiche weitere Funde, lassen 

keit nahe 2u bringen. weitere Entwicklung de.� Projektes öffcnt• eröffnet. Wenige Tage später, am 24. Mai, 
.. Gemeinsam mir den Gemeinden und lieh vomeUcn. folge die Eröffnung der großen Kelten-

dem Landrat des Weneraukrcises wurde In Bidingen ist ein kulturhistorischer LandesaussteUung in der Kunsthalle 
das Konicpt der Kchenstra.ße cntwickch Pfad zu den Hügclgrllberfeldem sowie zu Schim in Frankfurt. Interessierte können 
und mir seiner Realisierung begonnen", den Ste.ibrüchen, aus denen dasSteimna .. · sich im IntemctOberdieProjektcunter den 
sagleWagl)er.DieKelcenstraßegehörczu terial für dfo Statuen der Keltcnfürstcn Adressen www.kel.tenstrasse.de und 
einem dreiteil�gen Gesamtkonzepl zur stammt. \'Orgeseheo. Dieses Projekt, das www.keltenausstcllung.de infonnieren. 



1 Hahn will Keltenmuseum, das europaweit Aufmerksamkeit erregt 
Glauburger Parlament bringt weiteren Standort in die Diskussion/ Architektenwettbewerb wird ausgeschrieben 

GLAUBURG. Bei der Suche nach einem 
Standort für das Keltenmuseum am G!au­
berg soll neben dem von den Gutachtern 
favorisierten Areal in einer Senke zwi­
schen den, Glauberg und dem Enzheimer 
Kopf auch das Gelände unterhalb des ,.Kl.s· 
telocbs" einbezogen werden. Das hat das 
Glauburger Gemeindeparlament am Mon­
tagabend dem l:lessischen Mlnisterium 
für Wiaaenschat\ und Kunst empfohlen. 
D•r W•ttoraucr FDP-Landtagsabgeordne­
te und Fraktionsvorsitzende seiner Part.ei, 
Jörg-Uwe Hahn, -t sich fUr ein mög­
lichst auffälliges Gebäude an einem ent­
sprechenden Standort ein. 

Der nun auch vom Glauberger Paria• 
ment ins Gespräch gebrachte Standort un­
terhalb des ,.Kiste Jochs" liegt etwa auf hal­
ber Strec:ke zwischen dem Ortsrand und 
dem Glauberg und wird insbesondere von 
den Naturschutzverbänden favorisiert. Er 
gehörte aber nicht zu den zehn Stando:r­
ten, die von der Frankfurter Planungs­
gruppe Natur und Umwelt im Auftrag des 
Hessischen Ministeriums für Wissen• 
schall: und Kunst untersucht wurden. 

Auch der nun vom Gemeindeparlament 
nachgeschobene Standort werde in die 
Oberlegungen einbezogen, sagte gestern 
Ministeriums-Sprecherin Birgit Maske­
Demand zur FR. Man wolle die Standort­
Entscheidung im Einvernehmen mit der 
Kommune treffen. 

Das Ministerium wil1 im Herbst einen 
Architektenwettbewerb für das Keltenmu­
seum ausschreiben. Jörg-Uwe Hahn trau­
ertseinem Vorschlag nach, den ICE-Bahn­
hof des Frankfurter •'lughafena als Mu­
seum auf den Glauberg zu versetzen. 

Hahn, der auch Mitglied des Aufsichtsra­
tes der Fraport AG ist. .Das Faktum steht, 
die Glaskuppel bleibt auf dem Flughafen, 
damit muss man sich nunmehr eine neue 
Attraktivität für das Keltenmuseum su• 
eben.• 

Dem nicht ganz einflusaloeen Freidemo­
kraten - das Ministerium für Wissen­
schaft: und Kunst wird von seiner Partei­
freundin Ruth Wagner geleitet - schwebt 
Großartiges vor.• Wenn wir für die Region 

Wetterau und Vogelsberg aus dem sensa­
ti•>Mlleo Keltenfund nicht nur etwas Hci­
matkundliches herausholen, sondern den 
Keltenfürsten und seine Geschichte für 
Kultur, Tourismus und Identität unseres 
Kreises nut.en wollen, so da.-f das Mu• 
seum nicht ein schlichter, provinzieller 
Bau werden." Das Museum müsse schon 
alleine durch seine Baulichkeit „auf der 
ersten Seite der internationalen Wissen-
8<hafl;a- und Geschichtsprospekte abge-

FR 11.o'J. 7.,00-1 

druckt S<lin•. Wegen der Werbewirkung 
mOsse es .etwas Einzigartiges und damit 
weit über die-Grenzen Hessens Beachtens­
wertes• werden. Der Aufuag des Architek­
tenwettbewerbes müsse sein, etwas z.u 
&ehaffe.n. ,.was mindestens eul"Opawcit Be,. 
achtung e.-häJt•. Bei der Standortfrage sol­
Je man sich nicht davon leiten lassen, wo 
das Museum am wenigsten störe, sondern 
,wo das Museum tatsächlich aufllillig ist•, 
rät Hahn. ieb 

DerGlauberg, 
sageoomwoben und 
geheimnisvoll. Das 
Bild zeigt Reste des 
Ringwalles, mit dem 
die Kelten das 
Hochplateau einst 
befestigt hatten.Der 
Berg ist 
geschichdich wie 
auch für Natur und 
Landschaft höchst 
bedeutungsvoll. Ein 
Konfiktfeld bei der 
Suche nacheinem 
Standort für das 
Keltenmuseum: Wie 
kam der Berg 
touristisch 
erschlossen und 
zugleich die Natur 
geschützt werden? 
(BIid: Herben) 
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Archäologische 
Kulturdenkmäler in Hessen Zeugen aus einer Million Jahren
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bisher nich1 bekannte Zeugoisse 
keltischen Kunsthandwerks. Wied er 

besteht Gelegenheit, den Restaura­
torinnen und Restauratoren bei 
ihrer Atbell über die Scbultc.r zu 

sehen und von ihnen fachkundige 
lrläutcnu1gen aus erster I land zu 
erhalten. Olc steinerne Fürsteostatue 
wird ebenso wie ihre Nadtbildungen 
zu besichtigen sein. 

haben \•,reitere TtiJc der AnJage aufg� 
deckt und geben E.inhllcke sowohl in 

die Befestigung dieser frühen Stadt, 
als auch in die Innenbebauung 
mit dem großen Forumsgebäude im 

Zentrum. An der römischen Reidis­
grenze, dem Umes, gibt es Gelegen­

heit zu lk'sichllgungen am PfabJ­
g:raben uo Taunus bei Welubc.lm 

(Hochtaunuskrels) und bei Umes-

M
eist unspektakulär siod die
Zcugr1lsse unserer aJtesten 

Geschichte aus schriftloser Ze1t. 
Ueonoch slnd sie die einzigen 
Gmndlagen - bis zu.cn Einsetzen 

sdtriftllcher Quellen, die In der 

Regel erst Im frühen Mittelalter ab 
dern 8. Jahrhundert zur Verfügung 
steJlen. Nicht einmc1l für 0,2 Prozent 

des 7.eltraums unserer Geschichte 

Sind also Schriltquellcp 

vorhanden! Dies z.ei.gt 

den hohen Wert dieser 

Zeugnisse, die oft nur 

aus einer Verfärbung 
itn ßoden, aus Bruch• 
stücken von Keramik, 
Steingeräten oder auch 

metallenen 1Ncrk1.eu­

gen und Waffen be­

stehen. Daneben gibt 
es durchaus eindrucks• 

volle, heute noch sieht• 
bare Dcnkmä1cr Im 
Gelände, die am .lag 
des offenen Denkmals"' 

20()1 durch Führungen 
erschlossen werden. 

Im Mittelpunkt 

steht, wie seit Jahren 

schon, der Glauberg in 

der Wette.rau. Der dort 
entstehende „AKhäo-
-

Unter den zivilen Anlagen aus 

römischer Z.Cit wc.rden an der in 

großen Tci.lcn w1eder hergestellten 

Villa .Haselburg" bei Höchst Hum· 
metrotb (Odcnwaldkreis) Fiiltrun­
gen stattfinden. Die Anlage bietet 

einen ausge1.cichneten Eindruck 

eines solchen römischen Gutshofes. 
Auch Zeugnisse des Mittelalters 

werden mit ganz unterschiedlichen 

Beispielen erläutert. Im Kreis lic.rs­

fcld-Ro1enburg stehen die WOstun­
g·cn Holn.steln im Knüllvorland bei 
Neuenstein und Hamundcsc.iche im 
Seullng.swald bei friedewald mit lhren 

Relikten, darWlter sid1tbar gemachten 

Grundrissen der ehemaligen Dolf­
klrd,en, auf dem Programm. Außer­
dem wird an einer ganzen Anzahl 

von Burgen geführt, die 
teils___fillr In g�ringen, 

1) 
fkr wJeder auf­

xe..st:hürttte keJtls.cl� 
Fürstc:ngrabhiJgel am 
Gluu�,g l.st mit den 

Ihn ungelh!ndnt 
Grabtnwerl«>n ein dn• 
drucksvolles Denkmal. 

Im Bild ellt ßUck

Qbt,r dk kleine 
.RfCht«kanlase -

ursprii,rgllch dn Tempd­
bnlrk - auf tllm Hi(S<'I. 

Fow: 
Gemeinde Gla11burg 



logische Pack Glauberg" (Al'G) zeigt 
im ß<>reicb des groß<en frühkelä­
schen Fürstengrabhügels schon 
heute cindrucksvotle Monumente. 

Seit vergangenem Jahr ist der Hügel 
mit �inen mächtigen Ausmaßen 
von 48 Mctcm Durchmesser und 6 
bis 7 Metern Höhe wieder her­
gerichtet und mit Teilen der Pro­
tessions:st.raßc und Grabcnwc.rkc 
a,1schaulich sichtbar. Oic Burg der 
keltischen 1:orsten au( dem Berg­

plateau mit Ihren Rlng\-Vällen Ist ein 
weiterer Höhepunkt dieser Land­
schaft. 

Die Funde vom GJauberg werden 
wiederum in der Archäologischen 
Restaurierungswerkstatt im Landes• 
amt für Denkmalpflege Hessen im 
Schloß Biebrich in Wiesbaden 
gezeigt. Die Restaurierungsarbeiten 
sind weit fortgeschritten und haben 
eine ganze Anzahl neuer, einmaliger 
Fundstücke erbracht. Neben der 
Bewaffnung und Ausrüstung der 
keltischen fürsten handelt es sich 
um he-rvorragende-, in dieser fonn 

Ebenfalls in kelti· 
sehe Zeit führt eine 
Ausstellung in Hatters­
heim (Main-Taunus­

Kreis) wo im Museum 
im Schlockcrhof die Funde aus den 
1999 e1ttdccktcn und ausgegrabe­

nen kell.ls.chen Gräbem präsentiert 
werden. 

In den europaweit größten 
spät.keltischen tf1dusttieanlagen zur 
Salzgewinnung in Bad Nauheim 
(Wetteraukreis) finden derzeit wieder 
großflächige Ausgrabungen statt, 
die Quellteiche, Gradlerbeckcn, Öfen 
und andere Spuren der Vergangen. 
heit freigelegt haben. Mehrere 
Führungen "''erden die komplizierten 
Befunde schildern und verdeut• 
liehen. 

Denkmäler aus römischer Zeit 
bilden einen weiteren Schwerpunkt. 

An erster SteUe steht hier erneut 
der Versuch einer Stadtgründung 
aus der Zeit des Kaisers Augustus 
in Lahnau-Waldginnes (Lahn-Dill­
Kreis). Die la\lfenden Ausgrabungen 

hain-Rommelllihausc.n am Wctterau­
limes. Standorte römischer \"lacht­
türme sind hier ebenso zu sehen wie 
ein rekonstruiertes Teilstück des 
Llmes. Überreste von Ka�teJlen am 
Limes können in Erlensee-Rücklngen 

mit dem Kaste[bad und in C,roß­
krotzenburg (beide im Main-Kinzlg­
l<reis) vor allem mit dem noch 
aufragenden &:kturm besichtigt 
werden. 

) 

O,_,.,_l (>UUJ ......... U 6)V�• 

aräge Ruinen bilden; so 
z.B. in Oberursel-ßom­
mcrsheim (Hocht.aunus­

krcis) am Me:rlauer
Schloss in Mücke-Mer•
lau (Vogelsbergkreis) an
der Ruine Steckelberg
Ober Rarnholz bei
Schlüchten)• Voll merz
(Maln-Kir>Zig-Kreis) oder 
den Borgen Ha\lneck 
bei Hau11e1al-Ober­

stoppel und Tonnenberg
bei Nentershausen
(beide Im Kreis Hers­
feld-Rotenlmrg).

Frit7.-Rudolf Herrmmm 

INFORMATION 

Landesamt für 

l><>nkmalpflege Hessen 

AbtdllllllJ An:bäologlscbe 
and Paläoatologiscbe 
Denkmalpflege 

• Tag des offenen Denkmals"
im Schloß ßiebrich/Ostflügel

Som,tog, 8. September

10.00 bis 13.00 Uhr
und 14.00bis 17.00 Uhr

Sonntag, 9. September

10.00 bis 13.00 Uhr
und 14.00 bis 17.00 Uhr

ArchiiolOgische Restaurierungs­
werkstatt mit den steinernen
Statuen du Keltenfürsten und
dcll keJti5Chen Fürstengräbern
vom Glauberg. Einlaß durchge­
hend, der Emtrttt ist frei.

) ) 

1-"ürste.ngriibt'Tn „om 
Glaubrrg ist de.r bro,1.u­

nc GürtclJraU,r au.i 
Gmb I. D«,xr.m•llt 

ist t:in RuubOn; ,ku' in 
$eln�n f'iingtn einen 
Mtn.st.henk.0/1( hiill, 

Vfssen kmgt'T Hurt bildet 
dc·n c-ig<'ntlich..-n Huk<'lf, 

Foto: 
Tho,nas Flüge,, 

3) 
Unter dtn wenigen n(>(.h 
aufr�tnde.n Rulnen u.us 
rl}mlsc.he.r Zelt In HeS$etl 

Ist efo Eckturm dr.s 
Ka.srdls bt Großkrotun• 

burg tltr l�ns 
anschauliches Belspkl, 

Foto: 
Jlr.lmar. und 

Gescldchtsvereln 
Grof!kr<Jtunburg 

4/ 
In der Hlü._-.tung 

HamundeS,t'iclre bei 

Frittdewald Lft der 
""·"St!f'ahetlt! Gnmdrlß 

da Kirche in dot 
Grundmauern wieder 

Jw,xr.riclttet. 
Fotai 

UbboMour 

S) 

lhu stdnnne Denkmal 
„NtuklöhrN strht an 

dt-r """" llöht•nstra{.lt• 
Nl)11rdr die kurzen 

Uts.stn,.- ;,, da Niihr. 
dtT 1Vü.t(u11.f llumund�.-.. 

t<i<.ht' bc-i f'tic·dcwuld, 
FoM: 

Klaus SiJ,pcl 



Veranstaltungen im Wetteraukreis 

Auftaktveranstaltung zum Tag des offenen Denkmals unter dem Motto: 
.Vom Klassizismus zum Jugendstil-Bad Nauheim's Potenziale" 

Veranstalter: Stadt Bad Nauheim und Denkmalbeirat am Dienstag, den 04.09.2001, 19.00 Uhr im 
Spiegelsaal des Kurhauses Bad Nauheim 

,_B_a_d _Na:....u_he:....im _____ ....,I I Büdingen Judenbad, Judenguse 20 
Geöffnet von 10 bis 18.00 Uhr 

Stadtkirche, Engelsgasse 44 
10.00 Uhr: 10.00 Uhr 

Eröffnungsveran-1tattung des 
Jugendstilvereins Bad Nauheim im Sprudelhof 

11.00 Uhr 
Matinee des Fr&undeskreises Bad Nauheimer 
Jugendstil mit Festvorträgen 
Kurhaus, Spiegelsaal 

14. 30 Uhr
Führung durch die Bad Nauhclmer
Sprudelhofanlage durch Kunsthistorikerin
F,au Dr. phil. Britta Sp(anger vom 
.. Freundeskreis Bad Nauheimer Jugendstil·
TP.: Freitrepp& zum Sprudelhof

10.30, 11.30. 13.30, 14,30, 15.30, 16.30 Ulv 
Führung Sprudelhof 
{Geschichte und Außenanlage) 
durch den Jugendstilvereln Bad NauheWTI 
TP.: vor Badehaus 6 

10.30 bis 18.00 
Führungen der Badehäuser 3, 5 und 7 
durch den Jugendstilverein Bad Nauheim 

11.15, 12 . 15, 14. 15, 15.15, 16.15, 17.15Uhl 
Führung Fürstenbad 
durch den Jug,endstilvereln Bad Nauheim 
TP.: Seiteneingang .:um B3deh.iuc 2 

Trinkkuranlage 
Führungen: 11.00 und 14.00 Uhr 
durch deo Jugond5tilverein Sed Nauheim 
TP.: In der Trink1<uranlage 

Gradterbauton 
Führungen: 11.00 und 14.00 Uhr 
TP.: Gradierbau 1, Zanderstraße 

Russlsch-OrthodoÄe Kirche, Rein.herdstr. 
F0hlungen: 15,00 und 17,00 Uhr 
TP.: Vor der Kirche 

Ruinen auf dem 
JohannlsbergfObservatOflum 
FOtwngen beg

i

Men um 16 Uhr 30 
auf dem Joh3nnisberg 

Waldparkführung 
.. Der Pa.rk: als Denkmal" 
Beginn: 10 Uhr 30 
TP.: Skulpturenpar1<. 

Waldparkführung mit Planwagen 
Beginn 14 Uhr 30, Dauer ca. 2 Stunden 
Kostenbeitrag: OM 10,-
TP.: Waklitelche/Senlorenstift Aescutap 

Butzbach 
M.irkusklrc:he 
11.00 Uhr, F'Cihrung, Dauer ca. 1 Stunde 
TP.: an der Kirche 

Stadtführung 
14.00 Uhr 
inkl. histor. Schlossgelände, Mari(uskird'le, 
WendellnskapeUe, Dauer ca. 1 1/2 Stunden, 
TP.: "'° Marktplatz 

Heuson-Museum im Rathaus 
Geöffnet von 10.00 bis 12.00 Utv u. 
14.00 bi$ 17.00 Ulv 

Sog. Rathaus um 1400 
Geöffnet von 10,00 bis 12.00 Uhr u. 
14.00 bi• 17.00 Ulv 
Auskünfte erteilen &ac:hkundige Betreuer/Innen 

Großes 8ollwer1<. u. Hexenturm 
Geöffnet von 10.00 bis 12.00 Uhr u. 
14.00 bi• 16.00 Uhr 
Auskünfte erteilen 5achkundige Betr8\ler/innen 

Oberhof 

Geöffnet von 10.00 bi$ 12.00 Uhr u. 
14.00 bis 17.00 Ulv 
Auskünfte encilen $3chkund'9'C Betreuer/Innen 

Marienklrche 
Geöffnet von 11.00 bi-s 18.00 Uhr 
Ausk0nfte ertei"3n 5achkundige Betreuer/innefl 

Remlgu.sklrcho 
Geöffnet von 14.00 bis 17.00 Uhr 
Auskünfte erteilen sac;hkundlge BetreuerAMen 

Schloss Büdingen mit SchJossbauhütte 
Geöffnet voo 11.00 bl• 18.00 Uhr (Eintritt) 

Historische Stadt Büdingen 
Stadführungen 11.00 und 14.00 Unt 
TP.: Toorlstik-Center, Auf dem Damm 2 

Turmbeslchtlgung 
11.00 bis 18.00 Uhr 
Historisches Treiben In der Sc:NossbauhOtte 
mit historischem Handwerk: 

Gottesdl&n.st zum „Tag des offenen Oenkmats· 
,.Spurensuche· 

14.00 Uhr: F0hrung durch die Stadt kirche 

16,00 Uhr. Fühn.mg filr Frauen 

18.00 Uhr: Konzert 

Glaubu111 
,.,Archäologlscher Parte. Glauberg"' 

Führung: 10.00 und 13.00 Uhr, 
Dauer ca. 2 bl• 2 1/2 Std. 
TP.: Parkplatz am Glauberg (West) 

Glauberg•Museum 
Geöffnet von 12.00 bi• 18.00 Uhr 

Hlneahaln 
Augustiner Klostertdrche, Bahnhofstr. 4 
Geöffnet von 11.00 bis 17.00 Uhr 

llD18S1181D 

Ortsteil Rommelhausen 

Führung am Umes 
10.00 und 15.00 Uhr 
TP.: Sportplatz Rommelhauscn 
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He-rmhaag mlt Llchtenburg, 
Schwesternhaus und Friedhof 
F0tvungen: 11.30, 14.30, 15.30und 16.30 Uhr 

lcllllll 

Ev. Kirche Echzell, Llndcnstr. 2 
FOtvungen durch den Heimat- und 
GBSchichtsverein Echz.ell c.V, 
13.00 und 14.00 Uhr, TP.: V<J< der Kirche 

lntematsgymnaslum Luclus 
FOfSthaua am Waldrand, öa111ch von Ec:hzell 
Führungen 10.3 0 und 14.30 Uhr. 

EchzeU, Burg, Hauptstra&e 111 
Führungen 11,30 und 15.30 Uhr 

Friedberg 

Augustinerschule, Goetheplatz 4 
F0hrungen 11.00, 13,00 und 15.00 Uht 

Adolfsturm mit Ver11e1, In der Burg 39 
Geöffnet von 10.00 bis 18.00 Ulv 

Ev. Marlonklrche, Sc:hlos.splatz 
Geöffnet ab 9.00 Uhr 
15.00 Ulv Kirchenführung 
17 .00 Uhr AJtarflltwng (.Ortenberger Alla,-) 
Ganztags Gcmeilld.efest .Rund um die Kirdle" 

HistorlK-he Altstadt 
11.00 Uhl Stadtführung 
TP.: Sparkasse Wetterau, am Marktplatz 
Anmeldung: Manfred Meuser, Tel. 06046/7130 

Stadtteil Llßberg 

Musikln strumentcnmuHum, Kirche/Burg 
'Geöffnet von 14,00 bis 16.00 Uhr 
Führungen: 14,00 und 15.00 Uhr 
Anmeldung: Tel. 060461580 

Rockenberg 

Ortsteil Oppershofen 

Historisches Rathaus, Hauptstr. 3 
Geöffnet von 8.00 bis 18.00 
14,00 Uhr Inbetriebnehme dar 
nachgebauten hi5t.orlschen Ofenanlage aus 
dem Jalv 1728 



Dienstag, 4. September 2001 

. Land gibt eine Million für 
Präsentation der Keltenfunde 

Wetteraukreis (dö). Zur öffentlichen Prä• 
sentation dei bedeutenden Keltenfunde in Hes• 
sen hat Kunstmini$terin Ruth Wagner eine zwei­
te Rate an Landesmitteln in Höhe ,•on ein.er J\,Ji( ... 
lion l\lark bewilligt. Die Hessisehe Kultur 
GmbH, die vom Land mit der Realisierung der 
Präsentation beauftragt worden ist, wird, so 
Wagner, n,Jt diesem Geld zwei groll<, Projekte 
weiter vorantttiben: eine Landt:$aussteUung in 
der Schlrn Kunsthalle Frankfurt im Jahr 2002 
und die Einrichtung einer so genannten Ketten­
straße, die die keltischen Fundorte in der Region 
nördlich ,•on Frankfurt untereinander ,·erbinden 
wird, 

In den letzten Jahren haben die Archäologen fn 
Hessen zahlreiche bedeutende Funde gemacht, 
die wertvolle und interessante Informationen 
übc:r das Leben und die Kultur der Kelten ver­
mltteln. Mit der Landesausstellung und der Kel­
tcnstra8e solle künftig diese historische Epoche 
unseres Landes neu beleuchte t werden, sagte ?\t{i­
nisterin Wagner. 

Die wissenschaftliche Ausstellung mlt dem Ti­
tel i,.Das Rätsel der Kelten am Glauberg• werde 
vom 23, Mai bis zum 1. September 2002 in der 
Schirn Kunst.halle Frankf"urt präsentiert. Dle 
Schau werde von einem hochkaräti�en Beirat 

begleitet und stelle die spekta­
kulären Funde der kelti• 

schen Gräber vom 
Glauberg in den Kon­
text der keltischen 

. Welt um 500 v. Chr. 
Leihgaben aus ganz 

Europa, unter anderem 
au.s Italien, Spanien, 

Frankreich, Portugal 
. und aus der 

Schweiz, werden 
· laut Wagner tur
diese überaus be­

deutende Ausstel­
lung nach Frankfurt

gebracht werden. Das
Publikum werde erst­
mals einen Oberblick
üb� alle bekannten
Steinskulpturen der
Kelten erhalten. 
Außerdem könnten 
die Besucher die 
äußerst wertvollen 
Fürstengri:iber vom 
Glauberg und ande­
re europäische Ver„ 

gleichsstocke besich­
ti(len. 
Mit denJ· etzt b<!willig-

: ten Lan esmitteln soll 
auJl<,rdem das Projekt 
»Keltenstraße• vor­

: angebracht werden, 
an dem sich die Orte 

'. · Büdingen, Glau-
buril, Friedberg. Bad 

, Nauneim, Obetur$<?}, 
Butzbach und B1eber­
tal sowie der Wet-

teraukreis. der 
Hochtaunuskreis 

und der 
Landkreis 

Gießen 
beteili-

•.::.:.-�" gen wei­

den. 



Keltenmuseum: Naturschützer 'io�'i 10CJ1

präferieren den Standort ,,Kistenloch'' 
Standortfrage war Thema bei Gemeiodevertreter-Sitzung - Parlamentarier widersprechen Haho 

GLAUBURG-STOCKHEIM (hp). bänden in Glauberg eindeutig favorisiert, um werden die Vorteile des Gnu,dstücks 
Zwei Vorschläge zum möglichen Standort war aber nicht Bestandteil der St4ndorte, am „Kistenloch" gegenüber dem anderen 
des Keltenmuseums wird die Gemeinde die von ,der Frankfurter Planungsgruppe Areal, das innerhalb eines Land<:chafts­
Olauburg• dem land Hessen übergeben. Natur und Umwelt im Auftrag der Minis- schutzgcbictcs liegt, hervorgehoben. So 
Der Gemeindevorstand habe sich die von leriums für Wissenschaft und Kunst on1er- sei dieses Gebiet aufgrund seiner Nähe 
ihm jetzt favörisierten Grundstücke ange- sucht worden waren. Gegen den jüngst z.um Ort relativ einfach und kostengünsti­
sehen, berichtete Bürgenneister Eberhard veröffe.ntlichten Vorsch)ag des hessischen ger zu erschließen und ein Anschluss an 
Langlitz auf der öffentlicl\cn Sitzung der Landtagsabgeordneten Jörg-Uwe Hahn, das öffentliche Netz möglich. Trotzdem 
Gemeindevertretung im Stoc.:k.hcimcr .,nichts Beliebiges, sondern etwas Eintig- störe es die. künftige Weiterentwicklung 
Dorfgemeinschaftshaus. Dabei handele es anigesund weit Uber dieGrenzen Hessens desOnes in keiner Weise. Es ließe sich mit 
sich bei dem einen Vorschlag um zwei Beachtenswenes" z.u schaffen, wehrten der 'Erschließung eines künftigen Baugc­
gemeindeeigene Grundslllcke Richtung sieh Gemeindevertreter jedoch. Man wo)- bietes kombinieren. Aufgegriffen wurde 
Enzheimer Kopf am Glauberghang le kein Kolosseum, sagte beispielsweise auch der von Landrat Rolf Gnadl auf der 
(Kirchäcker) in Nähe des Keltengrabh0- WilfriedSchneidervonderSPD-Fraktion. Bürgerversammlung vorgeschlagene 
gels. Die GrundstUcke liegen in einer Und auch Anneliese Schäfer, Fraktions- Kreisel am Ortseingang. der aber bereits 
Senke. vorsitzende der FWG, bevorzugt ein Bau- nach Ansichts der NatuschUuer vor dem 

Der zweite Vorschlag ist ein Grund- werk., das sich in·die Landschaft einpasst. dort liegenden Gewerbebetrieb und nicht 
stück, das während der Bürgerversamm- Wichtig sei vor allem die Akzeptanz der erst am Ortseingang liegen müsse. Das 
Jung im August in Glauberg ins Gespräch Bevölkerung. Sie erinnerte an den Vor- Areal biete Platz für ein der Landschaft 
kam. Hierbei handelt es sich um Ackerpar- schlag von Hahn. die ICE-Kuppel für den angepasstes Gebäude ebenso wie flir ein 
zellea em 00del$heimer Weg zwischen Museumsbau zu nutzen. und daran. wel- auffälligeres Bauwerte. Da der Weg zu 
der ehemaligen Hausmülldeponie ,.Kis- ehe Diskussionen und Ablehnungen die- dem anderen ins Auge gefassten SU!Odort 
tenloch" und einem befestigten Weg zum ser bei den Olauburgem hervorgerufen „Kirchäcker„ am Anwesen eines Land­
AU$$iedlcrhof Braum. Wie Karl Weber hatte. ,.Das ist ja zum Glück vom Tisch'", wirtes vorbeiführe, seien Konflikte zwi­
vom Hessischen Ministerium für Wissen• so Schäfer. Langlitz berichtete weiter. sehen ihm., det Gemeinde und den Muse­
schaftund Kunstbc:rcitsauf derVersamm- dass das Land Hessen erklärt habe, beim umsbetreibem angesichts verschinutzter 
Jung mitteille, soll noch im Herbst du Bau im Einvernehmen mit der Gemeinde Wege vorprogrammien. argumentieren 
Architektenwettbewerb ausgesch.rieben zu planen. die NaunschUtur weiter. Auch gren,.edas 
werden. Im Frühjahr2002 sollten dann die In einem offenen Brief seitens der Gebiet an umfangreiche Streuobstwiesen. 
Pläne ausliegen und den Bürgern vorge- Naturschutzverbände an Langlitz, die Oe- Ein reger Besucherverkehr hätte so 
stellt werden. so Weber. Das Areal am meindevertretung, die Parteien Glauburgs schwerwiegenden Einfluss auf die Tier-

t ,,Kisteloch" wird von den Naturscbua:ver- sowie an das Hessische Kultusministeri• weit. · 



1 Montag, 10. September 2001

Von Dr.. Erik Reutzel 

ORTENBERG. Seit dem Fund 
eines keltischen Fürstengrabes auf 
dem Glauberg hat auch die Heimat­
forschung vielfältige Impulse erhal­
ten. Eine der Kapazitäten auf 
diesem Gebiet, Dr. Walter Nieß, 
fügte diesem weiten Feld jetzt eine 
weitere interessante Facette hinzu. 
Er stellte auf Einladung des „Kul­
turkreises Altes Rathaus Orten­
berg" sein neues Buch „Glaubero 
marca - Ortenberger Landgericht: 
Wanderbuch durch die Geschichte 
- Linke Nidderstraße und Beuen­
straße -Historie, Ökologie,
Mystilc" vor, das vom Ortenberger

erein auch herausgegeben wird. 

Anhand de,; Verlaufs beider Straßen 
und dortiger Denkmäler und Übcrrcs1e, 
versuchte Nieß den Beweis zu führen, dass 
in unserer Region ein zusammenhängen� 
der Wirtschaftsraum existierte, der bereits 
von den Kellen aufgebaul wurde und sich 
el'Sl zu Beginn des 19. Jahrhunderts auflös• 
1e. Die Unke Nidderstra8c führte aus dem 
Raum' des Römcrbslells Al1ens1ad1 über 
den Vogelsberg nach OSlen. Sie isi Ge­
markungsgrenze zwischen Ortenberg und 

Wetterau kreis 

Bergheim. Llßbcrg und Bergheim, sowie nen gleicherrna8cn als Glücks- und 
Grebenhain und Bennutshain. Im Fort- F-ruchtbark.eitsgöttinncn verehrt wurden. 
gang ihres Weges verläuft sie aur de.r Der sogenannte ,.Drei-MUtter-Stein" im 
Wasserscheide zwischen Bleiche und Büdingcr Heuson-Museum weise gleich• 
Nidder, im Vogelsberg zwischen Niddcr falls in diese Richtung. Es gebe auch 
und Bracht. Diese Strasse verband ur· Hinweise, dass es sich beim Enzheimer 
sprüngJich den Glauberg mit dem ,.Bet• Kopf umeincVerchrungsstäuekellischer 
1en", einer eiwa 1066 Morgen großen Muuergottheiten gehandelt habe. So exis-
• .Allmende'\eincr Ag,argemeinschaftdes 1iert am Eniheimer Kopf der ,.Heiligen­
Landgerichts Onenberg, die sich zwi- bcrg„ eine Beuichnung, durch die nach 
sehen B1eichenbach, Bergheim. Gclnhaar der Forschung eile Vert>indung zu den 
und Aulendiebach erstreckte. genannten Göttinnen nahelegt. In der Nä-

Die Bettenstraße führt vom Altenstäd- he des Heiligenberges ist ferner dß{i. G c ­
ter Römerbstell nach Nordosten in Rich- wann „Willemental" zu finden. der Uber­
tung Herchenhain. von don aus, z.usam- rest eines urspri.inglich 20 Kilometer lan­
men mit anderen Straßen nach Fulda. In gen Viehtriebweses zwischen der feuch­
unserer Region ist ihrVerlaufvomKastell ten Tallandschaft der Nidder und einem 
in Allcnsiadt, über die Nidder bei Lind· WaldweidegebielaufdenBasalthöhendes 
heim, weiter zum Eniheimcr Kopf. der Vogelsbergabh�es. Noch im 18. Jahr­
südlich und östlich umgangen wird. Wei- hundert berich1eten Glauberger Bürger 
terhin führt dieBcuensu-aßesüdöstlich am darüber, da.ss Hirten beim Viehtrieb mit 
Glauberg vortei, weirer zur Kirche von S,:t,almeien und Sackpfeifen - kel1ische 
Rohrbach. zur Aulendiebacher Wehrkir- lnstrumCnte - 1,1m Musizieren benutzt 
ehe, zum Mark:wald. von wo sie nach einer hätten. Auf Beeinflussung durch Kelten 
Abzweigung der Reffenstaße aus dein lasse übrigens a1ch die Schni1Zerci des 
Raum Büdingen und Diebach am Haag „Dreigesichtigen St. Georg mildem Dr•· 
das Basal1pla1eau des Bcttcns erreich!. chen" im Chorf!CslÜhl der Ortenbcrger 
Vielfach. so be1onte Nicß, könn1en in der Marienkirchc schließen. ,,Das kellischc 
Umgebung Zeugnisse keltischer Vergan• Eroc", so Nieß. ,jsl hier auch nach Hun­
genheil gcfunden werden. So lasse sich der. denen von Jahren präscnl gewesen." Sein 
Begriff ,.Be1ten" wahrscheinlich von den Buch sei im Übrigen so kontipiert, dass 
drei „Beten" her, den kcltiscben Mutter• Interessierte die Wege bequem nachwan­
go1thei1en ,.Ambel", ,.Borbel" und „Wil- dem könnten, scl\loss der Heimatforscher 
bet", die. von Kelten. Römern und Germa- die Präsentation seines Werkes. 

Kreis-Anzeiger 9 

Der Büdinger Heimatforscher Dr. Walter Nieß stellte auf Einladung des Herausge­
bers, dem Kultur1<reis Altes Rathaus Ortenberg, sein neues Werl< über die Geschichte 
der .linken Nidder- und der Bettenstraße• vor. Bild: Reutzel 
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Eingerahmt von den Kelten,Oarstellem: Kreisarchäologin Dr. Vera Rupp hielt die Festrec'<! zur traditionellen Quellendankfeier im J 
Sprudelhof des hessischen Staatsbades Bad Nauheim. Bild: Matle \
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,,Zukunft der Stadt liegt auch in der Geschichte'' 
Quellendankfeier i'm Zeichen der Kelten - Neue Chancen für den Tourismus - Weitere „Überraschungen" möglich 

., 

Von Andreas Malle 

BAD NAUHEIM. Da kamen die 
Kelten ganz schön ins Schwitzen. 
Am bislang heißesten Tag des 
Jahres waren diese Darsteller sowie
der Harfenspieler Peter Seitz in 
ihren historischen Kostümen im 
Atrium des Bad Nauheimer Spru­
delbofs der prallen Sonnenglut 
ausgesetzl, während sich ein Groß­
teil der Besucher der Quellendank­
feier in das den Hof säumende 
Schattenreich geflüchtet hatte.

Glücklich an diesem Sonntag Vonnit­
tag. wer nichl iu den Honoratioren zählte. 
deren Rang mit einer Platzierung in den 
ersten drei �lutofenerhhztcn Reihen ver-

billen und Badehosenzwang anordnen
müssen", sc.herzte Kurdirektor Rainer
Brill. ,,Aber die Tradition der Feier gebie­
tet nun mal diesen Ort." Tradition - das 
S1ichwott der diesjährigen Quellendank­
tCier, die unter dem Motto stand: ,,Die 
Kelten kommen - Bad Nauheim im Zei• 
eben archäologischer Funde". Hint.er­
grond: Bei Ausschacluuogsatbeiten aur 
dem ehemaligen Gelände des ,.Hilberts 
Parkhorel'· in der Kurstraße und unter den 
neuen Kolonnaden ist im Frühjahr nur 
wenigeMeteruoter de,Grasnarbeeinegur 
erhaltene Sal2.Siedersllitte großflächig 
ausgegraben worden, die weitreichende 
Rückschlü.ssc auf das Leben der Kellen
vor 2300 Jahren zull!ss1. Ziel des Staa1Sba­
des und der Stadt ist es 1fün, Bad Nauheim
zu einem der attraktivsten Orte an der
geplanten Kcltcnstraßc z.u machen. ,,Die
Kelten können im Zusammenhang.mit den

werden", hoffi Rainer ßrill. 
,.Die Zukunft Bad Nauheim, liegt auch in
.:iner Geschichte. Und diese Geschichte 
mus.sjetz,aufgearbeitet werden'', fuhrte in 
ihrem Festvorcrag die Kreisarchäologin 
0r. Vera Rupp aus, die eine Parallele zu 
den Funden um den Glaubcrgcr Kclten­
fürsteo spon.o. ,,Mögl.icherweise 1,.ogen 
diese FUrsten vom (ilauherg ihren Reich­
tum aus der Salzproduktion im rund 20
Kilometer entfernt gelegenen Bad Nau­
heim. Hierzu wird es in Zukunft im
Gefolge. der wissenschaftlichen Bearbei� 
tung sie.her noch einige Überraschungen 
geben." Nach ihren Erkenntnissen wurde
der keltische Salinenbetrieb und die Sied­
lung ganz offensichtlich in der zweiten
Hillfledes J. lahrhundensv. Chr. aufgege­
ben. Die Gründe; seien der archäologi­
�chcn Fotschung bisher nicht genau be­
kannt., weitere Recherchen seien notwen-

Geburt verantwortlich. als germanische
Bevölkerung von Osten bis in die Weue.r­
au einwanderte und sich die römische
Mj1it.ännacht am Rhein etablierte. 
,.Es gilt auch wcilerflin, dieses europaweit
einzigartige Bodendenkmal zu schützen 
und iu crfonchen. Die Bürgerschaft von
Bad Nauheim braucht sich mit Blick auf 
die Glauberg-Funde nicht zu verstecken.'·
Nach Ansicht von Vcra Rupp sind die
Grabungen im S1ad1kern von Bad Nau­
heim und die daraus resultierenden Ergeb­
nisse eine Chance für Stadt. ihre keltische 
Vergangenheit einer brei1cn Öffen1.iich­
keit auf vielfältige Weise tu vermitteln
und dem Tourismus neue Türen zu öffnen.
Musikalisch begleitet wurde die Feier­
stunde von Klängen des Bad Nnubci.mer
Kuroc<:hesters, das am ftUhen Abend auch
auf den Kurhaus-Terrassen aufspielte.
Ahschluss der Quellendankfeier dann bei



Bad VilbeL Der M8.!,,;$trat der 
Stadt Bad Vilbel versteigert am 
Mittwoch, 29. August, in der 
Zeit zwischen 13.15 uod 15 Uh 
im städtischen Betriebshof · 
der Theodor-Heuss-Stroße 4 • 
51 in Dortelweil Fundsac n. 
Ab 13 Uhr können dio , n­
stände besichtigt werden: Da­
men-, Jugend·, und He n­

. Fahrr�der, Autoradio, Fem­
gl9", !Handys, A!wronium-Lei-
tcr, ein Kinderwagen, diverse 
Schmuckstücke, eine Arm­
banduhr. eine Herren-Leder­
jacke sowie Geldbörsen, Schir­
me u.(ld '!nderes mehr . (pm) 

TERMINE HEUTE 

VERANSTALTUNGEN 

Betreute Spielplätze: Verkehrs­
spielplatz Rltte<Str. 1S bis 18 Uhr, 
Bertlner Str. 1 S bis 18 Uhr; Hellsberg 
POmmern� 15 bis 18 Uhr; Mas­
senheim, kn d er Au, 15 bis 18 Uhr,
oorte�n-west. GrQnZU:& A. 1s bis 

,a unr� �ltw\eSenhal\ie Gro­
nau, 1s bis 18 Uhr. 
eürgeraktive, Frankfllrter Str. 1 S, 

9.30 bis 11 Uhr und 15.30 bis 18 
Uhr; 11 Uhr „Augenstärkung und 
klarer sehen"; 17 Uhr _Wege zur 
Heilung", offener Gesprächskreis: 

Altes Rathaus, 19 Uhr Atem ist Le­
ben , eine Übung zum bewussten
Atem; 20  \Ihr Wir singen ManttaS 
aus aller weit; Bürgerhaus Keils-

berg. 18.30 Vhr °'ienta1ischer Tanz
für Fongeschrlttene. 

Deutscher ,c:inoerschutzbund. 
Frankfurter Str. 85, 15 bis 18.30 Uhr 

HausaulB11bent>etreuung. 
Stadtbüctierel, 10 bis 12 und 1S bis

19Uhr. 
MinigOlfanlage Im Kurpart<. 12 bis 

20Uhr. 
Quellenhof, Foyer, 10 bis 20 Uhr 

Ausstellung „Pastellbi\OCr". 
rumhatle FeslStr., 19.30 Uhr AerOOiC 

und BOOystyling, 
Frelzeitzentrum. Saalburgstr., 12

biS 20 Uhr Uhülcrcafe.
Pfacmnoer Graue Biber, Kanalweg 
4, 17 bis 19 Uhr für Kinder von sieben 

bis elf Jahre, 
Goklen TIJIIP Cltyhotel. Hellsb«&,

20 Uhr Ausstellung „S11ihabr. 
Ems.t.aeuter-schule, rumhalle, 2

j 
Uhr BO<lyforming, ssv. 

eargerhaus Hellsberg, 20 Uhr F1 
ness- und Figurtraini� ssv. 

tc11ttur- und soorttorum Oortelwel 

::fl)ll:ll)n. !!>VW, U(II l:UCU (;lUu,!U �•-u.eu 
PI kämpfen." 

ew vuvuutJ vv, u.,.:utu.GM o.i.u..,. �u • �u.au5c:u. 

mon teile iin Stehen essen muss." Dränge\ 

Kelten kamen-schön ins Schwitzen 7 u
fij ■ ·von Martin Mahler

Bad Nauheim. Da kamen die Ke]-
teo ganz &ebön ins Schwitzen. Am 
bislang heißeaten Tag des Jahre•· 
waren diese Danrteller eowie Har­
fenspieler Peter Seitz in ihren hi­
storischen Kost\imen im Atrium 
des SprudelhÖfa der 'p�allen Son-· 
oenglut ausgesetzt, wöl>rend ein 
Großteil der Besucher der Quel­
lendankfeier i» das den Hof säu­
mende Schattenreich . 60chteten. 
Glücklich an diesem Vol'D)ittag, 
wer nicht zu den Honoratioren 
zählte, deren Rang mit einer Plat,. 
zicrung in den ersten drei glutofä­
nerhitzen Reihen verbunden war. 

„Eigentlich hätt.en wir ins 
Thermalbad beten und Badeho­
senzwang anordnen mütsson"', 
�eh.erzte Kurdirek.tor--Rainer Brill. 
,.Aber die Tradition der Feier ge­
bietet nun mal d.iescn Ort." Tradi­
tion - das Stichwort der diesj�­
gen Quellendankfeier, die unter 
dem Motto stand: .Die Kelten 
kommen - Bad Nauheim im Zei­
chen archäologischer Funde.• Hin•· 
tergrund: Bei Au88Chachtungsar­
beiten auf dem ehamaligen Gelän­
de de• ,.Hilberts Parkhotel• in der 
Kurstraße und unter den neuen 
Kolonnaden ist im Frühjahr nur 
wenige Meter u.(lter der Grasnarbe 
eine gut erhaltene Saboiederstätte 
großflächig ansgegraben worden, 
die weitreichende Rückachlüsse 

· auf das Leben der Kelten vor 2300
Jahren zulässt. Ziel des Staataba·
des und der Stadt ist es nun, Bad
Nauheim zu einem der attraktiv­
sten Orte an der geplanten Kelten­
straße iu machen. · ,.Die Kelten
können im Znsammenhang mit
den jüngsten Ausgrabungen zu ei­
nem weiteren Tourismusmngneten
werden•, holli Rainer Brill.

,.Die Zukµnft Bad Nauheim•
liegt auch in &einer Geschichte.
Und diese muss jetzt aufgearbeitet
werden", führte in ihrem Festvor•
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GnadenlCMI knallte die Som,e auf Güte _und Bedlier der Qu„ttenc!•»kf�;.,r Im Sprudelhof. Vor allem 
die ,.alte» Kelten" oebwiuten bei den tropiecben Temperatan,n in ihren Koemmen. Foto: Mabler 
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trag die Kreisarehäologin Pr. Vera 
Rupp ans, die eine Parallele zu den 
Funde11 um den Glauberger KeJ. 
tenftlrsten sI)Onn. ,,Möglicherweise 
zog,,n diese Fllnten vom Glauberg 
ihren Reichtum a•s der Salzi>ro• 
duk:tion im rond 20 Kilometer ent­
fernt gelegenen Bad Nauheim. 
Hierzu wird es in Zukunft. im Ge-.· 
folge der wissenschaftlichen Bear­
beitung sicher noch einige Überra­
schungen geben.• 

Nach ihren Erkenntnissen. wur­
de der keltische Salinenbetrieb 
und die Siedlung ganz offensicht­
'lich in der zweiten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts v, Chr .. a�ben. 

' 

Die Gründe seien der an:häologi-
schen ForschWlg bisher nicht ge­
nau bekannt,, weitere Racbercben 
seien notwendig. Möglicherweise 
waren dafür die unsicheren Ver• 
bä!W1!8e 'in der Zeit um Christi 
Geburt verantwortlich, als germa­
nische Bevölkerung von Osten bis 
in die Wetterau einwanderte und 
sich die romische .Mjlitärmacht am 
Rhein etablierte. "Es gilt auch wei­
terhin, dieses europaweit einzigar. 
tige Bodendenkmal sµ schützen 
und zu. erloracben. Die Bürger­
schaft von ilad Nauheun braucht 
sich mit Blick auf die--G1"'uberg• 
Funde nicht zu verstecken.• Nach 

Ansicht vo.o. Rupp sind die Gra­
bungen im Stadtkern von Bad 
Nauheim und die da,:aus .resultie­
renden Ergebnisse eine ChOJJce fllr 
Stadt, ihz.'e keltische Vergangen• 
heit der Ofl'entlichlieit auf vielilil­
tige Weise zu vennitteln und dem 
Tourism·us neue Türen zu öffnen. 

Musikalli,ch begleitet wurde die 
.Feierstunde von Klängen des Bad 
Nauheimer Kurorcbestcrs welches 
am frühen Abend .auch auf den 
Kurhaus-Teraasen aufspielte. Ab­
schluss der Quellendankfeier dann 
bei Einbruch der Dunkelheit d$& 
BriJlant,.Feuerwerk auf den KW'• 
bauawicsen. 
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tm@1+m�r!h$,ia 1 
Bärix 

Die Ähnlichkeit ist verblüffend. Die Oh­
ren sind zwar nicht_Jtanz so ausgej>rä�, 
aber eine gewisse Ubereinstimmung 1St 
nicbt zu leugnen. Der vergleichende Alter­
tumsforscher Professor Or. Huh<,rt Husled 
von der Universität Oldenburg 1.St sich_ Sl• 

eher: ,.Der Friedbär und der Keltenfürst 

Bärix. 

vom Gfa.ube.-g stehen in Bezug �uein_an­
der" Nach sensationellen Funden mJ•'ned­
berg bei Au,.asburg gibt es inzwischen-z:,hl• 
reiche Hinweise dass es auch lD\ h01m1-
sthen Friedberg' dereinst Friedbären gab. 
Die wissenschaftliche Bezeichnung der 
Tiere lautet ,,Pegursus Friedbergensis Po<>­
tikussu. 

Husted vermutet, dass die Kelte� am 
Glauberg einen Friedbärenkult ootneben 
haben. .Die Fti_rsten durf\,en sich m,t 
Friedbär,,n ähnbthen Ohren schmücken. 
Je größer der Ruhm, de•to größer die Oh• 
ren•. glaubt der Experte nachweisen zu 

Keltix. (Bilder: Harald Herbert) 

können. Der Kelt�nfürst vom C!auberg, 
der heute liebevoll ,Keltix" genannt wird, 
war demnach damals schon sehr berühmt. 

Der verglekhende AUcd.utn5expe.rte un­
tersucht noch, ob die GlaubergsKelten sich 
auch mit den Flügeln des Tieres zierten. 
Beim Fürsten gibt es keinen Hinweis da­
rauf: Es könnt• jedoch sein, dass sich die 
in der Keltenhirarchie unter den Häuptlin­
gen rangierenden Druiden und Krieger 
mit Flügeln schmückten. Es seien Helme 
mit Flügeln gefunden worden, sagt Hus,. 
ted..-Oie Erfinder der gallischen Comic•Fi• 
gur Asterix haben ihrem Helden deshalb 
einen be0Ogelten Helm verpasst. Die Gai- Jlier sind niemand ander03 als die Kelten. 

Merkwürdig ist allerdings, dass auf dem 
Glauberg noch keine Scherben von Fried­
här-Nachbildungen gefund•n wurden, ob­
wohl der Berg von Archäologen durch• 
wühlt wurde wie kaum ein anderer. Der 
Forschor hat auch dafür eine Erklärung; 
• Wahrscheinlich war Friedberg der Ort
des Bärenkultes der Kelten. Friedhär­
Nachbildungen durften gar nicht auf den
Glauberg. Friedberg war der hoilige Ort
der Bären.�

Der Wetterauer FDP-Landtagi,a\,geord­
nete Jörg-Uwe Hahn setzt sich nun nach­
drücklich dafür ein, den Friedbären in 
Friedberg cntsprochend zu wÜl'd.igen. Er 
bat erfahren, dass das Olympiastadion in 
München durch ein neues erset1.t werden 
soll. Er will das alte Stadion nun auf das 
Friedberger Burgfeld versetzen lassen. 
Hahn: .Der Friedbär braucht eine würdige 
Arena.• Der Fr<!idemokrat holll, beim Bä, 
ren erfölgrejther zu sein als beim P(trsten. 
Für den wollte Hahn die Glaskuppel des 
ICE-Bahnhofs vom Flughafen als Mu­
seum auf den Glauberg versetzen lassen . 
• Würde der keltische Friedbilrenkult heu­
te weiter betrieben, würde Hahn wahr­
scheinlich nur sehr kleine OhNln bekom­
men", meint Husted, �vielleicht aber ein
paar Flügelehen.• ieb



� Quellendankleier: ,,Die Kelten kommen<< 
Staatsbaddlrektor Brill will »epochale Bedeutung« dar Ausgrabungen verdeutlichen - Kreisarchäologin spricht 

1 Bad Na11heim (bk). Das keltische Kulturerbe 
'Bad Nauheims wird vom hessischen Staatsbad in 
den Mittelpunkt der Quellendankfeier am kom­
menden Sonntag, 26. August, gestellt. In Zusam­
menarbeit mit der archäologischen Denkmal-

! pflege des Wetteraukreises Ist nach Angaben von
Staatsbaddl�ktor Rainer Brill ein Veranstal­

l tungsprogramm konzipiert worden, das die 
„pochale BedeutunR• der Kelten-Ausgrabung
für Bad Nauheim una die Region beleuchtet.

•Die Kelten können im Zusammenhang mitl den jungsten Ausgrabungen zu einem weiteren
Tourismusmagl'.).eten für unsere Stadt werden«.
kommentierte der Kurdirek:tor die Tragweite des
Themas, das in Bad Nauheim seit Wochen Be­
völkerung und Kurgäste beschäftige. Auf dem
ehemaligen Gelände des tradition�ichen Hil­
berts Parkhotel in der Kurstraße wird seit dem
Frühjahr eine gut erhaltene Salzsiederstätte

1 großflächig ausgegraben, die weit reichende
Rückschlüsse auf das Leben der Kelten vor gut

1 
2300 Jahren zulässt (wir berichteten mehrfach). 
Bereits wenige Meter unter der Grasnarbe stieß 
das Arcbäologenteam auf die ersten Funde. 

•Die Zukunft Bad Naubelms lie� auch in sei­
ner Geschichte. Und diese Geschiente muss jetzt 
aufgearbeitet werden«. sagte Dr. Vera Rupp, 
Kreisarchäologin des Wetteraukreises, die am 
Sonntag ab 11 Uhr im Sprudelhol die Festrede 
halten wird. Das »weiße Gold«, wie das in den 
Erds<:hichten unter der Kurstadt lagernde Salz 
in Bad Nauheim auch genannt wird, könnte für 
zukünftige Tourismuskonzepte G<>ld wert stin, 
glaubt die Archäologin. 

-Di.e Quellendankfeier am 26. August ist der
erste Schritt, mit dieser Aufarbeitung zu begin­
nen«, erklärte Brill. Historische Kostüme, Musik 
und Texte aus der Keltenzeit werden den Rah­
men für das Programm bilden. Mit der Mitglied­
schaft Bad NauJieims im Verein »Keltenstra6e -
Zeugnisse keltischer Kultur in Hessen« gewinne 
das keltische Erbe der Stadt einen neuen S:.cl• 
lenwert, ist sich der Staatsbaddirektor sicher .. 
Die Idee, die Keltenzeit zum diesjährigen Thema 
der Quellendankfeier zu machen, hat Brill ge-­
meinsam mit Bürgermeister Bernd Rohdt t-nt­
wickelL 

Ziel des Staatsbades und der Stadt ist es, Bad 

Nauheim zu einem der attraktivsten Orte an der 
Kelt<enstraße zu entwickeln, einem Projekt, das 
bereits 1999 vom hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst lnitiiert wurde. Außer 
Bad Nauheim sollen die Orte Büdingen, Glau­
berg, Butzbach, Friedberg, Oberursel und Düns­
berg an der Keltenstraße liegen. Weitere Kom­
munen werden folgen. 

Die europäi$Che Bedeutung der hessischen 
Funde wird laut Brill Anfang 2002 in einer in• 
tematlonalen Ausstellung über die Kelten in der 
Schim-Kunsthalle Frankfurt zur Geltung kom­
men. Auch in Bad Nauheim fSeien verschiedene 
Veranst.altU!lgen im Keltenjahr geplant. 

Mit der alljährlichen Quellendankfeier, an der 
hochrangige Ve�ter der Landes- und Regi­
onalpolitik und der Stadt Bad Nauheim teilneh­
men, werden die »ewig• sprudelnden Solequel­
len als Ursprung der •Bad Nauhcimer Erfolgs­
geschicht„ gewürdigt. Die Quellendankfeier 
wird von einem reichen Kulturprogramm beglei­
tet und endet am $päten Abend mit einem Bril­
lantfeuerwerk in der Trinkkuranlage. Der Ein• 
tritt istlrei. --� 
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Kurdirektor Rainer Brill: ,,Wir haben den wahren Zaubertrank" 
Quellendankfeier des Staatsbades Bad Nauheim / Kreisarchäologin Vera Rupp berichtet über das Sau.sieden der Kelten 

Von Bruno Rieb 

Die Quellendankfeier des Staatsbades Bad 
Nauheim am Sonntag stand ganz im Zei­
chen der Kelten. Die hatten hier vor 2500 
Jahren eine der größten Salz.siedereien Eu­
ropti betrieben. 

BAD NAUHEIM. Die Quellendankfeier 
des Staatsbades Bad Nauheim am Sonn­
tag war anders als alle bisher: Es war eine 
Keltendankfeier. Der Stamm, der damals 
weite Teile Europas besiedelte, hat vor 
2600 Jahren hier eine Salzsiederei mit ,,in­
dustriellen Ausmaßen" betrieben. Es war 
eine der größten keltischen Siedereien Eu­
ropas, sagte Kreisarchäologin Vera Rupp. 

,,Wir haben den wahren Zaubertrank", 
rief auch Kurdirektor Rainer Brill und 
hielt triumphierend eine blaue Flasche em­
por. Er spielte damit auf die Comic-Ge­
schichten ,,Asterix, der Gallier" an. "Gal­
lier" nannten die Römer einst die Kelten. 

Es waren auch ein paar „leibhaftige" 
Gallier vom Glauberg zur Quellendankfei­
er geeilt: Mitglieder des dortigen Heimat­
und Geschichtsvereins, angeführt vom Vor­
sitzenden Wolfgang Erk, alle in hist.ori­
schen Kelten-Gewändern. 

Auf dem Glauberg residierte einst ein 
Keltenfürst, dessen Grab vor einigen Jah­
ren ent.deckt wurde. Der Fund erregte 
weltweit aufsehen. Der Glauberg wird 
nun zum Zentrum des hessischen Kelten­
forschung ausgebaut mit Keltenpark und 
-museum.

Die Gemeinde möchte vom Kelten-Tou­
rismus profitieren. Bad Nauheim könnte Quellendankfeier in Bad Nauheim im Zeichen der Kelten. Als Kelten kostümierte Mitglieder des Glauburger Geschichtsvereins waren gekom­
das mit seinen keltischen Salzsiede-Anla- men. Die beiden Kommunen verbindet ihre keltische Geschichte-und bald eine Keltenstraße. (Bilder: Harald Herbert) 
gen auch. Die Kurstadt ist Mitglied im Pro-
jekt „Keltenstraße". Die Straße soll die bach, Friedberg und Oberursel. ,,Mögli­
wichtigsten Orte Hessens mit Keltenfun- cherweise zogen die keltischen Fürsten 
den verbinden: Neben Bad Nauheim und vom Qlauberg ihren Reichtum aus der 
Glauberg noch Biebertal, Büdingen, Butz- Salzproduktion im rund 20 Kilometer Luft-
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Vor 2500 Jahren 
siedeten die Kelten 

in Bad Nauheim 
Salz in industriellen 
Ausmaßen. Es war 

eine der größten 
Anlagen Europas, in 

der das .weiße 
Gold" gewonnen 

wurde. 
Kreisarchäologin 

VeraRupp 
erläuterte den Stand 
der Ausgrabung und 

Forschung. 

) 

linie entfernt gelegenen Bad Nauheim; 
hierzu wird es im Gefolge der wissen­
sch!lftlichen Bearbeitung sicher noch eini­
ge Überraschungen geben", sagte Kreisar­
chäologin Rupp, als sie während der Quel­
lendankfeier den Stand der kurstädtische 
Keltenforschung darstellte. Das „weiße 
Gold" sei damals überaus kostbar gewesen 
und über weite Strecken gehandelt wor­
den. Rupp sieht in dem Keltenstraßen-Pro­
jekt „eine große Chance, Bildung und Er­
holung zu verknüpfen". 

Seit Anfang der 90er Jahre wird im Bad 
Nauheimer Stadtzentrum nach Relikten 
der keltischen Salzsieder gegraben. Der­
zeit ist an der Kurstraße eine Fläche von 
4000 Quadratmetern tief aufgehuddelt. 
Hier haben die Archäologen schon einige 
neue Erkenntnisse über das gewonnen, 
was die Kelten vor 2500 Jahren mit der So­
le taten. Die Bauweise der Öfen erschlos­
sen sich den Archäologen ebenso wie die 
Werkplätze im Salinen betrieb. Es ist aller-

dings eine mühselige Arbeit. Rupp: ,,Auf­
bau und Planierung der Öfen, Ablagerung 
der Holzasche und wechselnde Werkplät­
ze haben dazu geführt, dass über die Jahr­
hunderte bis zu fünf Meter hohe Schichten 
mit einer hoch komplizierten Befundsitua­
tion entstanden. Grabungen in der Bad 
Nauheimer Keltensaline kann man des­
halb auch nicht mit normalen Grabungen 
vergleichen." 

Die Kelten ließen die Sole mit ihren drei 
Prozent Salzgehalt in Becken vorgradie­
ren und leiteten sie dann in die schmalen 
Öfen, in denen mehrere Gefäße hinterein­
ander auf Tonstützen standen. Die Öfen 
wurden so stark erhitzt, dass die Außen­
wände verziegelten. Zum Beheizen wurde 
Holz in Massen verbraucht. Rupp: ,,Die ge­
samte Umgebung Bad Nauheims war 
gänz1ich abgeholzt." Um das Jahr 150 un­
serer Zeitrechnung wurden der Salinenbe­
trieb und die Siedlung aufgegeben. Wa­
rum, ist noch unbekannt. 

Bad Nauheim F2 21.ot.M 

Quelldankfeier im Zeichen 
archäologischer Funde 

Keltisches Kulturerbe steht im Mittel­
punkt der Quellendankfeier: Das Staats­
bad feiert am Sonntag, 26. August, ab 11 
Uhr im Sprudelhof. Mit der alljährlichen 
Feier werden die „ewig" sprudelnden Sole­
quellen als Quell Bad Nauheimer Erfolgs­
geschichte gewürdigt. Begleit.ct wird die 
Feier von einem Kulturprogramm. Sie en­
det am späten Abend traditionell mit ei­
nem Feuerwerk in der Trinkkuranlage. In 
Zusammenarbeit mit der Archäologischen 
Denkmalpflege des Wetteraukreises ist 
das Programm konzipiert worden, das die 
Bedeutung der Kelten-Ansiedlung für Bad 
Nauheim und die Region beleuchtet. Bei 
Ausschachtungsarbeiten auf dem ehemali­
gen Gelände von Hilberts Parkhotel in der 
Kurstraße und unter den neuen Kolonna­
den ist im Frühjahr eine gut erhaltenen 
Salzsiederstätte großflächig ausgegraben 
worden. pram 
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Die ,,fröhliche Feuerwehr<< im KeltenueWand 
Ungewöhnlicher Besuch bei der Enzheimer Kerb - Spiel ohne Grenzen, Frühschoppen, Musik und Tombola 

Altenstadt-Enzheim (bp). Nicht groß, aber doch attrak­
tiv gestaltete die »Fröhliche« Feuerwehr Enzheim ihre 
diesjährige Kerb. Praktisch war, dass vor dem Vereins­
heim der Feuerwehr ein Zelt auf�ebaut werden konnte, 

· selbstverständlich alles in Eigenhilfe der Brandschützer.
So konnte die Feier mit Musik von der Kapelle »H & C«
beginnen, und die Gäste schwangen eifrig das Tanzbein.

Der Sonntag begann mit einem Frühschoppen. Hans
Kloka hatte dann für die Kinder ein »Spiel ohne Grenzen«
vorbereitet. Los ging's mit einem Suchspiel, bei dem auch
die Erwachsenen im Zelt mitmachen konnten. An�eln,
Zielschießen, Balltransport oder Kricket waren weitere
Stationen, die die Kinder zu bewältigen hatten. Am Ende 
gab es kleine Preise.

Inzwischen hatte sich der Keltenfürst vom benachbar­
ten Glauberg angekündigt. Zwar erschienen keine echten
Kelten, dafür aber die Mitglieder des Karnevals- und
Kulturvereins Glauberg, die in historischen Kostümen
Einzug im Festzelt hielten. Mit dabei war auch eine Ko­
pie der Sandsteinfigur aus dem 5. Jahrhundert vor Chr., 
außerdem waren rauhe Krieger, Druiden und Barden und
prächtig ausgestattete Damen und Handwerker dabei.
Der Vorsitzende des ,Heimat- und Geschichtsverein Glau­
burg, Werner Erk, gab Erläuterungen und lud schon jetzt
alle Gäste im Zelt zum zweiten Keltenfest am Glauberg
ein, das am 18. und 19. Mai 2002 stattfinden wird. Gegen
18 Uhr fand die Tombolaverlosung statt, die Präsident
Werner Schuhmacher vornahm. Der erste Preis war eine
Fahrt im größten Bembel-Heißluftballon der Welt, der am
gleichen Tage etwas außerhalb vom Festplatz startete. Die Kelten vom benachbarten Glauberg statteten der Kerb einen Besuch ab. Foto: bp 
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1 Mopntag, 27. August 2001
! 

Friedberg• Bad Nauheim 

Stadt soll vom ,,Keltenboom<, profitieren 
Bedeutung der keltischen Saline und Keltenfunde sollen einer breiteren Öffentlichkeit bekannt gemacht werden 

1 Die meisten Zuschauerinnen und Zuschauer flüchteten in den Schatten: Heiß schien die Sonne gestern Morgen auf den Sprudelhof. Fotos: Burkard
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Bad Nauheim (dö). Schirme hätte man schon so 
manches Mal gebraucht zur Quellendankfeier, 

1 die traditionell dem letzten Sonntag im August 
zugeordnet wird. Nicht Regen, sondern die Son-1 ne machten allerdings gestern Vormittag den Zu­
schauerinnen und Zuschauern zu schaffen, und 
abseits der Reihen mit den zahlreichen Ehren-1 gästen griff man gerne die einleitende Aufforde-

1 rung von Staatsbad-Direktor Rainer Brill auf
und zog sich eine der bereit stehenden 500 Sitz­
gelegenheiten aus der prallen Sonne in die schat­
tigen Arkaden. 

r Die Geschichte der Kelten und ihre Bedeutung 
für Bad Nauheim zu betonen war das Anliegen 
Brills für den gestrigen Tag, und so durften die 
Gäste sich an sechs »Kelten« erfreuen, die mit 

l ihren farbigen Gewändern einen hübschen Kon-1 trast bildeten z� ele�ant in Weiß-G1iin gehalte­
nen Blumendekoration. Ihre Bekleidung, ihre 
Sitten und Gebräuche erläuterte Werner Erk, der 

1 Vorsitzende des Glauberger Heimat- und Ge-
schichtsvereins, mit Hilfe von Berichten zeit-1 genössischer antiker Geschichtsschreiber aus 
Griechenland und Rom; sein Bericht wurde un­
termalt von Harfenklängen (Peter Seitz). 

l Der Fund des keltischen Fürstengrabes am
Glauberg vor einigen Jahren hat die Bedeutung 
der keltischen Epoche in Hessen betont und der 1 Forschung ungeheuren Auftrag gegeben, wie 
Kreisarchäologin Dr. Vera Rupp in ihrer Festan-1 sprache hervorhob. In Bad Nauheim wurde zwar 
schon vor 90 Jahren erstmals nach Hinterlassen­

! schatten der Kelten im Boden gegraben, doch auf 
dem Gelände von Hilberts Parkhotel finden die 
Archäologen seit dem Abriss des Gebäudes gera­
dezu ideale Bedingungen vor. Weder Ackerbau
noch allzu rege Bautätigkeit (am Ufer der Usa 
wurde erst im 19. Jahrhundert gebaut, als das

) 

Weltbad Nauheim boomte) haben in den vergan­
genen 2000 Jahren die Funde im Boden zerstört 
oder beschädigt. Mehr als eine Million Mark För­
dergelder verschiedener Geber sind in den letz­
ten Jahren in die verschiedenen Grabungskam­
pagnen geflossen. Das Ergebnis sind recht de­
taillierte Erkenntnisse über die Bauweise der
keltischen Siedeöfen sowie zum Aussehen der
Werkplätze innerhalb des Salinenbetriebes . 

In den fünf Jahrhunderten vor Christi Geburt
erlebte Bad Nauheim eine seiner Blütezeiten.
Die größte keltische Saline auf deutschem Boden 
hatte industrielle Ausmaße angenommen und 

produzierte ivoße Mengen Salz. Mit hoher Wahr­
scheinlichkeit gehörte sie zum Einflussgebiet der
Fürsten vom Glauberg, und so soll, das jedenfalls
haben Stadtbad-Direktion und Magistrat sich
zum Ziel gesetzt, Bad Nauheim auch von jenem
»Keltenboom« profitieren, den der Fund der Kel­
tengräber ausgelöst hat. Die Stadt ist der Ar­
beitsgemeinschaft »Keltenstraße« beigetreten, 
und die Stadtmarketing und Tourismus GmbH
übernahm die Federführung bei der Erstellung
eines touristischen Konzepts für Freizeitangebo­
te an der Keltenstraße, die quer durch Süd- und
Mittelhessen führen wird. 

•Kelten« aus Glauburg umrahmten Festrednerin Dr. Vera Rupp bei der gestrigen Quellendankfei­
er im Spmdelhof. Qritter von rechts ist Harfespieler Peter Seitz. 
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,,Unterschiedliche Belange unter einen Hut'' 
Endgültige Entscheidung für Museums-Standort noch nicht gefallen - Mitte August Bürgerversammlung zur Information 

GLAUBERG (ia). Nach einer 
Führung der Mitglieder des Förder­
vereins „Archäologischer Park 
Glauburg" (APG) über den 
geschichtsträchtigen Glauberg 
fanden sich diese anschließend zu 
einem gemütlichen Beisammensein 
mit Grillen am Naturfreundehaus 
ein. 

Als Gäste waren unter anderem Vertre­
ter der Unteren Naturschutzbehörde wie 
Karl-Friedrich Michl, Karl Winther von 
der HGON, Vertreter der Revierforsterei 
Altenstadt sowie Reni Hollerbach und 
Karl Weber vom Hessischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst eingeladen. 
Weber ist gleichzeitig Geschäftsführer der 
vom Land gegründeten Kultur GmbH und 
mit verantwortlich für die fachliche Be­
gleitung in punkto Standortanalyse des für 
12 Millionen Mark geplanten Museums 
auf dem Glauberg. ,.Konkrete Neuigkei­
ten gibt es diesbezüglich noch nicht", 
machte Weber gegenüber dem Kreis-An­
zeiger deutlich. 12 Standorte seien in der 
Diskussion und kürzlich habe erst ein 
interner Zwischentermin stattgefunden. 
Eine konkrete Entscheidung sei noch nicht 
gefällt worden. Es hätten sich lediglich 
gewisse Präferenzen heraus kristallisiert. 

,,Dem Ministerium liegt viel daran, die 
unterschiedlichsten Belange unter einen 
Hut zu bekommen, gerade auch in Bezug 
auf Naturschutz", so Weber. Es müsse ein 
Zusammenklang aller zu berücksichtigen­
den Punkte sein. Aspekte wie Logistik, 
Landschaftsschutz, Kosten, Zufahrtswe­
ge, Ver- und Entsorgung müssten berück­
sichtigt werden. Konfrontation mit Behör-

Karl Weber vom Ministerium für Wissenschaft und Kunst berichtete über den Stand in Sachen Keltenmuseum. Bilder: Lori 

den führe zu nichts. 
Anfang August wolle man die Entschei­

dung vertiefen, bis Herbst den nächsten 
Schritt unternehmen. Eine Woche vor der 
internationalen Keltenausstellung in der 
Frankfurter Schim (Eröffnung am 24. Mai 
2002) möchte man das Projekt „Kelten­
straße" fertiggestellt wissen. Die Mit­
gliedsgemeinden der Keltenstraße hätten 
erst kürzlich für einzelne Maßnahmen 
Anträge zur finanziellen U11terstützung 
gestellt. 

Das Ergebnis der Standortuntersu­
chung der Planungsgesellschaft Natur und 
Umwelt wird in Kürze erwartet. Karl 
Starzacher, Vorsitzender des APG und 
ehemaliger hessischer Finanzminister, 

forderte dazu auf, noch mehr Mitglieder zu 
werben. Mit der Mitgliedschaft im Förder­
verein werde auch die Verbundenheit mit 
dem Glauberg-J;>rojekt dokumentiert. 
Auch Werner Erk, Vorsitzender des Hei­
mat- und Geschichtsvereins, sprach sich 
für ein Wachstum des Vereins aus. 

In der Vergangenheit habe man viel mit 
der Organisationsstruktur zu tun gehabt, 
machte er deutlich. Auch der Träger des 
APG und des Museums sei noch unge­
klärt, beziehu�gsweise die Organisations­
fonn. Freuen darf sich Stephan Medschin­
ski, der für die Gemeinde Glauburg die 
Pressearbeit in punkto Glauberg übernom­
men hat. Er bekommt mit den Mitgliedern 
des Fördervereii:is Georg Brehm und Inka 

Scholz zwei ehrenamtliche Helfer für den 
Verwaltungspart, da man im nächsten Jahr 
wegen der Schim-Ausstellung einen „Rie­
sen!'Un" auf den Glauberg erwartet. 

Über die Standortuntersuchung sollen 
die Bürger Mitte August in einer Bürger­
versammlung informiert werden. Vier ge­
meindeeigene Grundstücke werden mit in 
die Standortilberlegungen einbezogen. 
Ferner habe die FWG-Fraktion über die 
Gemeindevertretung einen weiteren 
Standort vorgeschlagen, der im Industrie­
gebiet zwischen Glauberg und Stockheim 
liegt, informierte Medschinski. Gemein­
deeigene Grundstücke befinden sich zwi­
schen dem Grabhügel und dem Enzheimer 
Kopf. 



Die Rhein-Main-Region bietet sich für Urlaub an FR Af.07.o4 &lt 

Der Herr 
Geheimrat Goethe 
schien es gewusst 
zu haben: Willst du 
immer weiter 
schweifen ? Sieh, 
das Gute liegt so 
nah ... Zwischen den 
Frankfurter 
Hochhäusern und 
dem Platz, von dem 
dieses Pärchen 
einen herrlichen 
Ausblick bis zum 
Taunus genießt, 
liegen gerade mal 
30 Kilometer 
Luftlinie. Dieses 
Panorama erölmet 
sich vom GI uber 

etteraukreis) aus, 
wo man übrigens im 
dortigen 
Naturfreundehaus 
auch Urlaub machen 
kann. 

(pgw/Bild: 
Monika Müller) 



Doch wer einen Überblick über die Ziele erhalten will, stößt auf Schwierigkeiten / 

Von Peter Hanack 
Urlaubsziel Rhein-Main-Gebiet. Das ver­blüffl. Klingt diese Region doch nach Bal­lungsraum, Verkehr, Lärm. Trotzdem gibt es hier Fleckchen, zu denen Menschen so­gar von weither anreisen, um auszuspan­nen. Doch wie prisentiert sich die Regiondem Erbolunpsuchenden?

RHEIN-MAIN. Die Romantik der See er­leben? RU88land sehen? Den Vorderen Ori­ent durchqueren? Na klar, in den Regalen liegen die Kataloge stapelweise. Urlaub in der Region? In Rhein-Main? Nein, da kann die wirklich liebenswürdige Frau hinter dem Reisebüro-Tresen leider nicht weiter­helfen. Wer sich mit so exotischen Urlaubs­wünschen wie einem Tripp in den Spess­art, einen Abstecher in den Vordertaunus oder ein paar geruhsamen Tagen am Main­ufer trägt, kommt an dieser Stelle nicht weiter. Wo aber sonst gibt es Hilfe, .J!2 ze\S sich die Region in ihrer ganzenScönh�F? Wenn Sie hier als Privaturlauber einen Übertiuclcbekommen wollen, sind Si�in 
p ru:roes &bweio", sagt r.ünther Harn­� und er m\188 es wissen. Schließlich ist Hampel Geschäftsführer der Tourismus + Congress GmbH in Frankfurt und zu­gleich federführend im Arbeitsbereich Städtetourismus, den die Regionalkonfe­renz unter Beteiligung der Städte und Ge­meinden im Rhein-Main-Gebiet ins Leben gerufen hat. ,,Jeder arbei2er für sic}l.na,ch innen und nach au�n'.'.._ sagt Ham-
pel. Nach einer gemeinsamen Präsenta­tion der „Urlaubsregion Rhein-Main" sucht der Kunde da vergeblich. Auch im Internet. Mit etwas Glück stößt er vielleicht auf die Homepage des Rhein­gau-Taunus-Kreises, die Hotelangebote der Frankfurter Tourismus GmbH oder ei­ne Einladung zum Urlaub in den Kurorten des Vordertaunus. Die Einblicke bleiben Stückwerk, und wer nicht weiß, was er sucht, wird kaum fündig werden. ,,Dabei muss eine Region, die sich verkaufen will, ihre Angebote an eine.r Stelle bündeln", sagt Marketing-Experte Hampel. 

Arbeitskreis sucht nach einer kundenfreundlicheren Präsentation 

Was auf der Ebene des Endverbrau­chers noch fehlt, ist bei der Werbung um die Reiseveranstalter schon ein Stück weit gelungen: Bei der weltweit gröt�Reise­messe, derlntemationäl�n l im!!m�­
�rse (!�� Jn Berhn, prasentieren sichäs Lan essen, aie Städte der Region, Flughafen und Frankfurter Messe auf ei­nem gemeinsamen Stand. ,,Da ist alles au­ßer Fulda und Bad Karlshafen vertreten", sagt Hampel, �und dort funktio�iert auch das Konzept von der Präsentation von The-

\ men anstatt von Destinationen." Will hei-

1 

��e�;:u::�::=�f-ten n gen", • sundheit", �ultur" oder;wandern" - und nicht wieisher ühlfcli ärs:Scliwalbacb", ,,Bad Vilbel" oder „Ober-
·1..

, fle 
� 
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ursel", ,,darauf vertrauend, dass das doch ohnehin jeder kennt", so Hampel. In der Dienstleistungs- und Finanzre­gion ist der Tourismus als wirtschaftlicher Faktor eher nachgeordnet. Immerhin gibt 
' es zwischen Mainz und Hanau, der Wette­rau und dem Odenwald aber doch rund 75 000 Hotelbetten und jährlich knapp sie­ben Millionen Übernachtungen - etwa 

� ArbeitapJätr-e bäopm laut em_emap1ei: der reejowdeo Toµriemus-Arbejts-
1 fuppe daraq. Etwa zwei Drittel des Ge­samtaufkommens an Übernachtungen ent­fallen dabei auf Frankfurt. Wozu weniger die Urlauber als vielmehr die Geschäftsrei senden und Messebesucher beitragen. Die stellen ohnehin die größte To1· ten-Gruppe in der Region. Hinzu koT � <%>, 

Städtereisende, ein paar Kur- und Well­ness-Urlauber und jene Schar Verspreng­ter, die auf dem Länd Öder in emem der "Mittelgebirge Erholunf, suchen. ,,Der Tou­fflimus m der Region ebt vor allem vom Überhang, der in Frankfurt entsteht", sagt Hampel und verweist auf Messen wie die Achema mit ihren 70 000 bis 80 000 Übernachtungen - bei einer Bettenkapazi­tät in Frankfurt von 25 000 . .Da epje)t ein Radius von 70 bis 80 Kilon:etem um � Römerberg schon eine entscheidende Rolle be�r Unterbringung der Besucher."r es tut sich auch was in der Region. So 1ia€ sich der regionale Tourismus-Ar­beitskreis vorgenommen, Rhein-Main als Urlaubsref on erkennbar zu macru:G undcferen Stär en in den Vordergrund zu stel-

len: schnelle Erreichbarkeit, touristische Vielfalt, eine gute Hotellerie und Gastrono­mie, internationale Kultur- und Sportange­bote und was das Papier des Arbeitskrei­ses sonst noch auflisten mag. ,,He�von Transparenz im touristuiclien 6öt und damit bessere Buchbarkeit" ist ei­nes der wohlerkännten Ziele. ruS zum Jahr 2005 soll dann eine gemeinyme Ver­marktupgSiMflUscbtft die Angebote bün­deTn und im Paket an Reiseveranstalter und Privaturlauber bringen. Bis dahin muss der Erholungssuchende wohl noch ein bisschen länger auf gut Glück sein Glück in Rhein-Main suchen. 
Siehe Interview und Urlaubsziel Oberreifen­
berg, Seite 37 
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Jahrgang 33 Freitag, den 3. August 2001 Nummer31 

Brot backen 

wie zur Zeit der Kelten 
(bp) Ein besonderes Spiel hatte sich der Heimatverein Glauburg für die Ferienspiele aus­
gedacht. Thema war "Brot backen" wie zur Zeit der Kelten. 

Am Feuerwehrgerätehaus in Stockheim trafen sich 28 Kinder, um einmal mitzuerleben, wie 
die Kelten in früheren Zeiten gebacken haben. 

2. Vorsitzender des Heimatvereins, Stephan Medschinski, hatte dazu einen geliehenen Lehm­
kuppelofen aufgestellt, und er erklärte den Kindern, wie solche Öfen anno dazumal funktio­
nierten. Übrigens auf dem Keltenfest im vergangenen Jahr wurde der Ofen, der an diesem
Tage vorgestellt wurde, bereits vorgeführt. Aus Lehm, Ton, Erde und Pferdemist wurde vor
Viertausend Jahren wurde so ein Ofen herstellt. Die Zutaten wurden in einen großen Bottich
mit Wasser getan und mit den Füßen gründlich vermengt. Bei dem bloßen Gedanken an
diese Prozedur mussten die Kinder lachen, mein Gott, war das mühsam! Medschinski be­
richt�te den Kindern, dass er im nächsten Jahr vielleicht einen eigenen Lehmkuppelofen
herstellen will.

Mit geflochtenen Weidenruten wurde die Ofenförm nachempfunden und die gestampfte Mas­
se darauf gepackt. Anschließend musste alles lange trocknen. 

Mit einem Mahlstein und einem Läufer konnten die Kinder anschließend das Mahlen von 
Getreide selbst ausprobieren, eine mühselige Angelegenheit, wie sie feststellten. 

Anhand von Bildern zeigte Medschinski den Kindern die verschiedenen Getreidesorten, die 
damals zum Brot backen verwendet wurden. Neben Weizen, Hafer und Gerste gab es noch 
Lein, Dinkel, Einkorn und das so genannte Emmer. Anschließend konnten die Kinder die 
Brote kneten und formen, Karl Grünewalä von der Bäckerei Zinn, hatte den Teig bereits vor­
bereitet und überwachte auch das Backen. 

Die vorbereiteten Brote wurden dann in den Lehmkuppelofen geschoben und gespannt war­
teten die kleinen Bäcker bis das Brot gebacken war. Es verbreitete sich ein herrlicher Duft. 
So manches kleine Brot wurde anschließend von seinen Erzeugern zu den angebotenen 
Würstchen verspeist. Als die Kinder von ihren Müttern und Vätern wieder abgeholt wurden, 
zeigten sie stolz ihre kleinen "Keltis" Der Nachmittag hatte ihnen nicht nur viel Spaß ge­
macht, sondern man hatte auch viel Neues gelernt. 
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Karneval-, Kultur- und Tanzsportverein Glauburg 1997 e.V. 

101. Deutscher Wandertag in Iserlohn
Die knapp 100 000 Einwohner große Stadt Iser­
lohn, die sich auch gerne Tor zum Sauerland 
nennt, war am ersten Juli Wochenende Treff­
punkt der Wanderfreunde aus ganz Deutsch­
land. Die in 54 Vereinen oder Verbänden orga­
nisierten Wanderer nahmen dort am Festzug 
des 101. Deutschen Wandertages teil. Die mehr­
tägige Veranstaltung stand unter dem Motto 
"Grenzenlose Begegnung•. 
Darunter waren auch fast alle 33 Zweigvereine 
des Vogelsberger Höhen Club mit rund 200 be­
geisterten Wanderern und ihren Wimpelträgern. 
Die Motivgruppe des Karneval-, Kultur & Tanz­
sportvereins Glauburg 1997 e.V. "Der Kelten­
fürst und sein Gefolge· war ebenfalls am Sonn­
tag beim Festzug mit von der Partie. Die "KKV 
Kelten" machten aufmerksam bzw. Werbung für 
den Archäologischen Park Glauburg mit dem re­
konstruierten keltischen Fürstengrabhügel so­
wie den sensationellen Ausgrabungsfunden aus 
keltischer Zeit. 
Während des Festumzuges (ca. 90 000 Zu­
schauer) wurde die Gruppe in ihren nachemp­
fundenen selbst hergestellten Kostümen, Waf­

fen und diversen anderen Utensilien mit sehr 
viel Lob, Anerkennung und überaus viel Beifall 
begrüßt. Wandergruppe am Glauberg 

Vom VHC Stockheim haben 4 mutige und tapfere 

Nr. 31/2001 

Frauen den Weg von Stockheim nach Iserlohn (ca. 250 km) auf Schusters Rappen zurückgelegt. Dies waren Gisela Löbermann, Gertrud Kunschner, 
Christei Klös und Heidi Emrich. 
Die 10tägige Wanderung hat ihnen sehr viel Spaß und Freude gemacht, aber sie waren auch froh über die Heimreise mit dem Bus. 
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Im Lehmkuppelof en leckeres Keltenbrot 
wie vor hunderten von Jahren gebacken 
Ferienspielaktion der Gemeinde Glauburg - Stephan Medschinski erklärte Ofenherstellung 

GLAUBURG-STOCKHEIM (hp). wir-d er aus Lehm, Ton, Erde und Pferde.:- verständlich von Maschinen erledigt wer-
Brot backen wie vor hunderten vorr Jahren mist. Das wurde alles, wie schon vor mehr den." Medschinski zeigte ihnen auch an 
konntenjetztdieJungen undMädchen,die als viertausend Jahren, mit Wasser „in Hand von Bildern-die verschiedenen Ge­
an der Ferienspiel�tion der Glauburger einem großen Bottich mit den Füßen treidesorten, die damals zum Brot backen 
Gemeinde teilnahmen. Der Heimat- und zusammengemanscht", berichtete verwendet wurden. Neben Weizen, Hafer 
Geschichtsverein Glauburg hatte nämlich Medschinski. Das rief sofort helle Begeis- und· Gerste gab es da noch Lein, Dinkel, 
im R�hmen der Ferienspiele zum Backen terung bei den jungen.Teilnehmern hervor Einkorn und· das so genannte Emmer. 
in einem Lehmkuppelofen eingeladen. und Medschinski kündigte den Kindern Anschließend waren die Kinder eifrig 
Den Teig dazu hatte eine ortsansässige für nächstes Jahr an, solch einen Ofen dabei, ihre Breite zu kneten und formen, 
Bäckerei gestiftet, bei der es dhs leckere vielleicht selbst herzustellen. die dann in den Lehmkuppelofen gescho-
Keltenbrot, dass die Kinder jetzt selbst Mit geflochtenen Weidenruten wurde ben wurden. 
backen konnten, zu kaufen gibt. dann die Ofenform nachempfunden und Neugierig warteten die kleinen Bäcker 

Stephan Medschinski, zweiter Vorsit- die gestampfte Masse darauf gepackt. und Bäckerinnen, bis die Brote gebacken 
zender des Heimatvereins, und auch mit Anschließend musste alles lange trock- waren. Einige wurden zu den angebotenen 
der Keltenthematik bestens vertraut, er- nen. Mit .einem Mahlstein konnten die Würstchen sogleich verspeist. Der Rest 
klärte den Jungen und Mädchen wichtiges Kinder das Mahlen von Getreide selbst wurde stolz den Müttern und Vätern 
über das Brotbacken in einem solchen ausprobieren. präsentiert, als diese zum Abholen kamen. 
Lehmkuppelofen, der erstmals im vergan- Dabei stellten sie fest, dass die Men- Und der tolle Duft von frisch gebackenem 
genen Jahr während des Kelten festes in sehen früher sehr viel Kraft für Dinge Brot stieg jedem in die Nase und machte 
Betrieb genommen wurde. Hergestellt brauchten, die heutzutage ganz selbst-:; Appetit.

Was heute selbstverständlich von Maschinen erledigt wird, kostete früher sehr viel Zeit. Dazu gehört auch das Brotbacken, was 
jetzt die Kinder im Rahmen der Glauburger Ferienspiele erfuhren. Bild: Schinzel , 
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Vom Hochbett aus ein früher Blick aufs 1 
Ob Familien oder Studenten: Im Waldhaus der Naturfreunde lässt sich's gut sein/ FR-Sc 

Von Peter Gwiasda 

Urlaubsziel Rhein-Main-Gebiet. Das ver­
blüfft. Klingt diese Region doch eher nacb 
Ballungsraum, Verkehr, Lärm. Trotzaem 
gibt es hier Fleckchen, zu denen Menschen 
sogar von weither anreisen, um auszuspan­
nen. Die FR stellt diese Orte vor. Heute: 

· das NaturCreundehaus unterhalb des Glau­
bergs in der Wetterau.

GLAUBURG. Es klingt märchenhaft 
und ist dennoch wahr: Der Touristenver­
ein ,;Die Naturfreunde" der Ortsgruppe 
Bad Vilbel verheißt einen Urlaub am Hofe 

· eines berühmten Fürsten zu konkurrenz­
los günstigen Konditionen. Die Natur­
freunde vermieten ihr idyllisch unterhalb
des Glauberg-Plateaus gelegenes Wald­
haus für 90 Mark pro Tag zuzüglich
Strom- und Gaskosten. Das schlichte
Haus inmitten unberührter Natur verfügt
über 16 Schlafplätze, eine Küche, Wasch­
räume und einen gemütlichen Wohnraum

mit Kamin. Sein Charme liegt in seiner 
Schlichtheit, sein Reiz im Verzicht auf zivi­
lisatorische Reize. Beispiel: Es gibt keinen 
Fernseher im Haus. Aber gemütliche Zim­
mer mit dteistöckigen Betten. 

Diese .Hochbetten hatte Marie-Helene 
MacGowan noch mit Skepis betrachtet, als 
sie jüngst das Haus inspizierte, um ein Wo­
chenende für Frankfurter Studenten der 
Kulturanthropologie vorzubereiten. ,, Wir 
waren hellauf begeistert, als wir dann hier 
waren, Die Betten sind bequemer, als sie 
aussehen." Sie schwärmt von. dem Blick 
aufs Tal, den sie direkt von ihrem Hoch­
bett aus am Moi:gen genoss. Die Studen­
ten lobten auch die gut ausgerüstete Kü­
che - ,,ideal für Selbstversorger". 

DasNaturfreundehaus ist beliebt beiJu­
gendgrUppen, Schulklassen und Großfami­
lien. Hans-Jürgen Sasse aus Frankfurt 
verbrachte das vorletzte Wochenende mit 
sechs Erwachsenen und sechs Kindern auf 
dem Berg. Jede Familie hatte für sich ein 
Zimmer. Am Abend war auf der Terrasse 

noch genug Platz für weitere Gäste. Sasse 
lobt den Standort: ,,Hier können sich die 
Kinder völlig frei und gefahrlos bewegen." 
Und im tiefer gelegenen Ortsteil Glauberg 
seien alle Lebensmittel erhältlich. 

Das Haus steht im Kernbereich einer 
keltischen Höhensiedlung, die vor zweiein­
halbtausend Jahren wahrscheinlich das 

Zentrum der Menschen in der fruchtbaren 
Wetterau war, begrenzt nur von den kelti­
schen Siedlungen auf dem Altkönig bei 
Kronberg, dem Hausberg bei Butzbach 
und dem Dünsberg bei Gießen. Der jüngst 
wiedererrichtete Grabhügel eines kelti-

Auf dem Außengelände des Naturfreundehauses am Glauberg genießen Kinder die totale Freiheit. Sie lernen die Natur kennen, ohne dass 
Eltern oder Jugendbetreuer ein besonderes Lehrprogramm anbieten müssen. Der Platz·vordem Haus ist ideal für Ballspiele. Das Foto zeigt 
eine Jugendgruppe aus dem Vogelsbergkreis, betreut von einer Försterin. (Bilder: Monika Müller) 
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tmerserie, Teil 3 

:hen Fürsten (Spitzname Keltix I.) liegt 
llr 300 Meter vom Gästehaus der Natur­
eunde entfernt. Mit dem Rücken nach 
sten öffnet sich das schlichte Pultdach­
ebäude nach Süden und Westen und ge­
ährt einen ungehinderten Blick über die 
1etterau bis zum Taunus. Bei gutem Wet-
1r ist der Winterstein ebenso zu erkennen 
ie die unregelmäßige Zahnreihe der 
rankfurter Hochhäuser. Man vergisst 
ier oben schnell, dass die Main-Metropo­
nur 35 Kilometer Luftlinie entfernt ist. 
1925 erwarben die aus der Arbeiterbe­

egung entstandenen Naturfreunde die 
rzelle des heutigen Hauses, eine einfa­
te Hütte. 1933 plünderte und zerstörte 
.e örtliche Hitlerjugend das Haus, das in 
m letzten Kriegstagen beschossen und 
tdgü}tig eingeäschert wurde. Zehn Jahre 
ich Kriegsende spuckten die Naturfreun­
! der Bad Vilbeler Ortsgruppe in die Hän­
' und errichtet.en auf den alten Funda• 
enten das Haus neu. Seit langem erfreut 
1 sich bei Urlaubern großer Beliebtheit. 

Zur Sache 

Naturfreundehaus 
Der Glauberg ist ein guter Aus• 

gangspunkt für Ausflüge zu Fuß oder 
mit dem Rad. Es locken die Fachwerk­
stadt Büdingen mit Schloss, die Wet­
terauer Kreisstadt Friedberg und das 
JugendstilbadNauheim. Gut erreich­
bar sind die Ronneburg, der Hohe Vo­
gelsberg mit der Sommerrodelbahn 
und der Gedemer See. 

Die wichtigsten Mietkonditionen 
fürs Naturfreundehaus im Glaubur­
ger Ortsteil Glauberg: Während der 
Sommerferien kostet es pro Tag bis 
zehn Personen 90 Mark, für ein Wo­
chenende verlangen die Naturfreun­
de eine Pauschale von 300 Mark, au­
ßerhalb der Ferien steigt die Wochen­
endpauschale auf 450 Mark. Aus• 
kunft gibt Petra Seipp, Telefon 
0 6101/499664. Die E-Mail-Adresse 
lautet Petra.Seipp@t-onliM.de 

Anfahrt per Auto: A 45 AusfahrtAl­
t.enstadt, B 521 in Richtung Büdin­
gen, Abzweigung Lindheim (Rich­
tung Ortenberg-Selters) bis zum Ort 
Glauburg-Glauberg. Dort kurz hinter 
dem Ortseingang nach rechts, auf der 
Düdelsheimer Straße (Schild Natur­
freundehaus) nach Südosten und auf 
dem befestigten Wege vorbei am Park­
platz und Aussichtsturm. pgw 

Ffankfurter Rundschau • Seite 37 

Das Haus ist gerichtet, die Gäste können kommen: Petra Seipp verwaltet das Naturfreunde­
haus am Glauberg. Ihr Ehemann Eberhard Seipp führt den Ortsverein Bad Vilbel des Touris• 
tenv

.
ereins, der die im Krieg zerstörte Herberge wieder aufgebaut hat. 
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Ges.chältsllihrer-Vertrag- u-m ·ein Jah·r· ver·läng·ert 
Mitgliederversammlung und GriUfest des Fördervereins Archäologis·cher Park - Eröffnung ·des·Lehrpfads verzögert sich 
Glauburg (bp). Kürzlich· trafen sich die Mit-"' 

glieder des Fördervereins Archäologischer Park, 
Glauberg am Naturfre,undehaus am Glauberg, 
um mit dem Vorsitzenden des Heim.atvereins, 
Werner Erk, ein� Rundgang über den histori­
schen Glauberg zu unternehmen und anstehen­
de Fragen zu ltlären. Wichtigster Punkt war frei-
lieh, dass sich die Mitglieder bei einem gemütli­
chen Grillfest etwas näher kommen. 

Zur Versammlung begrüßte der Vorsitzerlde 
Karl Starzacher die anwes�nden Vorstandsmit­
glieder. Gekommen waren ll1lter anderem Land­
rat Rolf Gnadl, Prof. Gerhard Bremmer, Kreisar­
chäologin Dr. Vera Rupp, Revierförster Walter 
Schmidt von der Forstbehörde, Karl Wtnther als 
Vertreter der 29er Verbände, Schäfer Wilhelm 
Etzel, Hr. Michl von der Unteren Naturschutz­
behörde sowie Karl Weber und Rene Hollerbach. 

In der Versammlung ging es ,zunächst darwn, 
ob der a.ebllftsführer des. Fördervereins Ar- · , . 
cb!I� Park, Stephan Medschinski, wei- Ni'cht nur Gegrilltes, sondem auch neue Ideen.für den Keltenftlrst: Heimatve�insvorsitzendllr Wer-
ter baehäftigt werden .soll. Einstimmig wurde ner· Erk, Lanchat Rolf Gnadl mit Gattin und Bevierfönter Walter Schmidt. Foto: Pohlmann 
die Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für ein wei-
teres Jahr genehmigt, damit teilen sich der För- müsse der Weg zum archäologischen Lehrpfad Das erste Keltenfest im \/ergangenen Jahr wur-
derverein und die Gemeinde Glauburg die Kos- vor der Eröffnung� Ordnung gebracht werden. de zwar als Erfolg gewertet, der Förderverein 
ten für diesen Posten. Das Land stelle hierfür kein Geld mehr zur Ver- kam aber seine Kosten nicht herein. Dies müsse 

Dr. Rupp sagte, dass inzwischen Prospekte und fügung. · · · · · · beim nächsten. Keltenfest · anders organisiert 
Arbeitsmaterial zusamm.�ngestellt wurden, um Die Eröffnung des Lehrpfades wird sich �ohl werden. Inzwischen waren die Würstchen und 
Verhandlungen �t Großsponsoren führen zu auch deshalb etwas verzögern, weil die Schilder Steaks auf dem Grill gar, und das große Schmau-
können. Wie Revierförster Schmidt anmerkte, für den Lehrpfad noch nicht beschriftet sind. sen ko�te beginnen. 
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Ferienspiele 2001 
Lieber Kinder, 

liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger! 
Auch in den Sommerferien dieses Jahres führt die Gemeinde Glauburg 
in Zusammenarbeit mit den örtlichen Vereinen ein attraktives Ferienpro­
gramm für Kinder und Jugendliche von 6 - 17 Jahren durch. 
Die Ferienspiele beginnen am 27.06.2001 'und enden am 28.07.2001. 
Wir bitten, die Anmeldungen zu den einzelnen Veranstaltungen unver­
züglich vorzunehmen, da sich bei begrenzten Teilnehmerzahlen die T 
nahme nach Eingang der schriftlichen Anmeldungen richtet. 
Anmeldungen werden von der Gemeindeverwaltung während 
Sprechzeiten entgegengenommen. 
Für alle Veranstaltungen besteht Haftpflicht- und Unf versicherungs­
schutz. 
Wir hoffen, dass auch in diesem Sommer wieder was für jeden Ge­
schmack dabei ist und wünschen den teilnehmen en Kindern und Ju­
gendlichen viel Spaß bei dem angebotenen Ferienp pgramm. 

gez. La litz, Bürgermeister 

30. Juni - 01. Juli 2001 Zelten am Gerätehaus
mit Wanderung, Karatevorführung usw.
Alter: - 9 bis 15 Jahre
Treffpunkt: 8.30 Uhr Feuerwehrgerätehau
Stockheim 
Teilnehmerzahl: 
Verpflegung: 
Unkostenbeitrag: 

Leitung: 
Karate 00 Kyohan Glauburg 

25 · 30 Kinder
wird gestellt
15,-DM
(wird bei Anmeldung erhoben) 
Jugendfeuerwehr Glauburg & 

02. Juli 2001 Basteln von Fensterbildern oder Mobiles von Tieren und
Herbstmotiven
aus Fotokarton und Tonpapier 
Alter: 6 bis 12 Jahre 
Treffpunkt: 14.30 Uhr am 
Dorfgemeinschaftshaus 
Teilnehmerzahl: 
Verpflegung: 
Unkostenbeitrag: 

Mitzubringen: 

Leitung: 

25 • 30 Kinder 
wird gestellt 
2,-DM 
(wird bei Anmeldung erhoben) 
Schere, schwarzer Filzstift, 
etwas Garn (schwarz & weiß) 
und eine Nadel 
Kleintierzuchtverein H 129 
Glauburg und Umgebung 

03. Juli 2001 Besichtigung der Hassia- und Luisenquelle in Bad Vilbel
Alter: ab 1 O Jahren 
Treffpunkt: 12.05 Uhr Abfahrt 

Teilnehmerzahl: 
Verpflegung: 
Unkostenbeitrag: 

Landfrauen Glauberg 

Bahnhof Glauburg 
25- 30 Kinder 
wird gestellt
5,- DM für Fahrt
(wird bei Anmeldung erhoben) Lei�ung:

06. Juli 2001 Gitarrenspielen am Lagerfeuer
Alter: Schulkinder 
Treffpunkt: 15.00 Uhr Dorfgemeinschaftshaus 
Stockheim 
Teilnehmerzahl: 12 Kinder 
Unkostenbeitrag: entfällt 
Verpflegung: wird gestellt 
Leitung: Gesangverein Concordia e.V. 
07. Juli 2001 Fahrt zur Sommerrodelbahn und Wanderung zum Taufstein
Alter: 8 -12 Jahre 
Treffpunkt 9.00 Uhr am Freien Platz Stockheim 
Teilnehmerzahl: 20 Kinder 
Verpflegung: es wird gegrillt 
Unkostenbeitrag: 10,-DM 

(wird bei Anmeldung erhoben) 
Leitung: Karneval-Kultur- und 
Tanzsportverein Glauburg e.V. 

10. Juli 2001 Rund um den Zug
Fahrt mit der Bahn von Glauberg noch Stockheim und zurück, Besichti­
gung des Bahnhofes. Besuch des Stellwerks usw.
Alter: 10 -15 Jahre 
Teilnehmerzahl: 25 Personen 
Treffpunkt: 8.30 Uhr Bahnhof Glauberg 

Verpflegung: 
Unkostenbeitrag: 
Leitung: 
Gemeinde Glauberg 

12. Juli 2001 Waldolympiade

wird gestellt 
Fahrtkosten 
Evangelische Chrischona 

Spielerische Wettkämpfe rund um den Wald und die Natur
Alter: ab 6 Jahren 
Teilnehmerzahl: Unbegrenzt 
Treffpunkt: 13.00 Uhr Parkplatz am Glauberg 
Verpflegung: wird gestellt 
Unkostenbeitrag: entfällt 
Leitung: Schutzgemeinschaft 

Deutscher Wald 

14. Juli 2001 Radtour
Entlang der Apfelweinroute mit mehreren Stopps
Alter: ab 8 Jahren 
Tre O Uhr Turnhalle des TSV 

eilnehmerzahl: 20 Kin 
Verpflegung: Selbstverpflegu 
Unkostenbeitrag: entfällt 
Leitung: TSV Stockheim 

18. Juli 2001 Bocken In einem Lehmkuppelofen
Alter: unbegrenzt 
Treffpunkt: 14.00 Glauberger Mühle 
Teilnehmerzahl: 15 Kinder 
Verpflegung: wird gestellt 
Unkostenbeitrag: entfällt 
Leitung: Heimat- u. Geschichtsverein 

Glauburg e.V. 

19. Juli 2001 Fahrt zur Kinderakademie Fulda
Erstes eigenständiges Kindermuseum Deutschlands.
Alter: ab 8 Jahren 

ilnehmerzahl: ca. 23 Personen 
Tre 8.00 Uhr Bahnh 
Verpflegung: Selbs ung 
Unkostenbeitrag: DM für die Fahrt 

Eintritt 
(wird bei Anmeldung erhoben) 

Leitung: Eintracht Glauberg e.V. 

20. Juli Straßenaplele
Neue und alte Spiele im Hof und auf der Straße. 
(Stelzen laufen, Einrad fahren usw.) 
Alter: unbegrenzt 
Teilnehmerzahl: unbegrenzt 
Treffpunkt: 13.00 Uhr 

Freiherr-v.-Stein-Straße in 
Glauberg (bei Regen in der 
Tumhaße Glaubefg) 

Verpflegung: wird gestellt 
Unkostenbeitrag: entfällt 
Leitung: SPD Ortsverein Glauburg 

25. Juli 2001 Fliegen mit einem Modellflugzeug
Bei schlechtem Wetter werden Modellflugzeuge gebastelt
Alter: ab 12 Jahren 
Teilnehmerzahl: 10 Kinder 
Treffpunkt: 9.00 Uhr (bei gutem Wetter: 

Fluggelände zwischen Stockheim / 
Nieder- Mockstadt, 

bei schlechtem Wetter DGH 
Stockheim) 
Verpflegung: wird gestellt 
Unkostenbeitrag: .entfällt 

27. Jull - 28. Jull 2001 Lesenacht bei Kerzenschein
Ausflug in die Welt der Fantasie, der Märchen und Geschichten. 
Alter: 8 • 12 Jahre 
Teilnehmerzahl: 25 Kinder 
Treffpunkt: 19.00 Uhr Feuerwehr 
Gerätehaus Glauberg 
Verpflegung: 
Unkostenbeitrag: 

Mitzubringen: 

Schmusekissen oder Stofftier 
Kleidung: 
Leitung: 

Kinobesuch 

wird gestellt 
5,00DM 
(wird bei Anmeldung erhoben) 
Luftmatratze, Schlafsack, 
Taschenlampe evtl. 

Jogging-Anzug 
FWG Frauenkreis Glauburg 

Veranstalter: Gemeinde Gtauburg 
Genauere Informationen zu der geplanten Veranstaltung können aus or­
ganisatorischen Gründen leider noch nicht gegeben werden. 
Die Mitteilungen werden an den Aushangkästen in Glauberg und Stockheim 
zum gegebenen Zeitpunkt ausgehängt. 
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Evangelische Kirchengemeinde Glauberg 

onntag, 17.06. 
D.15 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Dr. König 

Evangelische Kirchengemeinde Stockheim 

onntag, 17.06. 
D.30 Uhr Gottesdienst zum Gassefest vor dem Dorfgemein-

schaftshaus 

.emeindeveranstaltungen 
ienstag 
�.30 Uhr bis 11.30 Uhr Krabbeltreff 
4.00 Uhr Kinderchor mit Silke Soer 
5.00 Uhr Konfirmandenstunde 
5.00 Uhr bis 17.00 Uhr Allerweltsladen/Bücherei 
Ir. Zentgraf, Vordergasse 12a, Tel. 8359 
üro: Frau Zas, Vordergasse 20, Tel. 1459 
lonnerstags 9.00, 12.00 Uhr 

Stockemer Gassefest am 17. Juni 2001 
ie Ev. Kirchengemeinde Stockheim lädt herzlich ein zum Gassefest am 
onntag, dem 17. Juni 2001, das in diesem Jahr bereits zum 22. Mal statt-
1det. Das Fest unter dem Motto "Du stellst meine Füße auf weiten Raum· 
3ginnt mit dem Gottesdienst um 10.30 Uhr unter Mitwirkung einer Blä-
3rgruppe der "Eintracht Glauberg", bei schönem Wetter auf der Vorder­
isse. 
b 11.30 Uhr gibt es wieder ein gemeinsames Mittagessen, bevor Her-
3rt Müller die Gäste musikalisch unterhält. Außerdem beginnt der Los-
3rkauf für die beliebte Tombola. Neu in diesem Jahr ist eine Saftbar die 
.a. Saft aus frisch gepressten Orangen anbietet. 
m 14.00 Uhr öffnet das Kuchenbuffet, und im weiteren Programm des 
achmittags treten eine Tanzgruppe mit Kindern aus dem TSV Stockheim 
1d den Traumtänzern sowie der Kinderchor der Ev. Kirchengemeinde 
,ter der Leitung von S.Soer auf. Unter fachkundiger Anleitung können 
roße und Kleine das Basteln von Heufiguren erlernen, und der Kinder­
Jttesdienst lädt zum Malen unter dem Thema: "Füße" ein. Die beliebten 
utschfahrten runden das Programm ab. Den Nachmittag über hat der Al· 
rweltladen geöffnet. Zum Abschluss gegen 17.00 Uhr findet die Verlosung 
3r Tombola-Gewinne statt. 
er Kirchenvorstand und Herr Pfarrer Zentgraf freuen sich über Ihren Be­
Jch. 

Evangelische Chrischona-Gemeinschaft 

Schulstraße 24, Glauberg 
Christus spricht: Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet, 
der verachtet mich. Lukas 10, 16 
Zu unseren Gottesdiensten und Veranstaltungen laden wir herzlich ein 

Sonntag, 17.06. 
14.30 Uhr Jahresfest in Stammheim mit Michael Pietras, Krelingen 

Donnerstag, 21.06. 
15.30 Uhr Frauenstunde in Stammheim 
Mehr Informationen im Internet: 
www.chrischona-org./florstadt 

"Die Römer in Hessen" 

Diavortrag in der Glauberger Turnhalle 
(bp) Am Mittwoch, 13. Juni 2001 findet um 19.00 Uhr auf der Bühne in der 
Turn- und Sporthalle Glauberg ein Diavortrag zum Thema "Die Römer in 
Hessen· statt. 
Mario Becker M.A. Saalburg, Bad Homburg wird diesen interessanten Dia­
vortrag halten. 
Veranstalter ist die Gemeinde Glauburg, der Heimat- und Geschichtsver­
ein Glauburg e.V. und der Förderverein Archäologischer Park Glauberg 
e.V.

Förderverein Archäologischer Park 
Glauberg e. V. 

Erste Mitgliederversammlung 
(bp) Der Archäologische Park Glauberg hatte kürzlich zu seiner 1. Mit­
gliederversammlung in das Dorfgemeinschaftshaus Stockheim eingela-
den. · 
Der Vorsitzende Karl Starzacher, ehemaliger Hessischer Finanzminister, 
begrüßte sehr herzlich die Mitglieder und hielt zunächst Rückblick auf die 
Aktivitäten seit der Gründung des Fördervereins am 6. Mai 1999. Diese 
Versammlung soll Aufschluss darüber geben, was im ersten Jahr alles 
geschehen ist. 
Wir sind fast vollzählig im Vorstand anwesend, lediglich Klaus Dieter Gröb, 
Schatzmeister, musste geschäftlich nach Thüringen und MdL Klaus Dietz 
fehlt ebenfalls entschuldigt. 
Der Förderverein hat zur Zeit 51 Mitglieder. Der Kassenbestand beträgt 
rund 40.000 Mark. Prof. em. Dr. Ing. Karl-Ludwig Plank hatte bereits bei der 
Gründung des Förderverein eine Spende von 10.000 Mark übergeben, 
heute legte er nochmals 7.000 Mark drauf, dafür bedankte sich Starza­
cher sehr herzlich. 
Starzacher berichtete, dass der Förderverein sic_h zur Aufgabe gemacht hat, 
die Arbeit des Archäologischen Parks Glauberg finanziell und personell 
zu unterstützen. Dies ist bereits durch die Einstellung von Stephan Med· 
schinski geschehen, der am 15. Januar 2001 der Öffentlichkeit vorgestellt 
wurde und sich als qualifizierter und zuverlässiger Mitarbeiter präsentiert 
hat. 
Der Förderverein hat sich unter anderem zur Aufgabe gemacht, die Un­
terhaltung und den Ausbau der Gesamtanlage Glauberg und die For­
schung im Glauberg-Gebiet zu fördern und zu unterstützen. Ferner liegt ihm 
das geplante·Keltenmuseum und der Ausbau des Archäologischen Lehr­
pfades sehr am Herzen. 
Höhepunkt der Veranstaltungen im vergangenen Jahr war mit Abstand 
das Keltenlest. 6000 Besucher waren zu Gast, als auf dem Glauberg Frau· 
Ministerin Ruth Wagner den rekonstruierten Fürstengrabhügel der Öf­
fentlichkeit übergab. 
Zur Zeit laufen die Arbeiten für einen neuen Lehrpfad mit ungefähr 23 Sta­
tionen und 45 Schildern auf Pultrahmen auf Hochtouren. Die. Texte der 
Beschilderung nimmt Landesarchäologe Dr. Fritz-Rudolf Herrmann vor. 
Die Kulturstiftung Sparkasse Wetterau und die Sparkassen-Kulturstiftung 
Hessen-Thüringen haben mit insgesamt 10.000 Mark die Arbeiten unter­
stützt so dass der Lehrpfad bereits bezahlt ist, freute sich Kreisarchäolo­
gin Dr. Vera Rupp. 
Werner Erk, Vorsitzender des Heimat- und Geschichtsvereins, berichtete 
über die Standortverhandlungen für ein Keilenmuseum am Glauberg. Im 
Gespräch ist zur Zeit ein Gebiet zwischen dem Glauberg und d�m Enz­
heimer Kopf, genannt "Sattel". In bezug auf die Historie und die Okologie 
würde der Standort ideal sein, allerdings darf man nicht die Kosten für 
Ver- und Entsorgung übersehen, die dort hin verlegt werden müssen. Die 
Zufahrt könnte von der L 1191 erfolgen, so dass der Glauberg selbst nicht 
direkt vom Autoverkehr berührt würde. Die Planungsgesellschaft Natur 
und Umwelt hat eine Standortuntersuchung für Ende Juni vorgesehen. 
Von Herost 2001 bis zum Frühjahr 2002 soll außerdem ein Architekten­
wettbewero stattfinden. Die Bevölkerung soll in einer Bürgerversammlung 
über den Standort des Museums unterrichtet werden. 
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Für Sanierungs- und Erweiterungsarbeiten am Archäologischen Park wur­
de ein Maßnahmekatalog ausgearbeitet. Er umfasst einzelne Gebäude 
auf dem Glauberg-Plateau, Weiher, Kosten für Pflegearbeiten und weite­
res mehr (rund drei Millionen Mark), um Sponsoren anzusprechen. Für 
die Errichtung des Keltenmuseums sind 12 Millionen veranschlagt. 
Das Veranstaltungsprogramm für 2001 stellte St. Medschinski vor. Es wer­
den verschiedene Referate, Diavorträge, Konzerte und Reisen angebo­
ten. Außerdem wurden Faltblätter für die Mitgliederwerbung ausgearbei­
tet, ein Anmeldeformular für Führungen im Archäologischen Park Glau­
berg sowie Briefbögen für den Schriftverkehr des Fördervereins und die Ge­
schäftspost angeschafft. 
Ungefähr 20.000 Menschen besuchten im Jahr 2000 den Glauberg. Die Ho­
mepage www.keltenfuerst.de wurde von Stephan Medschinski und Frau An­
neliese Eckhardt ausgearbeitet und kürzlich vorgestellt. 
Der Lehrpfad (2. Bauabschnitt) soll im August/September 2001 eröffnet 
werden. Im Spätsommer.soll auch der Weiher saniert werden und ab Sep­
tember 2001 die Staufische Reichsburg aus dem 13. Jahrhundert. Even­
tuell können für diese Arbeiten junge Maurer, die die Berufsschule in Nid­
da besuchen, gewonnen werden. Die Maßnahmen sollen jeweils für vier 
Wochen mit ungefähr 10 Auszubildenden vorgenommen werden. 
In diesem Jahr wird im Juli das Museumsfest stattfinden. Außerdem fährt 
der Förderverein am 8.9. nach Wiesbaden zum Schloss Bieberich. Hier 
besteht die letzte Gelegenheit, die Keltenfunde vom Glauberg zu besich­
tigen, bevor sie für die internationale Keltenausstellung präpariert werden. 
Das 2. Keltenfest ist für 18./19. Mai 2002 (Pfingsten) geplant. Frau Mini­
sterin Ruth Wagner soll dann bei dieser Gelegenheit die Keltenstraße der 
Öffentlichkeit übergeben. Ebenfalls soll die dritte Archäologische Messe in 
Hessen mit Fachinformationen rund um die Archäologie am Glauberg statt­
finden. Am 24. Mai 2002 findet dia Eröffnung der internationalen Kelten­
ausstellung in der Kunsthalle Schirn mit dem Thema "Die Keltischen Für­
sten vom Glauberg" in Frankfurt/Main statt. Diese Ausstellung geht dann 
weiter nach Berlin. Es wird eine der größten Keltenschauen, die es je in 
Deutschland mit den wichtigsten Keilenfunden Europas sein, berichtete 
Kreisarchäologin Dr. Vera Rupp. 

Vorstandsmitglieder des Fördervereins mit (3. von li.) Miriam Wagner, die 
das Logo für den Keltenfürsten herstellte 

Besprechung des Maßnahmenkatalogs von li. St. Medschinski, Kreisar­
chäologin Dr. V. Rupp und 1. Vorsitzender des Heimatvereins, W. Erk 

Heimat- und Geschichtsverein Glauburg e. V. 

www.keltenfuerst.de - präsentiert den "Glauberg 
und seine Geschichte" im Internet 

Initiator der Präsentation war der Vorsitzende Werner Erk vom Heimat­
verein Glauburg, Koordinator für die Inhalte und Klärung mit den verant­
wortlichen Stellen (Genehmigung für Benutzung von Text und Bildmateri-
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al durch das hessische Ministerium für Wissenschaft und Kunst und des 
Landesamtes für Denkmalpflege Hessen) erfolgte durch Stephan Med­
schinski vom Heimat und Geschichtsverein Glauburg und schließlich rea­
lisierte Anneliese Eckhardt das Konzept. 
Die Präsentation teilt sich in verschiedene Absätze auf und zwar: Ar­
chäologischer Park, Fürstengräber, Plateau. Geografie, Befestigung und 
Besiedlung und gibt Aufschluss über Förderverein, Heimatverein, Muse­
um, News/Info, Links, Suche, Gästebuch und Impressum. 
Von den ersten Kontakten bis zum derzeitigen Umfang der Internetprä­
sentation verging ungefähr ein Jahr, erklärte Anneliese Eckhardt bei der Prä­
sentation. Pünktlich zum Keltenfest auf dem Glauberg wurde eine erste 
Version im Internet durch sie veröffentlicht. Dieselbe wurde dann ausge­
baut und verbessert bis sie den derzeitigen Stand erlangte. 
Als Mitglied im Förderverein Archäologischer Park übernimmt die Fir­
meninhaberin die Kosten für den Domainnamen "keltenfuerst. de", die Ko­
sten für das Hosting und einen großen Teil der Rea�sierungskosten. 
Da die Inhalte sehr verschachtelt sind, war die Navigation eine große Her­
ausforderung. Aber es ist gelungen durch eine ausgefeilte Struktur, den Be­
sucher durch die Site zu führen, ohne dass er in einer Sackgasse landet. 
Die Präsentation beinhaltet ca. 130 Bilder und ein kompletter Ausdruck 
umfasst ca. 110 DIN A 4 Seiten. 

Anneliese Eckhardt und Stephan Medschinski stellen die Präsentation vor 

FWG Frauenkreis und CDU Frauen 

Ein unterhaltsamer Nachmittag für Glauburgs 
Senioren 

(bp) Bereits das neunte Mal richteten der F'NG Frauenkreis und die CDU 
Frauen in der vergangenen Woche einen unterhaltsamen Nachmittag für 
die Glauburger Senioren durch. 
Auch in diesem Jahr hatten sie wieder ein abwechslungsreiches Programm 
zusammengestellt. Zunächst kamen die .Bayerischen Sieben", das sind sie­
ben Frauen aus Glauberg, die vor 3 Jahren zum ersten Mal auf der Frem­
densitzung des FSV auftraten und seitdem bei vielen Anlässen für gute 
Stimmung sorgen. Mit viel Temperament tanzten die sieben Frauen und das 
bei hohen Temperaturen. Das konnte sie nicht erschüttern. Die Senioren 
!<latschten im Takt mit und sparten auch nicht mit Applaus. 
Anneliese Schäfer, FWG Frauenl<reis und Heike Wenzel, CDU dankten 
den Tänzerinnen mit Blumen für ihren Auftritt. 
Nach dem allgemeinen Kaffeetrinken, das Kuchenbüfett war wieder reich­
lich gedeckt, es gab auch Brote für zuckerkranke, nahm der Musikkreis 
des Seniorenclubs Altenstadt Platz. Es folgte ein Wiener Nachmittag mit 
Musik und Geschichten. Die Instrumentalisten begannen mit Schrammel­
musik und steigerten sich hin zu Operetten und Musical-Melodien. Der 
Leiter der Gruppe, Erwin Müller, begrüßte vorher die Senioren sehr herz­
lich und wünschte ihnen .viel Vergnügen" zu diesem Nachmittag. 
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Zwischen.'Himmel und Erde 

Der zweieinhalbtausend Jahre alte Grabhügel für einen bedeutenden keltischen Fürsten unterhalb des Glaubergs im Wetteraukreis ist rekonstruiert worden. Er ist heute Ziel 
vieler archäologischer Exkursionen. Fachkundige Führungen bietet der Archäologische Park Glauberg an. Informationen unter� 0 60 41/8268 26. (Bild: Monika Müller) 
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Die ,,Micky · Maus'' vom Glauberg 
FR-mobil machte Station am Grab des Keltenfürsten / Museumsfrage bald gelöst? 

VonToniSeib 

In graue Vorzeiten tauchten etwa zwei Dut­
zend FR-Leser am Mittwoch am Glauberg 
ein. FR-mobil hatte sie in das Kelten-Dorf 
zu einem Besuch der „oberhessiscben Pyra­
mide" eingeladen. 

GLAUBURG. ,,Dort steht die Micky Maus." Liebevoll-despektierlich macht die Mutter ihren Sohn auf die 1,86 Meter gro­ße sandsteinfarbene Statue aufmerksam. Tatsächlich erinnert die Blattkrone der Fi-- gur an die großen Ohren der beliebten- Walt-Disney-Figur. Doch Glauburg ist- nicht Disneyland - die weltberühmte Sta-s tue stellt den Keltenfürsten vom Glauberg
� dar - wenn auch nur in einer Nachbil-- dung, wie die Besucher im Heimatmu­seum bedauernd feststellten. Das OriginalUJ wird derzeit im Landesamt für Denkmal­u; pflege restauriert. Aber fasziniert waren n� die Teilnehmer der Aktion FR-mobil doch. 
:ai Etwa zwei Dutzend FR-Leser waren UJ zum Grabhügel gekommen, um sich von pu Stephan Medschinski vom Glauburger Uf• Heimat- und Geschichtsverein ins 5. Jahr-hundert v. Chr. zurück versetzen zu las­sen. Fünf sportliche Kelten-Fans waren in Friedberg gestartet und hatten den Glau­berg mit Fahrrädern angesteuert - reich­lich schwitzend bei hochsommerlichen Temperaturen. Der Grabhügel, 48 Meter im Durchmes­ser und sechs Meter hoch, ist ebenfalls 

FRmob�I 

Ob die Wahl auf das Areal in den Gemar­kungsteilen Gänsweiher und Kirchäcker am Fuß des Glaubergs fällt, das von allen Seiten als Kompromissstandort akzeptiert wird, bleibt abzuwarten. Auf jeden Fall will beim Heimat- und Ge­schichtsverein niemand, ,,dass der Hahn weiter kräht und die Kuppel doch noch 

nach Glauburg kommt", so Medschinski. Der FDP-Landtagsabgeordnete Jörg-Uwe Hahn hatte angeregt, die nicht mehr benö­tigte Glaskuppel des ICE-Bahnhofs Frank­furt-Flughafen als neue Unterkunft des Keltenfürsten zu nutzen - und war damit bei den Glauburgern auf wenig Gegenliebe gestoßen. 

nicht das Original. Er wurde künstlich auf­geschüttet, nachdem 1994 die Fürstengrä­ber freigelegt und die Schijtze geborgen worden waren. Vom Gipfel aus bietet sich dem Betrachter ein einmaliger Rundblick auf die keltische Kultstätte, die insgesamt ein Areal von 3,5 Quadratkilometer um­fasste. Das Gerangel um die sensationel­len Funde könnte bald vorbei sein. Denn ein neues Museum soll die Geschichte des Glaubergs für die Nachwelt dokumentie­ren. Just an jenem Tag, als die FR-Leser den Glauberg erkundeten, lief die Frist zur Prüfung der Standortvorschläge ab. Ein Frankfurter Ingenieurbüro hat im Auf- FR-mobil wörtlich genommen: Von Friedberg aus radelte diese Gruppe durch die sommerlitrag des Landes Hessen etwa zehn Flä- ehe Wetterau zum Glauberg, um dort gemeinsam mit anderen archäologisch Interessierter chen auf ihre Machbarkeit hin untersucht. das Grab des Keilenfürsten zu besichtigen.
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Geld für den Holz-Einkauf 

'Arbeitsamt Detmold ist für die Mitarbeiter zuständig 

1betrag. Er habe ihn bei einem Ban­
>01 unter Führung der Deutschen 
in Düsseldorf bewirkt, meldete der 

ifige Insolvenzverwalter Werner 
iber. 
; Geld ermöglicht die weitere Produk­
uch im Hornitex-Stammwerk Horn­
{einberg, in Duisburg und Beeskow. 
isolvenzaeld fiir <1iimtJ;,.1-,� '>PIVI .,,� 

Die Schulden von Homitex betragen of­
fenbar weit mehr als 100 Millionen Mark. 
..Künnemeyers sollen aus ihrem gewalti­
gen Privatvermögen zahlen!" forderte ges­
tern Peter Hartung im Namen der Nidda­
er Grünen. Ein Wirtschaftsmagazin habe 
Künnemeyers privaten Besitz schon 1991 
auf620 Millionen Mark beziffert. ""' -- - - -
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Keltenboss aus Holz statt aus Sandstein 

Mit seinem Vater Andrzej ist der junge polnische Holzbildhauer KristofKmiecik mal 
wieder in Ortenberg-Selters bei Freunden zu Besuch. Hier erregte mit einer hölzer­
nen Kopie der berühmten Statue des Keltenfürsten vom Glauberg Aufmerksamkeit. 
Der Kunsthandwerker formt aus Pappel oder Linde mit sicheren Schlägen auch an­
dere Figuren; wandernde Zimmerleute, beispielsweise. Oder, wie jetzt gewünscht, 
auch einen kleinen Elefanten aus Weichholz. (Bild: Harald Herbert) 
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Olympiade als Chance für den Raum Rhein-Main 
Regi�nalkonferenz erteilt Frankfurt Auftrag, sich für die_Spiele zu bewerben - Rolf Gnadl als Kämpfer für Gemeinsamkeit 

Von Wolfgang Kunert 

BAD VII..BEL. Erfreut zeigten sich der hessische Innenminister Volker Bouffier 
1 und Frankfurts Oberbürgermeisterin Petra , Roth über den gestern im Sport- und Kulturzentrum in Bad Vilbel einstimmig gefällten Beschluss der Regionalkonfe­renz: Die Main-Metropole erhält den Auf­trag, sich namens der Landkreise und kreisfreien Städte vom Taunus bis nach Aschaffenburg sowie zwischen Vogels­berg und. Wiesbaden als Austragungsort für die Olymp_iade 2012 oder später zu bewerben. Sowohl Roth als auch Bouffier lobten den Beschluss und werteten eine ,,Olympia-Stadt Frankfurt" als eine Chan-, ce für die Region Rhein-Main. Allerdings sei noch eine Hürde zu nehmen, räumte Roth ein, denn der Magistrat der Stadt Frankfurt müsse am kommenden Freitag dem Vorhaben seine Zustimmung ertei­len. Danach will man für die Region eine Machbarkeits-Studie in Auftrag geben. Die Kosten hierfür wi II das Land überneh­men, verkündete Bouffier. 

Mit dem einstimmigen Votum hätten die Vertreter der Gebietskörperschaften, die in der Regionalkonferenz zusammen­gefasst sind, ein deutliches Signal gesetzt und die vielfach beschworene Gemein­samkeit nicht nur propagiert, sondern auch praktiziert, lobte der Staatsminister den engagierten Einsatz der Oberbürgermeis­ter und Landräte in einer Pressekonferenz im Anschluss an die Tagung. Einer, dem dieses Lob persönlich und öffentlich vori Petra Roth gezollt wurde, war der Wetterauer LandratRolfGnadl. Er habe in seiner Eigenschaft als Leiter des Arbeitskreises Verkehr in hervorragender Weise die unterschiedlichen Bedürfnisse der einzelnen Mitglieder der Konferenz aus dem politischen Raum zusammenge­führt und zu einem gemeinsamen Paket geschnürt. Schwerpunkt des gestern verabschiede-

1' 

ten Maßnahmeilkatalogs war die Verbes­serung des öffentlichen Personennahver­kehrs (ÖPNV). Hierzu wurden zahlreiche Vorhaben wie auch der Ausbau der S­Bahnlinie Richtung Bad Vilbel und Wet­terau mit einer Priorität belegt, um schnellstmöglich deutliche Verbesserun­gen in der Verkehrsanbindung der Region Rhein-Main mit Frankfurt zu erzielen. „Wir, die Regionalkonferenz, sprechen dabei die Sprache der Gemeinsamkeit", unterstrich GnadL Man habe bei allen Beteiligten erkannt, dass zwar jeder seine eigenen Vorstellungen darüber habe, was in seinem Bereich an kommunaler Ver­kehrspolitik zu verbessern sei, aber nur die Bündelung der Kräfte und ein eindeutiges gemeinsam erklärtes Ziel führten zum Erfolg. Frankfurts Oberbürgenneisterin unter­strich in diesem Zusammenhang, dass 

man gerade beim ÖPNV die Bahn als Region unter Druck setzen werde, um das gestern beschlossene Maßnahmenpaket verwirklichen zu können. Sie räumte je­doch ein, dass auch die Stadt Frankfurt ihre Hausaufgaben dazu machen müsse. Deut­lich stellte sie in diesem Zusammenhang heraus, dass keiner in der Region Angst haben müsse, dass die in der Regionalkon­ferenz zusammengefassten Städte und Landkreise den Haushalt der Main-Metro­pole auffüllen sollten. ,,Dabei weiß ich schon sehr wohl, dass wir unseren Beitrag zu leisten haben." Dies wurde besonders beim Thema Kultur deutlich. Das Ergebnis der Planun­gen dieses Arbeitskreises stellte Bad Vil­bels Bürgermeister Günther Biwer vor. Man sei zwar noch nicht so konkret in den Beschlüssen wie die Kollegen der Abtei­lung Verkehr, doch in einem Punkt herr-

sehe Einigkeit: Die Region Rhein-Main bewirbt sich für dasJahr20l0umden Titel „Kulturhauptstadt Europas". Zwar stehe der Name „Stadt" im Widerspruch zur Region, doch die Bewerbungsstatuten würden es zulassen, dass man sich in Form der Regionalkonferenz bewerbe. Kaum eine andere Region Europas verfüge über solch eine Vielfalt an Literatur, Musik, Theater, Bildender Kunst und volkstümli­cher Traditionspflege wie die Rhein­Main-Region. In ihrer kulturellen Vielfalt spiegele sich geistige Offenheit und die Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte und den Erschei­nungsformen des heutigen Lebens. Dieses Potential brauche einen gemeinsamen re­gionalen Ausdruck und internationale Prä­sentation. Aus diesem Grund bewerbe man sich um den Titel „Kulturhauptstadt", betonte Biwer. 

Repräsentanten des Kettenparks Glauburg begrüßten am Rand der Konferenz Oberbürgermeisterin Petra Roth. Bild: Kunert 
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[Nr Vorsitzende des Heimat- und Geschichtsvereins Glauburg, Werner Erk, würdig- Gemeindevertretungsvorsitzender Wilfried Schneider, Museumsleiterin Petra Leh-
te das Wirken der Zeitzeugin Emma Kauschat. Bilder: Reutzel mann-Sto/1 und lrmgard Reichert (rechts) bei der Ausstellungseröffnung. 

Liebenswertes, aber a h Schattenseiten 
Oic Ulaubcrg\!rin Emma Kauschat erinnert sich - Ergebnis ist eine Ausstellung über „Alte Häuser und Straßen" 

Von Erik Reutzel 

GJ .AUR1JRG-Gl ,AUBERG. 
„Bilck, au� v,•rtml1:t:l'lll't1 Zci1<•11 
sintl als ht�trn h,d1c Qudk tllll 

solange von Wert, wie noch Zeit­
zeugen existieren, die mit diesen 
Bildern noch lebendige Erinnerung 
und Wissen verbinden", betonte der 
Vo1111t1.l'll�l' dt•s „Ht'ima1 und 
Gc:.d11t:ht:,,vc1du, Cll:n1h1u J!", 
Werner Erk, anlässJjch der EIOII 
nung einer Bilderausstellung über 
,,Alte Häuser und Straßen in Glau-
hPro-" !lm �nnnt!:\on�rhm'itt�o in rfpr 

Dorfansichten zusammenscta, tcichnet 
die Nestorin der Glaubcrgcr Hcimut- und 
Geschichtsforschunp. hnma Kau,,·hal, 
die, w,e �on•.t nil'tlt;mtl md1r 1111 01t. 011{'1. 
h-ht·nt!111e hiJm1·111nv V('l flltl Ihr hcwn
1kt1•, J\nhq,·11 jq c:�. tfü.�,,; wette, mtra­
gcu. wie W1th ,cd Schneider. Vorsitzender
der Gemeindevertretung, lobte. Die Aus­
stellungsmacherin berichtete, dass diese
Zusammenstellung von Expon:11rn 11,1,
Ergebnis mchrjiihripcr /\1lll·rt ,t•I �11 hilhc
die Men�ctwn ,111lt•1•,u1 hl, nm sie nach
alt�·11 1 0111, 111 11,tfl'll l),1hci habe sie
v1L'lf,1d1 1fltl'fl'\\illl!I' Oi:1,11I" dtr Orts- und
Familiengc�c111„ht1· cabh1,·111-.fürncn. Ge­
rade in Glauberg liefen die Baugeschichte·
oft ein Abbild der sozialen Herkunft und

Das hierfür notwendige Holz lieferte der 
Gemeinclcwt1ld. Die Htiuscr waren jedoch 
vou ,clH umcr�chicdlicher Größe; so leb­
t1•n !>c1sp1clsweise Großfamilien in sehr 
b.:engten, ärmlichen Verhältnissen, zu­
mal, wenn als Nebenerwerb noch das 
Weberhandwerk betrieben wurde. 
Dorfarme, bci�piclswc1sc die Witwen.
fn,t�•lrn �·In 1n.·11,1.:hc111mwUnligt·s l},\ 
,rw m H,1ut·mgd1ötlcn und Gemc10de­
hau�1:ru. l;rst m1 19. Jahrhunde1t wurden 
in Richtung Stockheim einstöckige Fach­
werkhäuser aufgebaut, die man andernorts 
abgebaut hatte. Mit der Ankunft von 
Bauhandwerkern kamen auch Backstein­
häuser auf. In der Ausstellung finden sich 
auch Bilder derGlauberger Mühle. der seit 

Kauschat, errichtet worden war. 
Die rührige Heimatforscherin schloss 

mit dem Bekenntnis, dass sie die liebens­
werte Fachwerkprägung des Ortes habe 
ebenso darstellen wollen, wie die bauli­
chen Schattenseiten. Die Ausstellung hät­
te allerdings ohne die tatkräftige Hilfe von 
Stephan Medschinsky, der die Bilder mit 
au�wiihlte und mittels des Computers 
duplizierte, nicht realisiert werden kön­
nen. Ebenfalls sehr zu danken sei Marlu 
Erk für ihre Mithilfe beim Aufbau, betonte 
Emma Kauschat. An die Ausstellungser­
öffnung schloss sich ein Umtrunk an. Am 
Sonntag, dem 20. Mai, haben Interessen­
ten außerdem Gelegenheit, bei einer Orts­
begehung mehr über die baulichen Wand 
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Mittwoch, 16.Mai2001,Nr.113 

Glauberg im Wandel - ein fotografischer Blick zurück 

Wie sehr sich Glauberg in den vergange­
nen 60 Jahren gewandelt hat, zeigen diese 
beiden Fotografien. Sie zeigen den selben 
Abschnitt der Durchgangsstraße. Das lin­
ke Bild mit Ochsenfuhrwerk, Gänsen und 
freiem Fachwerk wurde Anfang der 40er 
Jahre des vergangenen Jahrhunderts auf­
genommen. Das rechte mit Autos und ver­
stecktem Fachwerk hat Harald Herbert 
dieser Tage vom selben Standort aus foto-

grafiert. Eine Bilderausstellung im Mu­
seum des Dorfes informiert über das alte 
Glauberg. Die SO-jährige Emma Kau­
schat, das lebende Gedächtnis des Dorfes, 
hat die Fotos und Postkarten zusammen­
getragen. Glauberg sei während des 30-
jährigen Krieges im 17. Jahrhundert 
,,ziemlich zerstört" worden, berichtet Kau­
schat. Viele der heute noch bestehenden 
Fachwerkgehöfte seien erst nach dem ver-
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heerenden Krieg gebaut worden, die meis­
ten im 18. Jahrhundert. Der Webstuhl 
nahm oft die halbe Wohnung ein. Nur 
noch das Ehebett hatte Platz. Für die Kin­
der wurde abends ein "Schibbelbett" unter 
dem Ehebett hervorgezogen, berichtet 
Kauschat. Am Ende des 19. Jahrhunderts 
siedelten sich laut Kauschat Bauhandwer­
ker am Glauberger Ortsrand in Richtung 
Stockheim an. Zwei einstöckige Fachwerk- � 
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Heimat- und Geschichtsvereine.V. Glauburg 
Eröffnung der Bilderausstellung $. -ff' --1(.> 

von Emma Kauschat im Museum Glauburg 
(bp) Bereits seit einigen Jahren sammelt Emma Kauschat, ehemalige 2. Vor­
sitzende des Heimat- und Geschichtsvereins e.V. Glauburg, im Auftrag 
der Gemeinde Glauburg Fotos von Glauberg (Stockheim) aus Zeiten, in de­
nen diese Gemeinden noch von der Landwirtschaft geprägt waren, be­
richtete der 1. Vorsitzende des Vereins, Werner Erk, bei der Eröffnung der 
Ausstellung. Sie hegte schon lange den Wunsch, die alten Ansichtskar­
ten und Fotografien einmal in einer Ausstellung der Öffentlichkeit vorzu­
stellen. Heute geht dieser Wunsch in Erfüllung. Dies ist der erste Teil der 
Ausstellung, im Herbst soll eine weitere Präsentation mit den Themen al­
tes Handwerk, Schule, Kirche, Feste und Vereine folgen. 
Emma Kauschat sagte bei der Eröffnung der Bilderausstellung sagte, sind 
die Dörfer unserer näheren Heimat zwischen Wetterau und Vogelsberg 
vor dem 1. Weltkrieg geprägt vom Fachwerkbau. Neben einigen wenigen 
Grossbauernhöfen existierten Gehöfte der Mittel- und Kleinbauern. Die 
Handwerker bewirtschafteten nebenbei meistens auch eine kleine Land­
wirtschaft. Da im 30-jähngen Krieg die Ortschaften ziemlich zerstört oder 
verfallen waren, sind viele Fachwerkgehöfte danach wieder aufgebaut 
worden, vor allem im 18. Jahrhundert. Der Gemeindewald lieferte das 
Bauholz. Dies trifft auch auf unser Dorf Glauberg zu. Die einzelnen Gehöf­
te hatten sehr unterschiedliche Größen. So lebten mitunter Großfamilien 
in recht bescheidenen Wohnhäusern. Betrieb der Familienvater auch noch 
das Weberhandwerk, so ist überliefert, dass der Webstuhl das halbe Wohn­
zimmer einnahm und nur das Ehebett Platz hatte, den Kindern holte man 
abends das "Schibbelbetr unter dem großen Bett zum Schlafen heraus. 
Dorfarme, zum Beispiel Witwen, wohnten menschenunwürdig in Bauern­
gehöften oder Gemeindehäusern. Bauhandwerker siedelten sich am En­
de des 19. Jahrhunderts in Richtung Stockheim an. Dort wurden zwei ein­
stöckige Fachwerkhäuser aufgebaut, die in anderen Dörfern abgebrochen 
worden waren, die übrigen waren aus Backsteinen gemauert. Nach dieser 
Bauweise sind auch nach dem 1. Weltkrieg die Enzheimer - und die Heeg­
heimer Straße mit einigen Nebengassen entstanden. 
Ältere Dorfbewohner können mit dieser Bilderausstellung Erinnerungen 
aufleben lassen und den Jüngeren wird gezeigt, wie die Ahnen damals 
lebten, außerdem können Neubürger den baulichen Charme des einsti­
gen Bauerndorfes erahnen. 
Schade war an diesem Tag, dass nicht so viele Besucher zur Eröffnung ge­
kommen waren, aber der Termin lag mit dem Muttertag, 13. Mai und da­
zu noch der herrliche Sonnenschein, denkbar ungünstig. Die Ausstellung 
ist aber bis zum 17. Juni sonntags in der Zeit von 14.00 bis 16.00 Uhr 
geöffnet. 
Im Anschluss an die offizielle Eröffnung der Ausstellung sollte eigentlich ein 
Dorfrundgang mit Emma Kauschat stattfinden, dieser Rundgang wurde 
auf Sonntag, 20. Mai um 16.00 Uhr ab Museum verlegt. 
Der Vorsitzende der Gemeindevertretung Wilfried Schneider begrüßte sei­
nerseits die interessierten Bürger, die sich zur Ausstellungseröffnung ein-

-- --

gefunden hatten. Glauberg hat nicht nur die "Kelten" zu bieten, sondern auch 
sehenswerte Fachwerkhäuser und alte Handwerkskunst. Diese Ausstellung 
ist schon ein Vorgeschmack auf die 1000-Jahrfeier im nächsten Jahr, denn 
dort werden sicherlich auch einige Bilder gezeigt werden. 
Zum Abschluss bedankte sich Emma Kauschat beim 2. Vorsitzenden des 
Heimat- und Geschichtsvereins, Stephan Medschinsk1, mit dessen tat ­
kräftiger Unterstützung Aufnahmen von Glaubergs Straßen, der Mühle, 
den Ausgrabungen auf dem Berg mit dem Reichs-Arbeitsdienst und dem 
Denkmal von Johannes May bearbeitet und zusammengestellt wurden. 
Einen weiteren Dank richtete sie an Mar1u Erk für die Mitarbeit bei der Vor­
bereitung der Ausstellung. 

Ausstellungser6ffnung im Museum 



Glauburg 

Neues vom Keltenftirst 

Die Mitglieder des Fördervereins Ar· 
chäologischer Park treffen sich am Frei­
tag, 29. Mai, erstmals im Dorfgemein• 
schaftsbaus im Ortsteil Stockheim. Die öf• 
fentliche Versammlung beginnt um 19.30 
Uhr. Der Vorsitzende des Fördervereins, 
Karl Starzacher, gibt einen Überblick über 
rue bisherige Arbeit des im Mai vergange• 
nen Jahres gegründeten Vereins und e.rläu­
tert, wie weit die Planungen für den Ar· 
chäologiscben Park auf dem Glauberg vo• 
rangeschritten sind. 

Im Anschluss referiert Werner Erk in ei­
nem Diavortrag über den aktuellen For­
schungsstand der keltischen Fürstengrä• 
be� cor 
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fKeltenmuseum: Drei Standorte in engerer Wahl 
Zwischenbericht der Planungsgruppe, die nach dem besten Sitz für das Museum sucht 

GLAUBURG. Die Suche nach einem 
Standort für das Keltenmuseum am Glau­
berg geht in die Endphase. Die Spannung 
wächst, wie der Konflikt zwischen archäo­
logischen, ökonomischen und ökologischen 
Interessen gelöst wird. Die Planungsgrup­
pe Natur und Umwelt in Frankfurt, die 
vom Hessischen Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst mit der Standortsuche 
beauftragt worden ist, präsentierte am 
Dienstagabend Glauburger Parlamenta­
riern einen Zwischenbericht. Es ist zwar 
noch nichts entschieden, aber Tendenzen 
lassen sich erkennen. 

Vier Standorte scheiden aus: Der alte 
Bahnhof und die alte Schule in Glauberg, 
weil die Fläche zu klein für das Museum 
ist. Es werden Parkplätze für 40 bis 50 Au­
tos und für zwei bis drei Busse benötigt, 
sagt Bürgermeister Eberhard Langlitz. 

Außerdem soll Erweiterungsfläche da 
sein, wenn das Museum einmal vergrößert 
werden soll. Das Naturfreundehaus und 
das Richter-Haus am Glauberg kommen 
nicht in Frage, weil die Eigentümer nicht 
verkaufen wollen. 

Es bleiben laut Langlitz sieben Standor­
te im Außenbereich, alle am Glauberg gele­
gen. Davon gehören drei Flächen der Ge­
meinde und vier Privatleuten. Die Gemein­
de-Areale genießen Vorzug, weil das Land 
Hessen als Bauherr Preistreiberei der Pri­
vateigentümer befürchtet. Weitere Aus­
wahlkriterien sind der Blickkontakt zum 
Keltenpark und die Erschließung (Stra­
ßen, Wasser- und Abwasser). 

Ende Juni will die Planungsgruppe Na­
tur und Umwelt laut Langlitz drei Stand­
orte präsentieren, die in die engere Aus­
wahl kommen. Wo das Museum letztlich 

stehen wird, ist dann eine politische Ent­
scheidung. 

Es lassen sich bereits Tendenzen erken­
nen. Ein am Düdelsheimer Weg, etwa in 
der Mitte zwischen dem Ort und dem Park­
platz auf dem Glauberg, gelegener Stand­
ort wird von den Naturschützern bevor­
zugt. Einen anderen, nahe dem Parkplatz, 
bevorzugen die Archäologen wegen der Nä­
he zum Keltenpark. Ein dritter beim Aus­
siedlerhof Braum bietet sich an, weil er 
gut erschlossen ist, aber der Güllegeruch 
vom Bauernhof sorgt für Probleme. 

,,Mit dem Standort am Düdelsheimer 
Weg können wir leben", sagt Ferfy Kaiser, 
Gemeindevertreter der Grünen. Mit dem 
seien auch die Naturschutzverbände ein­
verstanden. Das Parlament habe es leider 
versäumt, sich mit Vorschlägen m die 
Standortsuche einzumischen. ieb 

\ 
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Ein Platz für die Kelten 
Museumsstandort soll bis zum Sommer feststehen 

was. GLAUBURG. Voraussichtlich noch 
vor der Sommerpause ab Ende Juni wird 
über den Standort des geplanten Kelten­
museums am Glauberg entschieden. Das 
berichtet der Wetterauer FDP-Landtags­
abgeordnete Jörg-Uwe Hahn unter Bezug­
nahme auf ein Schreiben vom Friedberger 
Staatsbauamt an das Wissenschaftsmini­
sterium. Das Staatsbauamt ist federfüh­
rend bei der Standortsuche. Dafür hat 
man eine Ausschreibung in die Wege gelei­
tet, an der sich sieben Planungsbüros betei­
ligeh. Nach· diesen Untersuchungen wer­
den voraussichtlich zwei Standorte in die 
engere Wahl gezogen. Auf dieser Basis . 
soll dann der Architektenwettbewerb für 
das Museumsgebäude ausgelobt werden. 

Die Gemeinde Glauburg hatte im ver­
gangenen Jahr bereits mehrere Standorte 
vorgeschlagen, die sich in der Nähe der ar­
chäologischen Fundstätten auf und am 
Glauberg befinden. Neben dem Anwesen 
der ehemaligen Schule im Ortsteil Glau-

berg und dem dortigen alten Bahnhof be­
findet sich darunter auch ein Areal auf 
dem Glauberg-Plateau unweit der Alter­
tumsdenkmäler. Bei der Festlegung des 
Standorts gilt es verschiedene Kriterien 
zu berücksichtigen - von Fragen der Ver­
kehrsanbindung über die Schaffung einer 
größeren Zahl von Parkplätzen bis zu Be­
langen des Landschaftsschutzes. Die Lan­
desregierung will im Zusammenhang mit 
den spektakulären Funden der vergange­
nen Jahre am Glauberg ein Museum von 
bundesweitem Rang zur Geschichte der 
keltischen Kultur errichten. Zu diesem 
Zentrum der Frühgeschichte gehört auch 
ein archäologischer Lehrpfad, der auf In­
itiative • des Fördervereins Archäologi­
scher Park Glauberg entsteht und bis zum 
Sommer eröffnet werden soll. Bereits im 
·vergangene·n Jahr waren die Rekonstrukti­
on von Grabhügeln und einer Prozessions­
straße der keltischen Beerdigungs- und
Kultstätte fertiggestellt worden.
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Bezirksarchäologe
Dr. Guntram Schwltalla

zu Gast in Glauburg (bp) In der vergangenen Woche f hoch interessanter Diavortrag statt z�
n

� 
rn

d
�er Tur�halle in Glauberg ein ma_t- und Geschichtsverein Glaubur 

er ie Gemeinde Glauburg, der He� logischer Park eingeladen hatte. Se�r 
� V. �nd der �örderverein Archäo­des �e1mat- und Geschichtsvereins 

erzl1ch begr�ßte der Vorsitzende rer, die sich zahlreich zu diesem Vort 
Wem_er Erk die rnteressierten Zuhö­hatte das Thema "Die Jun ste· . r_ag erngefunden hatten. Der Vortrag Geringe!em als Bezirksarc�äol��:1b1n �essen" und wurde von keinemsprach uber die Ausgrabungen a H 
r. untram Schw,talla gehalten. Er archäologischen Fundplätzen in �es:
e
�:ler, Bad Nauheim und weiteren 

Gleich zu Beginn seines Vortrages stellte Schwitalla klar, dass die Jung­
steinzeit, dem Neolithikum, vorgeschichtlicher Zeitabschnitt vor der Bron­
zezeit, Chr., eine Zeit wichtiger kultureller Neuerungen war. 
Schwitalla beschäftigte sich anschließend mit dem Zeitraum von 5650 -
3200 v. Chr., und dabei besonders auf die Funde und andere wissen-•
schaftliche Erkenntnisse, die in Hessen gewonnen wurden. Die erste Kul­
tur der Jungsteinzeit waren die "Linear-Bandkeramiker", sie wurden so ge­
nannt, da sie ihre Keramikerzeugnisse mit parallelen Linien verzierten. Im 
Jahre 5650 v. Chr. gelangte eine Gruppe von Menschen nach gen'::lratio­
nenlangen Wanderungen aus Ungarn entlang der Donau bis in die Wetterau. 
Ihre Anfänge reichen zurück bis in das Gebiet des heutigen Irak. Sie wur­
den sesshaft und bauten große Häuser. Sie betrieben Landwirtschaft, bau­
ten Hirse und Gerste, später Weizen und Roggen an. Dabei bevorzugten 
sie Löss- und Schwarzerdeböden und orientierten sich an Wasserläufen. 

_..,, Die ersten Werkzeuge waren sogenannte "Dechsel" ,n verschiedener 
Größe zur Holzbearbeitung aus Basalt und Amphibolit. Die Feursteinsi­
chel benutzten sie zur Ernte und die Schafwolle zur Herstellung für Be­
kleidung. Außerdem betrieben sie Viehzucht mit Pferd, Schaf, Ziege und 
Schweine. 
Die Töpferei wurde ohne Töpferscheibe betrieben, zugeschlagene und
geschliffene Steingeräte fanden neben Feuerstein Verwendung bei ver­
schiedenen Felsgesteinsarten, durch Durchbohrung des Steins wurden
Steinäxte (Steingerät) geschaffen. Sie betrieben Handel mit diesen Kera­
miken und den Tieren. Außerdem legten sie Friedhöfe an, wobei sie die To­
ten in Hockergräbern oder gewaltigen Steingräbern bestatteten. Sie kann­
ten aber auch die Leichenverbrennung. 
infolge der sesshaften Wohnweise bildeten sich, vor allem in der Keramik
erkennbar, deutlich unterschiedliche Kulturkreise und Gruppen heraus.
Eine der Hauptkulturen ist die Trichterbecherkultur mit mehreren kleinen
Randkulturen zum Beispiel die Schnurkeramik. 
Dr. Schwitalla ging dann im Besonderen auf den Fundort am Hempler bei 
Bad Nauheim ein. Hier fand man mehr Tieridole als in allen Fundstätten Eu­
ropas, außerdem Möbelbestandteile und Keramiken, die Verbindungen 

der Siedlung sowohl zu westeuropäischen als auch auf dem Balkan be­
heimateten Neolithischen Kulturen nahe legen. Ein großer Gebäudekom­
plex lässt sogar ein religiöses Zentrum vermuten. Außerdem ungewöhn­
lich sind bei der Siedlung auch die mehr als 30 Ofengrundrisse, die dort ent­
deckt wurden. Die bandkeramische Kultur wurde überlagert von der "Hin­
kelstein- und Groß-Gertach-Kuttur. Im südhessischen Trebur existiert eben­
falls ein umfangreicher Fundort. Die Hinkelsteine sind Mehire. Diese Groß­
steine kultischer Bedeutung wurden auch "Hünensteine" genannt und dar­
aus wurde mit der Zeit "Hinkelstein". Übrigens kann man solche Hinkel­
Steine in Ober-Mörlen und Unter-Widdersheim noch heute finden, mit
"Asterix" und den Kelten haben sie nichts zu tun. 
Es finden noch immer Ausgrabungen statt, seit den 70iger Jahren wur­
den bereits 107 alte Siedlungen ausgegraben. Wer weiß, welche Er­
kenntnisse noch gemacht werden, endete Dr. Schwitalla seinen Vortrag. 

Werner Erk, Vorsitzender des Heimat- und Geschichtsvereins (li.) im Ge­
spräch mit Bezirksarchäologen Dr. Guntram Schwitalla 

N1ddertal-Nachrichten 
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Doch noch 
Glaskuppel für 
Keltenmuseum? 

GLAUBERG (pd). Das Staatsbauamt 
Friedberg geht davon aus, dass mit Ergeb­
nissen für eine fachlich fundierte Standort­
entscheidung für das geplante Keltenmu­
seum in Glauberg noch Ende kommenden 
Junis zu rechnen sei. Dies hat der Staats­
sekretär im hessischen Wissenschaftsmi­
nisterium, Frank E. Portz, dem Wetterauer 
Landtags- und Kreista'gsabgeordneten 
Jörg-Uwe Hahn übersa11dt. Portz betonte, 
das Land Hessen beabsichtige, am Glau­
berg ein Museum mit 900 Quadratmeter 
Fläche zu errichten. Portz hatte mit dem 
Finanzministerium vereinbart, zunächst 
mit einer Voruntersuchung zur Standort­
findung die funktionellen, baurechtlichen, 
landschaftsplanerischen und ökonomi­
schen Fragen zu klären. Wichtig, so Hahn, 
sei die Vereinbarung, dass bei der Unter­
suchung · das Wissenschaftsministerium 
federführend sei und die Staatsbauverwal­
tung eingebunden werde. Zunächst solle 
unter Berücksichtigung des Natur- und 
Landschaftsschutzes das Museum nahe an 
den Fundorten und an dem von der Ge­
meinde initiierten, im Bau befindlichen 
Archäologischen Park errichtet werden. 
,,An das Gebäude sollen hohe gestalteri­
sche und technisch-innovative Anforde­
rungen gestellt werden. Der Planungspro­
zess beinhaltet die Prüfung der Verwen­
dungsmöglichkeit der Kuppel des ICE­
Bahnhofs Frankfurt für das Projekt", so 
Portz. Vom Staatsbauamt Friedberg seien 
· nach einem Leistungswettbewerb sieben
Büros gebeten worden, Angebote abzuge­
ben. Bei Untersuchung der Grundstücke
auf Eignung sollten Verkehrsanbindung,
Unterbringung des ruhenden Verkehrs
und Erschließung des Grundstücks eine
Rolle spielen. Wenn die Standortuntersu­
chung im Sommer 2001. abgeschlossen

· sei, müsse · die Trägerschaftsfrage ab­
schließend geklärt werden. ,,Es ist erfreu-
lich, dass der im vergangenen Jahr vorge­
schlagene Plan von Ministerin Ruth Wag­
ner, in der Nähe des Glaubergs einLandes­
museum zu errichten, nunmehr konkrete
Gestaltung annimmt. Letztlich müssen die
Fachleute klären, ob mein Vorschlag, die
Glaskuppel des Fernbahnhofs des Flugha­
fens Frankfurt zu nutzen, mit funktionel­
len, oaurechtlichen, landschaftsplaneri­
schen und ökonomischen Forderungen in
Einklang gebracht werden kann", kom­
mentierte Hahn abschließend zur Thema-.
tik.

Seite IV · Frankfurter Rundschau . 3 

Glauburg 

Glaskuppe doch aufs 
Fürstenmuseum? 

. Der FDP-Politiker Jörg-Uwe Hahn lässt
mcht locker und bringt eine seiner umstrit­
tensten Ideen immer wieder in die Debat­
te: Er will mit der nicht mehr benötigten 
Glaskuppel des ICE-Bahnhofes Frank­
furt-Flughafen am Fuße des Vulkankegel­
bergs Glauberg den sagenhaften Kelten­
fürst schützen. Die Kuppel, so verwirrte er 
schon vor Monaten viele Menschen könn­
te ein ideales Dach für das in der Nähe des 
Fürstengrabes geplante Keltenmuseum 
darstellen - und preisgünstig sei es auch 
noch. Dieser Vorschlag zur Wiederverwer­
tung eines kostspieligen, fast neuen Da­
ches aus Glas und Stahl wurde in Glau­
burg nicht freudig begrüßt. Anders dage­
g�n die Entscheidung des Landes, Geld für 
em Keltenmuseum auszugeben. 

In einer Pressemitteilung zitiert Hahn 
seinen Parteifreund Frank E. Porz, Staats­
sekretär im Wissenschaftsministerium 
mit den Worten: ,,An das Museum solle� 
hohe gestalterische und technisch-innova­
tive Anforderungen gestellt werden. Der 
Planungsprozess beinhaltet nach den Vor­
gesprächen auf politischer Ebene aus­
drücklich auch die Prüfung der Verwen­
dungsmöglichkeit der Kuppe des ICE­
Bahnhofes für das Projekt". Nach Darstel­
lung von Hahn, der nicht nur die FDP­
Fraktion im Landtag führt, sondern auch 
in den Wetterauer Kreistag kumuliert wor­
den ist, rechnet das Staatsbauamt Fried­
berg damit, d uni fundierte EmJ!feh­
lungen für einen Museums- anctort ge­
ben zu können. pgw 
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ten treiben die Bäume und Sträucher zu dieser Jah­
reszeit. Doch in diesem Fall ist das anders. Dachte 

sich der Spaziergänger zunächst, ein Waldarbeiter habe diese schwarzen Gummi­
stiefel zum Trocknen aufgespießt, wurde er im Verlauf der Zeit eines Besseren 
belehrt. Seit bald einem halben Jahr schmücken diese zwei Exemplare der 
Schuhgröße 42 die dürren Äste des Bäumchens am Rande eines Waldweges 
oberhalb von Glauberg. Mittlerweile hat sich weiterer Unrat dazu .gesellt. Der 
besorgte Spaziergänger macht sich dennoch Gedanken um den Besitzer dieser 
Treter - muss dieser doch angesichts der feuchten Witterung nasse Füße und 
bestimmt einen gewaltigen Schnupfen haben. . . hp/Bild: Schinzel 
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Zum Dank für seinen langjährigen Einsatz für den Verein zeichnete Elke Grote den Den Mitgliedern fiel es nicht leicht, auf der letzten Sitzung den Gesangverein 
Vorsitzenden Manfred Birx aus. ,,Orpheus" aufzulösen. Bilder: Schinzel 

Bitteres Ende eines traditionsreichen Vereins 
' ' 

. 

' 
Im 117. Jahr seines Bestehens mussten die Mitglieder den Gesangverein „Orpheus" Glauberg mangels Interesse am Chorgesang auflösen 

GLAUBURG-GLAUBERG (hp). den Vorsitz inne hatte, an. Auch viele werten Jubiläums bezeichnet der Verfas- Tag deF Auflösung des Vereins, der Ge-
1884 wurde der Gesangverein Mitglieder gaben „nur mit Bauch.schmer- ser Otto Schäfer dies als absoluten Höhe- sangverein wieder gegründet werden, so 
„Orp,.heus'' Glauberg gegründet. zen" ihre Zustimmung zu dem B<;schluss. punkt in der Vereinsgeschichte - feierte geht das gesamte Vermögen an diesen 
Jetzt1'eschloss die Mitgliederver- Auch die Entwick,lung der Mitgliederzahl der Verein im Juni l 984 mit einem fünftä- über, wenn dieser Verein (auch gemisch-

zeigte das schwindende Interesse. Waren gigen Fest. ter Chor) den Namen „Örpheus" 1884 sammlung des traditionsreichen 1998 noch 156 Mitglieder geführt, Am Freundschaftssingen aus diesem weiter führt, stimmte die Mitgliederver-
und ältesten V.e.r�in,s il!, Glauberg schrumpfte die Zahl im vergangenen Jahr Anlass nahmen damals 28 Chöre aus der sammlung ab. Wenn sich bis dann kein 
einstim.mig_die Auflö_sung des auf t 25. Region teil. Im Jubiläumsjahr erhielt der neuer Verein gebildet hat, geht das Ver-
Vereins. � g ? 2.L,'1:,-1 · - · Viele Höl1en und Tiefen hat der vor 117 „Orpheus" auch die ,,2elterplakette", be- mögen zweckgebunden an die Gemeinde. ' ' Jahren gegründete Gesangverein, damals nannt nach dem verdienstvollen Kompq- Die Gelder sollen an den Kindergarten 

Der zuletzt nur noch schlechte Sing- noch ein reiner Männerchor, erlebt. Zwei nisten und Musikpädagogen Karl Fried- geleitet werden, entschieden die Mitglie­
stundenbesuch und die daraus resultieren- Kriege galt es zu überstehen. Viele Diric rich Zelter. Diese ehrenvolle Auszeich- der. Als Liquidator bestimmten sie Man­
den Absagen bei Veranstaltungen waren ,genten kamen und gingen. An Wertungs- nungerhalten Vereine,diesichin 100-jäh- fred Birx. 
weder für die Dirigentin noch für, die singen, Konzerten und Liederabenden riger Tätigkeit um das deutsche Lied Zum Abschluss der Versammlung 
restlichen Chormitglieder tragbar und de- nahmen die Sänger teil oder organisierten verdient gemacht haben. überreichte die Zweite Vorsitzende des 
mentsprechend demotivierend, erklärte selbst Feiern. Und unzählige Ständchen zu Auf der Auflösungsversammlung be- Vereins, Elke Grote, Birx zum Dank 
Manfred Birx, Vorsitzender des Gesang- freudigen ebenso wie traurigen Anlässen schlossen die Mitglieder, dass das Barver- seiner .langjährigen Tätigkeit als Erster 
vereins, die Auflösung. wurden gebracht. Angesichts des erreich- mögen qes Vereins beim örtlichen Geld in- Vorsitzender Blumen und ein Präsent. Des 

Die Entscheidung sei keinem leicht ten hohen Leistungsstandes während der Stitut als Guthaben erhalten bleibt. Die weiteren wollen dieVereinsmitglieder am 
gefallen und man habe lange nach Lösun- langen Jahre war der „Orpheus" weit über Gemeinde <:ilauburg übernimmt treuhän• 12. Mai gemeinsam eine Tagestour nach 
gen gesucht. ,,Ich bin innerlich dagegen, die Grenzen Glaubergs bekannt. deFisch die Kontrolle über die Final)ZCn Rothenburg ob der Tauber unternehmen. 
muss aber über meinen Schatten sprin- Das 100-jähiige Bestehen - in <;!er wie auch über einzelne Sachwerte. Sollte Interessenten können sich an Birx oder 
gen", fügte Birx, der seit etwa 2�i.ahrcn Festschrift anlässlich dieses bemerkens- innerhalb von z.ehn Jahren, gerechnet vom Elke Grote wenden. · 
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NIDDERAU· SCHÖNECK 

Ein Mann mit Beziehungen 
■ von Renate casey

Schöneck. Zu den sensationellen 
Überraschungsfunden, die 1994 am 
Fuße des Glaubergs Aufsehen erreg­
ten, gehört die vollplastische Statue 
eines frühkeltischen Fürsten aus ro­
tem Sandstein. Der imposante Mann 
misst 186 Zentimeter, wiegt 420 Ki­
logramm und bestätigt die Vermu­
tung, dass der Glauberg im fünft,en 
Jahrhundert vor Christus ein über­
regional bedeutendes Zentrum der 
Kelten war. 

Der etwa 
150 Meter 
hohe Basalt­
ausläufer des 
Vogelsberges 
liegt am Ost­
rand der Wet­
terau und war 
von der Jung­
steinzeit bis 
ins Hochmit­
telalter besie-

. de_lt. Als Wer­
ner Erk in der 
vergangenen 
Woche auf 

Auffiillig- ist auch der fürstliche 
Kopfschmuck, die so genannte Blatt­
krone. ,,Die seitlichen Ansätze haben 
die Form von Mistelblättem", rückte 
Erk den OOschl.ichen Eindruck von 
„Ohren" zurecht. Die parasitäre 
Pflanze hatte bei den Kelten eine 
magische Bedeutung 

Die Kelten besiedelten weite 'Tuile 
Europas. Der Grabhügel in Glau­
berg, der mit zwei eindrucksvollen 
Gräbern ausgestattet ist, wurde 
1987 durch Luftaufnahmen ent­

d�. Er liegt 
innerhalb ei­
nes von Wäl­
len und Grä­
ben einge­
fassten 
ländes mit ei­
:Qem Zugang 
in Form einer 
,.Prozessionsc 

...straß.e� 

Einladung 
de.s Büdeshei­
mer Bürger­
vernins im
Brendelsaal 
des Alten 
Schlosses in 
einem Licht,. 
bildervortrag 

Dieser kleine Kerl hockt im Original 
auf einer bronzenen Schnabelkanne. 

„Von oben 
gesehen wa­
ren die Grä­
ber ganz un­
scheinbar", 
berichtete 
Erk und ließ 
die Zuschauer 
an Hand von 
Dias an den 
diffizilen 
archäologi­
schen Arbei­
ten teilneh­
men. ,,Die Bo-

den Verlauf der Bergungsarbeiten, 
das Vorgehen der Archäologen und 
die spektakulären Funde dokumen­
tierte, stieß der Vorsitzende des 
Glauburger Heimat-und Geschichts­
vereins bei den Büdesheimem auf 
überwältigendes Interesse. 

,,Der Keltenfürst vom Glauberg", 
der der Veranst.altung den Titel gab, 
ist bekleidet mit einem Komposit­
panzer aus Leder oder Leinen und . 
trägt ein Schwert. Als Zeichen seiner 
Würde gelten ein goldener Halsring, 
Armringe und Oberarmreifen. Dass 
er als mächtiger Mann Kontakte zu 
äen Kulturen der Mittelmeerländer, 
insbesondere den Griechen, pflegte, 
beweisen eine bronzene Schnabel­
kanne, eine korallenverzierte Ge­
wandnadel oder die Gürtelgarnitur 
mit Gürtelhaken, die alle auf etrus­
kische Vorbilder hinweisen. 

denurkunde wird von den Archäolo­
gen beim Ausgraben zerstört", be­
tonte der Heimatforscher, daher 
werde jeder einzelne auch noch so 
winzige Fund dokumentiert. Nach 
dem Ausheben der Gräber wurden 
die Funde in den Wiesbadener Res­
taurierungsstätten geröntgt und mit 
chirurgischen Instrumenten Milli­
meter für Millimeter untersucht. 
Nunmehr seien die Grabungen abge­
schlossen, die Funde ruhen in einer 
Außenstelle des Landesmuseums 
Darmstadt. Fotodokumentationen 
über die Ausgrabungen sowie der 
Glauberger Besiedlungsgeschichte 
.finden sieb im Glauberger Museum, 
das jeden Sonntag von 14 Uhr bis 16 
Uhr geöffnet hat, auch lohnt sich ein 
Spaziergang auf den Glauberg zu 
den Wallanlagen und dem frühkelti­
schen Grabhügel. 

Nein, das ist keine frühe Version von Micky Maus, sondern der m 
tige Keltenfürst vom Glauberg. Fotos: C 
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Wetterauer Liberale richten Fokus auf Kultur 
Freie Demokraten hoffen mit „Möllewelle" auf mehr a]s fünf Prozent der Wählerstimmen - Kreistag so11 verkleinert werden 

Von Andreas Matle 

FRIEDBERG. Besonders attraktiv 
und spektakulär scheint er nicht zu 
werden, der Reklamefeldzug der 
Liberalen des Wetteraukreises für 
die bevorstehenden Kommunal­
wahlen am 18. März. 

Plakate mit dem ziemlich zusammenge­
würfelt klingenden Slogan der Hessen­
FDP (,Freiheit, Verantwortung, Zu­
kunft"), 60 000 Handzettel mit der Pro­
grammatik sowie individuelle Plakate der 
einzelnen Kandidaten für den Kreistag. So 
möchte etwa der stellvertretende Vorsit­
zende Werner Klinger (Reichelsheim) für 
sich mit dem Spruch werben „Hier werden 
Sie geholfen." 

„Möllewelle" lässt grüßen und überdies 
ist die Feldbusch'sche Wortakrobatik ei­
gentlich schon wieder perdu. Selbst die 
gestrige Demonstration für die Krebskli­
nik Selters in Bad Homburg verbuchte 
Klinger bei einer Pressekonferenz in der 
Stadthalle kühn unter dem Kapitel „Wahl-

1 kampr'. ,.Schließlich haben wir die Demo 
mitorganisiert und begleiten die Klinik 
seit einem Jahr in Sachen Marketing." 
Wessen sich die FDP in den kommenden 

Wochen außerdem annehmen möchte: 
den Gastronomen. Neueinsteiger, so ha­
ben die Liberalen in Erfahrung gebracht, 
bekommen von den Kredithäusern so gut 
wie keine Anschubgelder für Existenz­
gründungen, weil die Banker offenbar 
nicht sehr viel Vertrauen in dieses Gewer­
be setzen. ,.Wenn das so weiter geht", ,,· 
fürchtet Klinger, .,geht bald die ganze 
Branche kaputt." 

Schuldensenkung 

Ansonsten unterscheidet sich die FDP 
in ihrem Streben auf Kreisebene nicht 
sonderlich von den Mitbewerbern, welche 
derzeit die Regierung bilden. Kreisvorsit­
zender Winfried Müller (Bad Vilbel) Spitzenkandidat der Kreis-liberalen: 
möchte die Schulden des Kreises senken, Wolfgang Patzak. Bild: Matle 
Spitzenkandidat Wolfgang Patzak (Bü-
dingen) erhofft sich mehr und verbesserte plädiert Müller für eine Verkleinenmg des 
Räumlichkeiten für die „maroden" Schu- Kreistages von gegenwärtig 81 auf 71 
len sowie Mittel für Schulsportplätze. Auf Sitze. Ein weiteres wichtiges Thema, auf 
den Vorball, dies wollten sowohl SPD als welches sich die Liberalen wohl einschie­
auch CDU, antwortete Patzak, die beiden ßen werden: Stra�nbau . .,Gerade im Ost­
großen Parteien hätten sich die Forderun- kreis", so Wolfgang Patzak, .,könnte man 
gen, welche die FDP in den vergangenen auf manchen SLraßen mit einer Verbreite­
Jahren in der Opposition· immer wieder rung von nur einem Meter mehr Sicherheit 
vorgetragen häuen, in der jüngsten Ver- erreichen, vor allem in den Wimermona­
gangenheit zu eigen gemacht. Überdies ten. 

Jörg-Uwe Hahn, Fraktionsvorsitzender 
der FDP im Landtag, verwies auf die 
erfolgreich beendeten und eingeleiteten 
Straßenbauprojekte, welche die Wiesba­
dener Koalition in den vergangenen zwei 
Jahren eingeleitet habe. Neben den Stra­
ßen möchte er in Zukunft seinen Fokus 

,.�re a�f die Kultur richten.
JNicht nur der Glauberg an sjch, sondern 
ebenso die Keltenstraße." Zwar könne er 
die Ängste von gewissen Menschen in 
Glauburg verstehen, die da bangten, ihre 
Region werde demnächst von Touristen­
strömen heimgesucht. Zu einer Touristen­
schwemme jedoch werde es nicht kom­
men, vielmehr werde die Region aus dem 
„einmaligen Fund" einen touristischen 
und dementsprechend wirtschaftlichen 
Nutzen ziehen können. Nach Worten von 
Jörg-Uwe Hahn ist die von ihm favorisier­
te Idee, das Dach des ICE-Bahnhofs vom 
Frankfurter Flughafen als Räumlichkeit 
für ein Keltenmuseum auf dem Glauberg 
zu nutzen, noch keineswegs vom Tablett. 
,,Das hätten einige Herrschaften gerne. 
Aber ich werde die Vorschläge genau 
i,erprt1fen lassen." 18 000 Mark will sich 
die Wetterau-FDP den Wahlkampf kosten 
lassen. Am Wahlabend, so die Hoffnung 
von Wolfgang Patzak, sollen „fünf Pro­
zent plus" herauskommen. 
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Monumental: Die rekonstruierte keltische Grabhügelanlage auf dem Glauberg wird Teil des archäologischen Lehrpfads. 



Monumental· Die rekonstruierte keltische Grabhügelanlage auf dem Glauberg wird Teil des archäologischen Lehrpfads. Foto Rainer Wohlfahrt 

Auf dem Fußweg zum Keltenfürsten 
Archäologischer Lehrpfad am Glauberg soll im Sommer fertig sein / Neuer Mitarbeiter für Konzepüon zuständig 

was. GLAUBURG. Um den Aufbau des 
geplanten archäologischen Parks auf dem 
frühgeschichtlichen keltischen H,errscher­
sitz am Glauberg in der östlichen Wetter­
au kümmert sich nun ein eigens dafür an­
gestellter Mitarbeiter, der 32 Jahre alte 
Stephan Medschinski. Zudem ist er dafür 
zuständig, die künftigen Veranstaltungen 
rund um dieses archäologische Denkmal 
zu koordinieren und für den Glauberg als 
attraktives Ausflugsziel zu werben. Med­
sch.insk:i ist gelernter Kaufmann und Bau­
zeichner und im Rahmen einer Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme bei der Gemeinde­
verwaltung beschäftigt. Angestellt wurde 
er insbesondere auf Betreiben des Förder­
vereins Archäologischer Park Glauberg. 

Der Förderverein unter Vorsitz des frü­
heren hessischen Finanzministers Karl 

Jahre Zählen. Das gilt insbesondere für die 
kostbaren Beigaben aus einem Fürsten­
grab und den Fund einer etwa 2500 Jahre 
alten lebensgroßen steinernen Statue ei­
nes Keltenfürsten, die nahezu unversehrt 
erhalten ist und den Glauberg bei Alter­
tumsforschern in aller Welt bekannt mach­
te. Medschinski ist seit ungefähr einem 
Jahr zweiter Vorsitzender des Vereins und 
kümmert sieb in dieser Funktion seither 
schon um die Pflege der Relikte auf dem 
Plateau des Glaubergs und der Fürsten­
grabhügel. 

Zu den vorrangigen Aufgaben von Med­
schinski für die nächsten Monate Zählt der 
Aufbau eines archäologischen Lehrpfads. 
Dieser Rundweg soll in Kooperation mit 
der Denkmalpflege des Landes und der 
Kreisarchäologie Besucher mit den wesent-

den Vorstellungen des Vereins und der Ge­
meinde in der Nähe der Fundstätten befin­
den soll und vom Lehrpfad auf kurzem 
Wege zu erreichen ist. 

In diesem Zusammenhang ist von sei­
tel\ des Vereins und des Gemeindevor­
stands die Rede, daß die vom Vorsitzen­
den der FDP-Landtagsfraktion und frühe­
ren Wetterauer FDP-Chef Jörg-Uwe 
Hahn vorgeschlagene Nutzung der Glas­
kuppel der BahnhofshaJle am Frankfurter 
Flughafen als Museumsbau wohl nicht rea­
lisiert werde. Ein solches Bauwerk lasse 
sich mit den Belangen des Landschaftsbil­
des nicht in Einklang bringen, und die In­
stallation der Kuppel wäre wahrscheinlich 
auch zu teuer, erklärte dazu Bürgermei­
ster Eberhard Langlitz (SPD). 

Aufgabe von Medschinski ist es nicht zu. 

und Gewerbebetrieben in und um Glau­
burg eine touristische Infrastruktur für Be­
sucher des Glaubergs zu schaffen. Zur An­
kurbelung des Fremdenverkehrs in dieser 
strukturschwachen Region schweben ihm 
,.Kelten-Reisen" für historisch Interessier­
te aus dem gesamten Bundesgebiet oder 
spezielle gastronomische Angebote für Be­
sucher des archäologjschen Parks vor, 
aber auch die Vermarktung von regiona­
len Produkten etwa als Keltenbrot oder 
Keltenbier. 

Nicht zu kurz kommen soll auch die Ein­
bindung von Schulen mit Führungen, Kur­
sen oder Ferienspielen auf den Spuren der 
Kelten sowie die Organisation kultureller 
Veranstaltungen. So steht beispielsweise 
am 11. März um 19 Uhr im Glauberger 
Museum ein keltischer Märchenabend mit 



Auf dem Fußweg zum .Keltenfursten 
--�Archäologischer Lehrpfad am Glauberg soll im Sommer fertig sein

.. 
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F f}Z, JO,OIIH I Neu:r �i�rbeiter für Konzeption zuständig

was. GLAUBURG. Um den Aufbau des 
geplanten archäologischen Parks auf dem 
frühgeschichtlichen keltischen Herrscher­
sitz am Glauberg in der östlichen Wetter­
au kümmert sich nun ein eigens dafür an­
gestetlter Mitarbeiter, der 32 Jahre alte 
Stephan Medschinski. Zudem ist er dafür 
zuständig, die künftigen Veransta1tungen 
rund um dieses archäologische Denkmal 
zu koordinieren und für den Glauberg als 
attraktives Ausflugsziel zu werben. Med­
schinski ist gelernter Kaubnann und Bau­
zeichner und im Rahmen einer Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme bei der Gemeinde­
verwaltung beschäftigt. Angestellt wurde 
er insbesondere auf Betreiben des Förder­
vereins Archäologischer Park Glauberg. 

Der Förderverein un�r Vorsitz des frü­
heren hessischen Finanzministers Karl 
Starzacher (SPD) hatte sich im vergange­
nen Jahr konstituiert, um das für das Pro­
jekt nötige Geld bei der öffentlichen 

ANZEIGE ____________ _ 

Eine 

Zei 
ist nie 

Hand einzuwerben, private Geldgeber zu 
gewinnen und das Vorhaben personell wie 
ideell zu unterstützen. Der Verein zählt in­
zwischen rund 50 Mitglieder, Privatleute, 
Firmen der Region sowie Städte und Ge­
meinden aus der Umgebung des- Glau­
bergs. 

Medschinski wurde nicht von ungefähr 
ausgewählt. Der Zweiunddreißigjährige 
stammt aus GJauburg und beschäftigt sich 
seit seiner Schulzeit mit archäologischen 
und historischen Themen, die sich auf das 
Kulturdenkmal in seiner Heimatgemein­
de beziehen. Vor vielen Jahren schloß er 
sich dem Heimat- und Geschichtsverein 
Glauburg an, der in den zurückliegenden 
Jahren maßgeblichen Anteil an den Ent­
deckungen auf dem seit der Frühgeschich­
te besiedelten Plateau oberhalb des Orts­
teils Glauberg hatte. Nicht zuletzt waren 
es Mitglieder des Vereins, die durch ihre 
Spurensuche in der Freizeit dazu beigetra­
gen haben, daß in den neunziger Jahren 
dort unter der Leitung der Archäologen 
des Landesamts für Denkmalpflege Fun­
de aus der Keltenzeit geborgen werden 
konnten,�die zu den spektakulärsten ar­
chäologischen Entdeckungen der letzten 

Jahre zählen. Das gilt insbesondere für die 
kostbaren Beigaben aus einem Fürsten­
grab und den Fund einer etwa 2500 Jahre 
alten lebensgroßen steinernen Statue ei­
nes Keltenfürsten; die nahezu unversehrt 
erhalten ist und den Glauberg bei Alter­
tumsforschern in aller Welt bekannt mach­
te. Medschinski ist seit ungefähr einem 
Jahr zweiter Vorsitzender des Vereins und 
kümmert sich in dieser Funktion seither 
schon um die Pflege der Relikte auf dem 
Plateau des Glaubergs und der Fürsten­
grabhügel. 

Zu den vorrangigen Aufgaben von Med­
schinski für die nächsten Monate zählt der 
Aufbau eines archäologischen Lehrpfads. 
Dieser Rundweg soll in Kooperation mit 
der Denkmalpflege des Landes und der 
Kreisarchäologie Besucher mit den wesent­
lichen Zeugnissen historischer Besiedlung 
rund um den Glauberg bekannt machen. 

Nach dem vor kurzem festgelegten Rou­
tenverlauf führt der Pfad von der ehemali­
gen Prozessionsstraße der Kelten unter­
halb der Bergkuppe zu der im vergange- 1 
nen Jahr rekonstruierten Grabhügelanla- , 
ge aus ebendieser Epoche. Um diesen Hü- I gel mit einem Durchmesser von rund 50 
Metern hat man zudem sogenannte Ring- , gräberl wieder aufgebaut, 'wie sie von den ! 
Archäologen bei den Grabungen vorgefun­
den wurden. Weiterführen soll der Lehr­
pfad über eine Aussichtsplattform zu den 
Befestigungswällen aus verschiedenen -
Epochen auf das Plateau mit einer Viel­
zahl · yon Relikten aus der langen Sied­
lungsgeschichte des Glaubergs - von La­
gerplätzen aus der Steinzeit über die Re­
ste einer Burg aus der Stauferzeit bis zu 
den Fundamenten mittelalterlicher Hand­
werkerhäuser. Ausgestattet werden sollen 
die einzelnen Stationen mit Informations­
tafeln und Rekonstruktionszeichnungen. 

Geplant ist, den Lehrpfad im Laufe die­
ses Sommers zu eröffnen, der sich in eine 
hessische Keltenstraße einfügen könnte, 
welche die Besucher vom Glauberg im 
Osten über die Stätten keltischer Salzindu­
strie in Bad Nauheim bis zur ehemaligen 
Festung auf dem Dünsberg bei Gießen im 
Westen führen könnte, wo Kelten und Rö­
mer um die Wende zum ersten Jahrtau­
send aufeinanderstießen. 

Zu den Hauptvorhaben für den archäo­
logischen Park zählt der Bau eines neuen 
Museums zur Keltenkultur. Die bisheri­
gen AussteJiungsräume im alten Schul­
haus von Glauberg sind aufgrund ihrer be­
scheidenen Dimen�onen für eine ange­
messen(; Präsentation der herausragenden 
Funde und der Geschichte des keltischen 
Siedlungszentrums in der östlichen Wetter­
au kaum geeign�t. An der Errichtung die­
ses Museums unter der Regie des Landes 
will sich .auch der Förderverein beteiligen. 
Nach Auskunft seines Vorsitzenden sollen 
in einem ersten Schritt nun Landschafts­
planer damit beauftragt werden, einen ge­
eigneten Standort zu finden, der sieb nach 
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den Vorstellungen des Vereins und der Ge­
meinde in der Nähe der Fundstätten befin­
den soll und vom Lehrpfad auf kurzem 
Wege zu erreichen jst. 

In diesem Zusammenhang ist von sei­
ten des Vereins und des Gemeindevor­
stands die Rede, daß die vom Vorsitzen­
den der FDP-Landtagsfraktion und frühe­
ren Wetterauer FDP-Chef Jörg-Uwe 
Hahn vorgeschlagene Nutzung der Glas­
kuppel der Bahnhofshalle am Frankfurter 
Flughafen als Museumsbau wohl nicht rea­
lisiert werde. Ein solches Bauwerk lasse 
sich mit den Belangen des Landschaftsbil­
des nicht in Einklang bringen, und die In­
stallation der Kuppel wäre wahrscheinlich 
auch zu teuer, erklärte dazu Bürgermei­
ster Eberhard Langlitz (SPD). 

Aufgabe von Medschinslci ist es nicht zu­
letzt, in Zusammenarbeit mit dem Förder­
verein, der Gemeinde, dem Wetteraukreis 

und Gewerbebetrieben in und um Glau­
burg eine touristische Infrastruktur für Be­
sucher des Glaubergs zu schaffen. Zur An­
kurbelung des Fremdenverkehrs in dieser 
strukturschwachen Region schweben ihm 
,,Kelten-Reisen" für historisch Interessier­
te aus dem gesamten Bundesgebiet oder 
spezielle gastronomische Angebote für Be­
sucher des archäologischen Parks vor, 
aber auch die Vermarktung von regiona­
len Produkten etwa als Keltenbrot oder 
Keltenbier. 

Nicht zu kurz kommen soll auch die Ein­
bindung von Schulen mit Führungen, Kur­
sen oder Ferienspielen auf den Spuren der 
Kelten sowie die Organisation kultureller 
Veranstaltungen. So steht beispielsweise 
am 11. März um 19 Uhr im Glauberger 
Museum ein keltischer Märchenabend mit 
Lesungen und Harfenspiel auf dem Pro­
gramm. 
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Relikt: die 2500 Jahre alte Statue eines Keltenfürsten. Foto M lchael Kretzer 



Archäologischer LehrpfadXt1
°

� 
rund um den·Glauberg geplant 
Verlauf und Beschilderung wurden im Rahmen eines Ortstennines festgelegt 

GLAUBURG (ia). Neben vielen 
Aktivitäten rund um den Kel­
tenfund ist auch ein Archäologi­
scher Lehrpfad rund um den Glau­
berg geplant. An einem Ortstermin 
nahmen Landesarchäologe Dr. 
Fritz-Rudolf Herrmann vom Land­
esamt für Denkmalpflege Hessen, 
Annerose Schulz von der Fach­
hochschule für Gestaltung und 
Kunst in Offenbach sowie Stephan 
Medschinski, Beauftragter der Ge­
meinde Glauburg für den Archäo­
logischen Park Glauberg, teil. 

Beschlossen \l(Urde, dass die 
Lehrpfadbeschilderung 80 mal 50 
Z'.entimeter Pultschilder aufweisen 
soll und einen archäologischen 
Text zum Objekt ebenso beinhalten 
soll wie Rekonstruktionszeich­
nungen, einen Plateauplan, Bilder, 
die Kennzeichnung der Richtung 
des Lehrpfads mit Nummern und 
Pfeilen sowie Panoramaschilder. 

Der Archäologische Lehrpfad soll schild (Leustädter Hof, Konrads­
ohne Umwege über das Glauberga- darf) und ein mittelalterlicher 
real führen und den Besuchern die Hauskeller mit Panoramaschild 
Möglichkeit bieten, jedes Objekt (Dünsberg). Beschildert werden 
zu besichtigen, ohne zurücklaufen sollen weiterhin die östliche Quer­
zu müssen. Der .Gesamtaufwand mauer, die Tangentialtoranlage, 
der Beschilderung wird 18 einfa- der mittelalterliche Brunnen mit 
ehe Hinweisschilder, ein zweifa- Burggebäude und Abschnittswall, 
ches Hinweisschild und drei dreifa- die Stockheimer Pforte, Annex­
ehe Hinweisschilder beinhalten. wälle und das keltische Wasserre-

Der Beginn des Lehrpfadver- servoir. Die Richtung des Lehr­
laufs ist an der Prozessionsstraße pfads soll mit Pfeilen gekennzeich­
vorgesehen und führt dann über net werden. 
den Enzheimer Kopf (W allanlage ), Für Fußgänger sollen Laufzeiten 
den Grabhügel und dessen Anlage von Glauberg, Düdelsheim und 
über den Parkplatz, den Turm Bleichenbach angegeben werden. 
(Grabhügel) mit Panoramaschi!- Für die Orte Bleichenbach und 
dem und Informationen über Orte Düdelsheim sollen noch Hinweis­
und Kilometerentfernung sowie schilder aufgestellt werden bezie­
die Enzheimer Pforte. Integriert in hungsweise eine Fußgängerorien­
den Verlauf sind auch die Glauber- tierung mit Entfernung. 
ger Pforte, der westliche Querwall, Die Einweihung des Lehrpfades 
Weiher mit Annex wällen und Was- ist für Ende Mai/Anfang Juni ter­
serreservoir sowie ein Panorama- miniert. 

Glauberg 

Sieben mölfiehe Standorte 
für Keltennffiseum 

Möglichst nahe an den Fundorten des 
Keltenschatzes und des im Bau befindli­
chen Archäologischen Parks möchte die 
Hessische Landesregierung das Keltenmu­
seum realisiert sehen. Dies hat die Hessi­
sche Ministerin für Wissenschaft und 
Kunst jetzt der Gemeinde auf eine Anfra­
ge des Gemeindevorstands mitgeteilt. 

Im Gegenzug hat Bürgermeister Eber­
hard Langlitz der Ministerin sieben kon­
krete Standortvorschläge gemacht. Dies 
sind im einzelnen die Alte Schule in der 
Hauptstraße 17, der Alte Bahnhof in der 
Heegheimer Straße 14, die ehemalige 
Tankstelle auf den Platzäcker sowie der 
ebenfalls auf den Platzäckern gelegene 
Aussiedlerhof. Ferner kämen das Natur­
freundehaus auf dem Glaubergsborn, das 
Haus Richter ,,Am Seiler" und der Platz an 
der Hütte am Parkplatz Glauberg in Fra­
ge. 

Bis zum Frühjahr 2001 soll der Archäo­
logische Lehrpfad am Glauberg fertig ge­
stellt werden. Zur Zeit arbeiten bereits 
mehrere Planungsbüros an Vorschlägen 
für einen Standort des Museums. Ende 
des Jahres soll über diese entschieden wer­
den. Vom Tisch ist dabei der Vorschlag des 
FDP-Landtagsabgeordneten Jörg-Uwe 
Hahn, die Kuppel des ICE-Bahnhofs vom 
Frankfurter Flughafen in den Bau zu inte­
grieren. Wie Bürgermeister Langlitz von 
Landrat RolfGnadl und dem Vorsitzenden 
des Fördervereins Archäologischer Park 
Glauberg, Karl Starzacher, erfahren hat, 
soll die "von den Gemeinaegremien als in 
diese Gegend wohl nicht passende oder 
nur·schwer integi:ierbare Kuppel des ICE­
Bahnhofs zwi�clil»zeitlich einer anderen 
Nutzung zugefiF w�rden". cor 
PR 03-0ll. ?..OO'?.-



Lehrpfad bis zum Frühling 
des Jahres 2001 realisieren 

' 

Neuigkeiten zur Errichtung eines Keltenmuseums 
GLAUBURG (pd). Auf Anfrage des Sicherung, Verkehrsführung und ähnli­' Gemeindevorstandes zum Sachstand ei- ches darlegen. Nach gründlicher Abwä­� nes Standortes des geplanten Keltenmuse- gung werden ein oder zwei Standorte in

l ums am Glauberg wurde vom Ministerium die engere Wahl einbezogen. Auf dieser 
g für Wissenschaft und Kunst folgendes Basis kann der Architektenwettbewerb
tl mitgeteilt: Das Museum soll unter Berück- ausgelobt werden. Bürgenneister Eber­,� sichtigung von Landschaftsschutz mög- hard Langlitz stellte fest, dass nach Aussa­
e,· •_·_._;;_._ liehst nahe an den Fundorten und dem von gen des Vorsitzenden des Förderverei�s , der Gemeinde initiierten Bau befindlichen Archäologischer Park Glauberg, Karl
1 Archäologischen Park errichtet werden. Starzacher, und des Landrates des Wettei:­J Nachdem Ministerin Ruth Wagner im aukreises, Rolf Gnadl, die von den Ge­
� Spätsommer 2000 den Grabhügel und die meindegremien als in diese Gegend wohl • "!'iederhergerstellteProzessionsstraßeder nicht passende oder nur schwer integrier-Öffentlichkeit übergeben hat, soll vom bare Kuppel des ICE-Bahnhofes beim 
j Förderkreis bis zum Frühjahr 2001 der Flughafen Frankfurt zwischenzeitlich ei­l Archäologische Lehrpfad am Glauberg ner anderen Nutzung zugefü�rt werden 
,i 

realisiert werden. Mit in den Planungspro- soll. Die Gemeinde hat dem Land Hessenzess einbezogen ist auch die Prüfung der für folgende mögliche Standorte für dasVerwendungsmöglichkeit der sogenann- Keltenmuseum Unterlagen zugesandt: ten Kuppel vom ICE-Bahnhof vom Frank- Flur 1- Nr. 322/1 Hauptstraße I 7 - Alter, furter Flughafen. Das Staatsbauamt Fried- Schule; Flur2-Nr.135 Heegheimer Straße·- berg hat noch im Jahr 20!)() verschiedene 14 - Alter Bahnhof; Flur 8 - Nr.67 - 72 Auf•r Büros aufgefordert, Angebote für eine den Platzäcker, bei der ehemaligen Tank­,_ Standortuntersuchung abzugeben. Die stelle; Flur 8 -Nr. 95/3 Auf den Platzäcker -e Auswahl des Büros ist für Ende Februar bei Aussiedlerhof (Braum); Flur 5 -1s 2001 vorgesehen. Die Ausarbeitung des Nr.13 1 Glaubergshom, Naturfreunde­!, Planungsbüros der Standortuntersuchung haus; Flur 5 - Nr.237 Am Seiler, Haus
!- wird bis zum Sommer 2001 vorgelegt Richter; Flur 5 - Nr. 164 Auf der Hütte -·e werden und Vor- und Nachteile der ver- Parkplatz Glauberg. Ob weitere Standorte'- schiedenen Standorte bezüglich des Land- hinzukommen, wird das Gutachten erge-schaftsschutzes, der Ver- und Entsorgung, ben. I( /:{. 0 9- -0 {}_ _ '1...@ c> "2-.



1 Maln-Klnzlg-Bote �,
/ 

Aus dem Rathaus 

Planungsstand 

1 Mittwoch, 
7. Februar 2001

des Keltenmuseums am Glauberg 

Einmal nur ... 
kündigt der 
Maln-Klnzlg-Bote 
Veranstaltungen an. 
Wir bitten die 
Pressewarte um 
Beachtung und 
entsprechende 
Terminierung ihrer 
Vorankündigungen! 

G l a u b  u r g .  Auf Anfrage 
des Gemeindevorstandes zum 
Sachstand eines Standortes des 
geplanten Keltonmuseums am 
Glauberg, wurde vom Ministe­
rium ftlr Wissenschaft und 
Kunst folgendes mitgeteilt: 

Das Museum soll unter Be• 
rücksjchtigung von Land· 

• 

scha[tsschutz möglichst nahe 
an den Fundorten und dem von 
der Gemeinde initiierten Bau 
beündlichen Ar�häologischen 
Park errichtet werden. Nach­
dem Frau Ministerin Ruth 
Wagnr im Spätsommer 2000 
den Grabhilgel und die wieder 
hergestellte Prozessionsstraße 
der Öllentlichkeit übergeben 
hat, soll vom Förderkreis bis 
zum Frühjahr 2001 der Archäo­
loglsche Lehrpfad am Glauberg 
realisiert werden. 

Mit in den Planungsprozess 
einbezogen ist auch die Prü· 
fung der Verwendungsmöglich­
keit der sogenannten Kuppel 
vom ICE-Bahnhof vom Frank­
furter Flughafen. Das Staats­
bauamt Friedberg hat noch im 
Jahr 2000 verschiedene Büros 
aufgefordert, Angebote für ei­
ne Standortuntersuchung ab­
zugeben. Die Auswahl des 
Büros ist für Ende Februar 2001 
vorgesehen. 

Die Ausarbeitung des Pla­
nungsbüros der Standort unter-

suchung wird bis zum Sommer 
2001 vorgelegt werden und Vor­
und Nachteile der verschiede­
nen Standorte bezüglich des 
Landschaftschutzes, der Ver­
und f.ntsorgung, Sicherung, 
Verkehrsführung u.ä. darle­
gen. Nach gründlicher Abwä­
gung werden ein oder zwei 
Standorte in die e�1gere Wahl 
einbezogen. Auf dieser Basis 
kann dann der Architekten­
wettbewerb ausgelobt werden: 

Bürgermeister Eberhard 
Langlitz stellte hierzu fest, dass 
nach Aussagen von dem Vorsit­
zenden des Fördervereins Ar­
chäologischer Park Glauberg 
e.V., Karl Starzather, Minister
a.D. und des Landrates des
Wetteraukrelses, Rolf Gnadl,
die von den Gemeindegremien
als in diese Gegend wohl nicht
passende oder nur schwer

integrierbare Kuppel des ICE­
l!ahnh,ofes beim flugha(en 
Frankfurt zwischenzeitlich ei­
neranderen Nutzungzugeführt 
werden soll. 

Die Gemeinde hat dem Land 
Hessen für folgende mögliche 
Standorte für das Keltenmu­
seum Unterlagen zugesandt: 
Flur 1 · Nr. 322/1 „Hauptstr. t7 • 
Alte Schule"; Flur 2 · Nr. 135 
.Heegheirner Straße 14 · Alter 
Bahnhof"; Flur 8-Nr. 67-72 „Auf 
den Platzäcker - bei ehm. 
Tankstelle"; Flur 8 - Nr. 95/3 
.. Auf den Platzäcker · bei Aus­
siedlerhof (Braum)"; Flur 5-Nr. 
237 „Am Seiler · Haus Richter"; 
Flur 5 -Nr. 164 .Auf der Hütte -
Parkplatz Glauberg". 

Ob weitere Standorte hinzu­
kommen, wird das Gutachten 
ergeben. 

Seit Oktobef 1996 im Programm 

Dorferneuerung Höchst 
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Ein Mann 

mit Visionen 

Glauburger Glücksfall: 
•Stephan Medschinski

s,Jtu,.,.

WETTERAU 

Ein Glücksfall und 

seine St,hublade 
■ von Georgia Lori pfadsplan� mit dem Landesarchäologen Dr.

Fritz-Rudolf He� sowie Dr .. Vera Rupp 
G�1,1berg. ,,Stephaq Medsclrinski ist für den . oder· bei der Übermittlung von Plänen und 
För,derv�in · Arcpäologi,sc;her Park Glauberg Ortsangaben für das Ministerium für Wuisen­
(APG) ein Gl�all. Er· konkretisiert nicht schaft und K� zwecks Sta_ndortkljirung 4es 
nur Gßdanken, sondern setzt �e auch in die M;wieums. Für 200\ im>eitei;e er einen Verän­
Tat um", machte der Vorsitzende des Förder- stal�dei-ausync;lipachtedengl!plan� 
vereins, Karl Starzacher, während _emes Ge- . ten �l�en l'@J'k beim Weihnachts­
sprächs. im BürQ qes Glauburger Bürgermeitl- : markt publik. Außerdem l>emüht er sich um 
ters Eberhard Langlitz deutlich. Die Gemeinde die Zusammenarbeit mit dem J��tl311-
Glauburg n?� die �l�nheit. am M�p�, �. �n ft11' die Pf!ege am Gla]lberg gnd mi! de� 
um den 32-Jährigen Budipger der Öffentlicli- •. �'(lleJTJUm�ma;,Kelt.ep upd��­
lteit vorzustellen. Med,l!Chinski ist seit dem 1 .• � '1llll\�: �e•. Die.� einer 
Oktober ve:rgapgenen Jahres bei der Gemeinqe : �eijipn� Eic;lie äuf �em Glauberg initiierte er 
�teilt. Die· AB-Maß�e ist � mit:�� fe��e Skizze e� möglich«lJ?. 
auf em Jahr festgelegt lUld wird vom förder- ; A�clitsplattf011J1 �uf dem G�ubei'.g-Plateau 
verein Archäologischer Pdrk Gl!luberg voll fi- an;, die nµt SQ bi, 36 Qua�tmeter, b� Zl! 25 
nanziert. Die GemeinM!Jtellt deDi V!i!iein. B1µ-p � Leute aufnehmen könnte: Auch fUr die Z1,1-
und ArbeitsQlittel Z\Jl'. Yerfümig. Stephan . Jnuifll&JtdetjungeMaiurjede,M•Enpge,. 
M� �itet alle�' dle,'deri·. me�t,� �en!�ag��t euur.u:i�te, 
Archäologische» l>arkbe�en. D!l8 Intel'888e . Pni,ielde ,.g:i -sler Schüb1'cie'', an deten Umset­
für Archäologie wurde\bei-d� �ernten Ein- � · lilr IP'beit.et. ßQ � das Schulwesen 
ze�delskaufmariri, �er zum "BaW,eicbper im ··; �o4,�e �.,�';'.Projekt;• 
Hochbau JlmSChulte, heteits in der Schµlzeit·· �n. Fenenapj,ele) aowie G8ltatätten und­
g;eweckt. Seit 1996 i.$t er Mitglied im Heiinat-' - Hotelgewerbe m · � . �t eingebunden' 
und Geschiclitsverein Glauburg Wld !18it � · werqi!n. ��t :wird •� .. die In�ei-
2000 bekleidet er das �t des. zweiten Vorsit- präsentatiqn tp ·vervolljtäntllpn. Für die Mit­
zenden im Vere_in. An d!311 W�eneitden·und in· gliedet de$ Fö�rierems•� �'F,w,t �­
sein,er �izei� tinterstijtit er �e Pflegearbei- , L,piaesamt tui' De11�pt).ege·ri{lch �a­
ten am Glauberg-Plateau und �tengrabhü- . den gep1ant: Orgar,Jsiet,t werdep will auch diti. 
gel„ Zu den Auf�nbereichen,M�schinskis ;. lMit.gli.edei'vf!nJ�U!li· d� Fö�l'V8rsins�_

1 

gehören: Werl>e�nahmen für .den Af>9 und APO im Frfü>jahr. Eqie wettete Fphrt,söll ee 
Förderverein, Organisaµon von Veranstaltun- .zµr He1meburg, lI�deniiJlgen,Ckel,ti$cbes Op-·
ge�, <lie �J:ion von Führu.wen u,nd �" • pidum) g�q. �ine. Faltbla�taJ� För-· 
k;urijonen in der Gemeinde Glauburg, Brief- , dervereiQ APG 1ist vorgesehen 'und ztikünftig, 
wechael und_ TelefondieJ1St.e1 Absprachen mit .soll das Bewuss�in für Archäologie in der 
Behörden bei Veranstaltm,gen, Behördengän- Heimat geweckt werden. Medschinski bedank­
ge und vieles mehr. Stark engagiert hat sich te sich beim Förderverein, be� der Gemeinde 
Medscbinski bisher bei der Organisatiop, des Glauburg, bei Kreisru$äologin Dr.,V,eraRupp 
Iteltenfestes am 26. August, bei der Gestaltung lJlld dem ersten Vorsitienden des Heimat.:und 
eines A,nmeldefornntlani für Exkursionen am Geschichtsvereins Glauburg, Wemer Erk, 
Glauberg in ZUBamlllenarbeit mit Kreis- ohne deren Unterstützung er die großartigen 
ari;häologin Dr. Vera Rupp, bei einer Lehr- Aufgaben nicht bewältigen könne. 

.J 



Btephan Medecbla•Jd (Zweiter von recht.) Ist ein „Glücksfall" für den Förderverein Archäologischer Park In Glauberg. Er 
�t nicht nur 14een, sondern setzt sie auch um. · Foto: Lori



Ein Sekretär lür den Keltenlürsten 
. Stephan Medschinski als Geschäftsführer des Archäologischen Parks vorgestellt 

Glauburg (bp). Stephan Medschinski vom 
Förderverein Archäologischer Park Glauberg 
wurde jet�t offiziell als Geschäftsführer des Ver­
eins der Öffentlichkeit '\IO�estellt. Medscbmslg 
ist 32 Jahre alt 'und in· Bücfiitgen ·geboren. Er 
wuchs in Glauberg auf und wohnt in Stockheim, 
ist gelernter Einzelhandelskaufm�nn und Bau­
zeichner im Hochbau. Sein Interesse für die Ar­
chäologie wurde in der Schulzeit geweckt und 
durch Bildungsreisen und Literatur vertieft. 
1996 wurde er Mitglied im lieimat- und Ge­
schichtsverein Glauburg, seit März 2000 ist er 
2. Vorsitzender.

Am 1. Oktober wurde Stephan Medschinski bei'.
der Gemeinde über eine Arbeitsbeschaffungs­
maßnahme eingestellt. Die ist zunächst auf ein 
Jahr begrenzt und wird vom Förderverein finan­
ziert. Die Gemeinde stellt ihm Büro und Arbeits­
mittel zur: Verfügung. Alle Aufgaben, die den Ar­
chäologischen Park betreffen, wird Medschinski 
bearbeiten, unter anderem Werbung für Park 
und Förderverein, Organisation von Verapstal­
tungen, Organisation von Führungen und Ex­
kursionen und Absprachen mit Behörden. 

Zu diesem Anlass konnte Bürgermeister Eber­
ha.rd Langlitz den Vorsi�zenden des ¾chäologi­
schen. Parks, Karl Sta�acher, sowie Lancb;at 
Rolf Gnadl im Rathaus begrüßen. Medschinski 
gab einen kurzen Uberblick, welche Projekte in­
zwi�chen bearbeitet wurden. Er erwähnte die 
Organisation des Keltenfests im August und die 
Gestaltung eines Arµneldeformulars für Exkur­
sionen am Glauberg. Dies geschah in _Zus;:\m­
menarbeit mit Kreisarchäologµi Dr. Vera·Rupp 
und dem Landesarchäologen Dr. Fritz-Rudolf 
Herrmann, die auch die fünf verschiedenen Rou­
ten d�r Führungen festlegten. 

Um einen Standort für das Museum zu finden, 
wurden dem Ministerium für Wissenschaft und 

Kunst Pläne und Ortsangaben übermittelt. Zu­
dem wurde der Veranstaltungskalender· 2001

ausgearbeitet. Auch auf dem. örtlichen Weih­
nl;!.chtsmarkt war der Archäologische Park prä­
se:qt. Die Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 
Büdingen und mit den Grundschulen wird ge­
pflegt; )\,1edsch�nski hielt bereits in der Grund­
schule in Düdelsheim Unterricht zum Thema 
,,Kelten und experimentelle Archäologie«. Die 
»heilige« Eiche wurde am Grabhügel in der Vier­
eckanlage gepflanzt. Außerdem fertigte er eine
Skizze für eine mögliche Aussichtsplattform auf
dem Glauberg-Plateau an und übernahm die
Einsaat auf_dem Grabhügel. · . 

Für die Zukunft plant er eine weitere Einbip­
dung des.Schulwesens mit Kursen, Führungen, 
Projektwochen oder Ferienspi�len. Ferner soll 
die Verbindung zu Gaststätten und Hotelgewer­
be forciert und die Internetpräsentation vorbe­
reitet werde'n. Zur Lehrpfaderöffnung, voraus­
·sichtlich im Frühsommer, soll ein kleines Fest
stattfinden. Ein Faltblatt wurde zusammen mit
Dr. Rupp erarbeitet.

Starzacher nannte Stephan Medschinski einen 
»Glücksgriff« . des Förderve1J!in$. Künftig wür­
den s�ch seine Aufgaben noch erweitern. Land­
rat Rolf Gnadl betonte, der Förd.erverein müsse
die kommerzielle Arbeit übernehmen. Der Kel�
tenfürst habe eine überregionale · Bedeutung;
Museum, Park und Grabhügel dürften nicht zu
weit auseinanderliegen. Der Kreis, erklärte der.
Landrat, �önne nicht alle Museen unterstützen,
es müsse schon etwas Besonderes sein, dann sei
es möglich, die Gemeinde zum Beispiel personell
zu unterstützen. Um die Vermarktung des Kel­
tenfürsten zu intensivieren, werde derzeit eine
Brauerei gesucht, die Keltenbier anbiete. Bis­
laQg gibt es Keltensekt, Keltenw�in und Kelten­
wurst. Nötig sei auch die Erstellung eines Kon­
zepts für das geplante Museum ..

· Von links: Bürgermeister Eberhard Langlitz, Landrat Rolf Gnadl, Stephan Medschinski und Karl
Starza'cher, Ex-Finanzminister und jetziger Vorsit_zeJ1der des Archä�logischen Parks. Foto: bp 



Förderverein 
Archäologischer Park Glauberg 

Stephan Medschinskl wurde 
vom Förderverein Archäologischer Park 

zum Geschäftsführer ernannt 
(bp) Am vergangenen Montag wurde Stephan Medschinski vom Förder­
verein Archä_ologischer Park Glauberg offiziell als Geschäftsführer des 
Vereins der Offentlichkeit vorgestellt. Medschinski ist 32 Jahre alt und in 
Büdingen geboren. Er wuchs in Glauberg auf und wohnt nunmehr in Stock­
heim. Er ist gelernter Einzelhandelskaulmann und Bauzeichner im Hoch· 
bau. Sein Interesse für die Archäologie wurde bereits in der Schulzeit mit 
16-17 Jahren geweckt und immer wieder durch Bildungsreisen und Lite­
ratur vertieft. Seit 1994 kam sein Interesse für die Heimatgeschichte zur voll­
en Entfaltung. 1996 wurde er Mitglied im Heimat· und Geschichtsverein
Glauburg eV und seit MärZ 2000 ist er 2. Vorsitzender des Vereins.
Am 1. Oktober wurde Stephan Medschinski bei der Gemeinde Glauburg
als AB-Maßnahme eingestellt. Dies ist zunächst auf ein Jahr begrenzt und
wird vom Förderverein voll finanziert. Die Gemeinde Glauburg stellt ihm.als 
Dienstherr Büro und Arbeitsmittel zur Verfügung. Alle Arbeiten, die den
Archäologischen Park betreffen, werden von Medschinsk; bearbeitet. Da­
zu gehören unter anderem Werbung für den Archäologischen Park und
den Förderverein, Organisation von Veranstaltungen, Informationen über
den Park, Organisation der Führungen und Exkursionen für die Gemein·
·de Glauburg, Briefwechsel, Telefondienste, Absprachen mit Behörden bei
Veranstaltungen, Behördengänge, kurz gesagt, er ist zuständig für alles,
was mit dem Archäologischen Park Glauberg zu tun hat.
Am Montagmorgen begrüßte Bürgenneister Eberhard Langlitz Im Rathaus 
sehr herzlich den Vorsitzenden des Archäologischen Parks Glauberg, Karl
Starzacher und Landrat Rolf Gnadl, alle anderen Mitglieder des Förder­
vereins waren verhindert, teils durch Schuldienst oder anderweitige be·
rufliche Verpflichtungen.
Medschinski gab einen kurzen Überblick, welche Projekte inzwischen be­
arbeitet wurden. Da war zunächst einmal die Organisation des Keilenfe­
stes am 26.8.2000, die Gestaltung eines Anmeldeforrnulars für Exkursio ­
nen am Glauberg. Dies geschah In Zusammenarbeit mit der Kreisar­
chäologin Dr. Vera Rupp und dein Landesarchäologen Dr. Fritz-Rudolf
Herrmann, die auch die Routen der Führungen festlegten. So sind fünf
verschiedene Routen ausgearbeitet worden. Für die Standortklärung eines
Museums wurden dem Ministerium für Wissenschaft und Kunst Pläne und
Ortsangaben übermittelt. Der Veranstaltungskalender wurde für das Jahr
2001 ausgearbeitet. Auf dem örtlichen Weihnachtsmarkt war der Archäo­
logische Park präsent. Werbung und Pressearbeit bei Veranstaltungen
gehören ebenfalls in seinen Zuständigkeitsbereich. Die Zusammenarbeit
mit dem Jugendamt Büdingen und mit den Grundschulen wird gepflegt.
So hielt Medschinski bereits in der Grundschule in Düdelsheim Unterricht
zum Thema .Kelten und experimentelle Archäologie". Die .heilige" Eiche,

gespendet von der Fa. Christ, wurde am Grabhügel in der Viereckanlage 
gepflanzt. Außerdem fertigte Medschinski eine Skizze für eine mögliche Aus­
sichtsplattform auf dem Glauberg-Plateau an. Die Einsaat auf dem Grab­
hügel und die Pflege derselben übernahm Medschinski höchstpersönlich. 
Für die Zukunft plant er eine weitere Einbindung des Schulwesens mit 
Kursen, Führungen, Projektwochen oder Ferienspielen. Ferner soll die 
Verbindung zu Gaststätten und Hotelgewerbe (privat und gewerblich) for­
ciert werden, die Internetpräsentation darf auch nicht vergessen werden. 
Zur Lehrpfadseröffnung, voraussichtlich im Frühsommer, soll ein kleines 
Fest stattfinden, das muss ebenfalls geplant werden. Eine Fahrt für die 
Mitglieder des Förd.:irvereins nach Wiesbaden und eine Busfahrt zur Ron­
neburg und zur Heuneburg, Hundersingen (keltisches Oppidum) muss or­
ganisiert werden. Bei der Faltblattgestaltung des. Fördervereins Archäo­
logischer Park Glauberg arbeitete Frau Dr. Rur,p mit. Außerdem muss 
weitGrhin Werbung für den Park und den Förderverein organisier! werden, 
denn das Bewusstsein der Bevölkerung für Archäologie. in der Heimat soll 
intensiviert werden. 

Da liegt eine ganze Menge Arbeit vor dem jungen Mann, und er wird all sei­
ne Kraft einsetzen müssen, um alles auf den Weg zu bringen. 
Karl Starzacher sagte in seinem Grußwort unter anderem, mit Stephan 
Medschinski hat der Förderverein einen Glücksgriff getan. Er hat eine per· 
sönliche Bindung zu den Kelten und viele Ideen. Der Förderverein setzt die 
Pläne um, die Werbung muss noch mehr forciert werden. Die Aufgaben ti:;r 
Medschinski werden sich erweitern, denn wir sind nur Sachverwalter. 
Landrat Roll_ Gnadl stellte fest, dass der Förderverein die kommerzielle 
Arbeit·übernehmen muss. Er hatte auf dem Neujahrsempfang in Wiesba­
den mit Dr. Konrad Schacht ein aufschlussreiches Gespräch und dabei 
dessen Interesse für Glauburg und seine Kelten wecken können. Er wird 
uns bei Trägerschaften oder Haftungsfällen (auch die müssen mit in Be-
tracht gezogen werden) mit Rat unterstützen. 
Der Kettenfürst hat eine überregionale Bedeutung bei der Standortfrage, 
das heißt, Museum, Park und Grabhügel dürfen nicht zu weit auseinan­
derliegen, sonst kommen die Besucher zwar, aber essen oder vielleicht 
sogar übernachten tun sie woanders. 
Der Kreis kann nicht alle Museen unterstützen, es muss schon etwas Be­
sonderes sein, dann ist es mö_glich, die Gemeinde zum Beispiel personell 
zu unterstützen. Das findet er besser als Geld. Deshalb sollte sich der Vo­
gelsberg· und Wetteraukreis zu einem Tourismuszentrum zusammentun. 
Nicht jeder allein sollte für sich arbeiten. 
Es könnten __ durch-.Reiseprospekte, Reiseangebote (zielorientiert). Ga­
stronomie, Ubernachtungen zu aktuellen Preisen auf den Tourismus hin­
gewiesen werden. Das Fernradwegenetz (Vulkanradweg) sollte weiter ver­
folgt werden. 
Auch die Vermarktung des Keilenfürsten muss intensiviert werden. Es gibt 
schon Kettensekt, Keilenwein, Kettenwurst, Taschen, eventuell sollten 
auch Keilengeschenkpakete zusammengestellt werden. Er sucht auch 
noch eine Brauerei, die demnächst in dieser Region Keilenbier anbietet. 
Mit verschiedenen Brauereien muss verhandelt werden. Es sind viele Ein­
zelmaßnahmen, die miteinander verknüpft werden müssen, dabei fällt viel 
administrative Arbeit an, die bewältigt werden muss. 
Die Glaskuppel für das Museum ist jetzt vom Tisch. Sie war für Glauburg 
einfach untragbar, denn über so eine große ebene Fläche verfügt die Ge­
meinde nicht. Und schön war sie auch nicht. Sie passte nicht zu Glau­
bur!r Die Stadt Offenbach hat sich jetzt dafür interessierl, und da würde sie 
.sicherlich auch hinpassen. Darüber waren sich alle Anwesenden einig. 

i Jetzt muss zunächst ein Konzept für das Kettenmuseum aufgestellt wer-
l den, dass dann dem Kreis zur Absichtserkläro;ng zugestellt werden muss. 

Stephan Medschinski bl_ieb zum Abschluss der Veranstaltung nur noch 
Dank zu sagen: dem Förderverein Archäologischer Park und der Gemeinde 
Glauburg, die ihn mit Büro und Computeranlage unterstützt und personell 
durch den Bauhof hilft. Einen besonderen Dank richtete er auch an Kreis­
archäologin Dr. Vera Rupp und an den 1. Vorsitzenden des Heimat- und 
Geschichtsvereins Glauburg, Werner Erk, ohne deren Unterstützung e.r 
nicht in der Lago wäre, die großartigen Aufgaben, die noch vor ihm he-
gen, zu bewältigen. 

· · · 

von re. Hessens ehemaliger Finanzminister und jetziger Vorsitzender des 
Archäologischen Parks, Karl Starzaclrer, Stephan Medsclrinski, Landrat 
Rolf Gnadl und vom Bürgermeister Eberhard Langiitz 



Seite 64 / Dienstag, 30. Januar 2001, Nr. 25 

DURABLE 
2662 

MADE IN GERMANY 

Wetterau· Main-Kinzig 

Monumental: Die rekonstruierte keltische Grabhügelanlage auf dem Glauberg wird Teil des archäoloeischen Lehrofad�. 



Auf dem Fußweg zum Keltenfürsten 
Archäologischer Lehrpfad am Glauberg soll im Sommer fertig sein / Neuer Mitarbeiter für Konzeption zuständig 

was. GLAUBURG. Um den Aufbau des 
geplanten archäologischen Parks auf dem 
frühgeschichtlichen keltischen Herrscher­
sitz am Glauberg in der ostlichen Wetter­
au kümmert sich nun ein eigens dafür an­
gestellter Mitarbeiter, der 32 Jahre alte 
Stephan Medschinski. Zudem ist er dafür 
zuständig, die künftigen Veranstaltungen 
rund um dieses archäologische Denkmal 
zu koordinieren und für den Glauberg als 
attraktives Ausflugsziel zu werben. Med­
schinski ist gelernter Kaufmann und Bau­
zeichner und im Rahmen einer Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme bei der Gem�inde­
verwaltung beschäftigt. Angestellt wurde 
er insbesondere auf Betreiben des Förder­
vereins Archäologischer Park Glauberg. 

Der Förderverein unter Vorsitz des frü­
heren hessischen Finanzministers Karl 
Starzacher (SPD) hatte sich im vergange­
nen Jahr konstituiert, um das für das Pro­
jekt nötige Geld bei der öffentlichen 

ANZEIGE-----------

Eine 

Zei 
ist nie 

Jahre zählen. Das gilt insbesondere für die 
kostbaren Beigaben aus einem Fürsten­
grab und den Fund einer etwa 2500 Jahre 
alten lebensgroßen steinernen Statue ei­
nes Keltenfürsten, die nahezu unversehrt 
erhalten ist und den Glauberg bei Alter­
tumsforschern in aller Welt bekannt mach­
te. Medschinski ist seit ungefähr einem 
Jahr zweiter Vorsitzender des Vereins und 
kümmert sich in dieser Funktion seither 
schon um die Pflege der Relikte auf dem 
Plateau des Glaubergs und der Fürsten­
grabhügel. 

Zu den vorrangigen Aufgaben von Med­
schinski für die nächsten Monate zählt der 
Aufbau eines archäologischen Lehrpfads. 
Dieser Rundweg soll in Kooperation mit 
der Denkmalpflege des J,,andes und der 
Kreisarchäologie Besucher mit den wesent­
lichen Zeugnissen historischer Be�iedlung 
rund um den Glauberg bekannt machen. 

Nach dem vor kurzem festgelegten Rou­
tenverlauf führt der Piad von der ehemali­
gen Prozessionsstraße der Kelten unter­
halb der Bergkuppe zu der im vergange­
nen Jahr rekonstruierten Grabhügelanla­
ge aus ebendieser Epoche. Um diesen Hü­
gel mit einem Durchmesser von rund 50 
Metern hat man zudem sogenannte Ring­
gräber wieder aufgebaut, wie sie von den 
Archäologen bei den Grabungen vorgefun­
den wurden. Weiterführen soll der Lehr­
pfad über eine Aussichtsplattform. zu den 
Befestigungswällen aus verschiedenen 
Epochen auf das Plateau mit einer V iel­
zahl von Relikten aus der langen Sied­
lungsgeschichte des Glaubergs - von La­
gerplätzen aus der Steinzeit über die Re­
ste einer Burg aus der Stauferzeit bis zu 
den Fundamenten mittelalterlicher Hand­
werkerhäuser. Ausgestattet werden sollen 

den Vorstellungen des Vereins und der Ge­
meinde in der Nähe der Fundstätteil befin­
den soll und vom Lehrpfad auf kurzem 
Wege zu erreichen ist. 

In diesem Zusammenhang ist von sei­
ten des Vereins und des Gemeindevor­
stands die Rede, daß d.ie vom Vorsitzen­
den der FDP-Landtagsfraktion und frühe­
ren Wetterauer FDP-Chef Jörg-Uwe 
Hahn vorgeschlagene Nutzung der Glas­
kuppel der Bahnhofshalle am Frankfurter 
Flughafen als Museumsbau wohl nicht rea­
lisiert werde. Ein solches Bauwerk lasse 
sich mit den Belangen des Landschaftsbil­
des nicht in Einklang bringen, und die In­
stallation der Kuppel wäre wahrscheinlich 
auch zu teuer, erklärte dazu Bürgermei­
ster Eberhard Langlitz (SPD). 

Aufgabe von Medschinski ist es nicht zu­
letzt, in Zusammenarbeit mit dem Förder­
verein, der Gemeinde, dem Wetteraukreis 
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und Gewerbebetrieben in und um Glau­
burg eine touristische Infrastruktur für Be­
sucher des Glaubergs zu schaffen. Zur An­
kurbelung des Fremdenverkehrs in dieser 
strukturschwachen Region schweben ibm 
,,Kelten-Reisen" für historisch Interessier­
te aus dem gesamten Bundesgebiet oder 
spezielle gastronomische Angebote für Be­
sucher des archäologischen Parks vor, 
aber auch die Vermarktung von regiona­
len Produkten etwa als Keltenbrot oder 
Keltenbier. 

Nicht zu kurz kommen soll auch die Ein­
bindung von Schulen mit Führungen, Kur­
sen oder Ferienspielen auf den Spuren der 
Kelten sowie die Organisation kultureller 
Veranstaltungen. So steht beispielsweise 
am 11. März um 19 Uhr im Glauberger 
Museum ein keltischer Märchenabend mit 
Lesungen und Harfenspiel auf dem Pro­
gramm. 

ugssgqpn.s . lP-BlSUIJBQ 



Archäologischer Lehrpfad 
soll schon Ende Mai eröffnet werden 
Verlauf und Beschilderung wurden jetzt im Rahmen eines Ortstermines festgelegt 

GLAUBURG-GLAUBERG (ia). Ne­
ben vielen Aktivitäten rund um den Kel­
tenfund ist auch ein A'rchäologischer 
Lehrpfad rund um den Glauberg geplant. 
An einem Ortstermin nahmen Landesar­
chäologe Dr. Fritz-Rudolf Herrmann vom 
Landesamt für Denkmalpflege Hessen, 
Annerose Schulz von der Fachhochschule 
für Gestaltung und Kunst in Offenbach 
sowie Stephan Medschinski, Beauftragter 
der Gemeinde Glauburg für den Archäolo­
gischen Park Glauberg, teil. 

Beschlossen wurde, dass die Lehrpfad­
beschilderung 80 mal 50 Zentimeter Pult­
schilder aufweisen soll und einen archäo­
logischen Text zum Objekt ebenso bein­
halten soll wie Rekonstruktionszeich­
nungen, einen Plateauplan, Bilder, die 
Kennzeichnung der Richtung des Lehr­
pfads mit Nummern und Pfeilen sowie 
Panoramaschilder. Der Archäologische 

Lehrpfad soll ohne Umwege über das 
Glaubergareal führen und den Besuchern 
die Möglichkeit bieten, jedes Objekt zu 
besichtigen, ohne zuriicklaufen zu müs­
sen. Der Gesamtaufwand der Beschilde­
rung wird 18 einfache Hinweisschilder, 
ein zweifaches Hinweisschild und drei 
dreifache Hinweisschilder beinhalten. 

Verlauf 

Der Beginn des Lehrpfadverlaufs ist an 
der Prozessionsstraße vorgesehen und 
führt dann über den Enzheimer Kopf 
(Wallanlage), den Grabhügel und dessen 
Anlage über den Parkplatz, den Turm 
(Grabhügel) mit Panoramaschildern und 
Informationen über Orte und Kilometer­
entfernung sowie die Enzheimer Pforte. 
Integriert in de� Verlauf sind auch die 

Glaubergcr Pforte, der westliche Quer­
wall, Weiher mit Annexwällen und Was­
serreser;voir sowie ein Panoramaschild 
(Leustädter Hof, Konradsdorf) und ein 
mittelalterlicher Hauskeller mit Panora­
maschild (Dünsbcrg). J3eschildert werden 
sollen weiterhin die östliche Quermauer, 
die Tangentialtoranlage, der miuelaJterli­
che Brunnen mit Burggebäude und Ab­
schnittswall. die Stöckheimer Pforte, Ans 

nexwäJle und das keltische Wasserreser­
voir. Die Richtung des Lehrpfads soll mit 
Pfeilen gekennzeichnet werden. Für Fuß­
gänger sollen Laufzeiten von Glauberg, 
Düdelsheim und Bleichenbach angegeben 
werden. Für die Orte Bleichenbach und 
Düdelsheim sollen noch Hinweisschilder 
aufgestellt werden beziehungsweise eine 
Fußgängcrorienticrung mit Entfernung. 
Die Einweihung des Lehrpfades ist für 
Ende Mai/Anfang Juni terminiert. 
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Kreis-Anzeiger Wetterau kreis Donner. 

Großes Aufgaben/ eld rund um die Archäologie 
Stephan Medschinski ar�itet im Dienste der Gemeinde Glauburg für den Förderverein Archäologischer Park 

,, 
GLAUBURG-GLAUBERG (ia). 
,,Stephan Medschinski ist ein 
Glücksfall für den Förderverein 
Archäologischer Park Glauberg 
(APG). Er konkretisiert. nicht nur 
Gedanken, sondern setzt sie auch in 
die Tat um", machte der Vorsit­
zende des Fördervereins, Karl Star­
zacher, während eines Gesprächs 
im Büro des Glauburger Bürger­
meisters Eberhard Langlitz 
deutlich. 

Zum Pressegespräch hatte die Gemein­
de Glauburg eingeladen, um den 32-jähri­
gen Büdinger der Öffentlichkeit vorzu­
stellen. Medschinski ist seit 1. Oktober 
2000 bei der Gemeinde eingestellt. Die 
Arbeits-Beschaffungs-Maßnahme ist zu­
nächst auf ein Jahr festgelegt und wird 
vom Förderverein Archäologischer Park 
Glauberg voll finanziert. 

Die Gemeinde stellt dem Verein als 
Dienstherr Büro und Arbeitsmittel zur 
Verfügung. Medschinski ist dafür zustän­
dig, alle Dinge, die den Archäologischen 
Park betreffen, zu bearbeiten. Das Interes­
se für Archäologie wurde bei dem gelern­
ten Einzclhandelskaufmann, der zum 
Bauzeichner im Hochbau umschulte, be­
reits in der Schulzeit geweckt. 1996 wurde 

er Mitglied im Heimat- und Geschichts­
verein Glauburg und seit März 2000 ist er 
zweiter Vorsitzender des Vereins. An den 
Wochenenden und in seiner Freizeit unter­
stützt er die Pnegearbeiten am Glauberg­
Plateau und Fürstengrabhügel. Zu den 
Aufgabenbereichen Medschinskis gehö­
ren Werbemaßnahmen für den APO und 
Förderverein, die Organisation von Ver­
anstaltungen, die Organisation von Füh­
rungen und Exkursionen für die Gemeinde 
Glauburg, Briefwechsel und Telefon­
dienste, Absprachen mit Behörden bei 
Veranstaltungen, Behördengänge und 
vieles mehr. 

Stark engagiert hat sich Medschinski 
bisher bei der Organisation des Kelten fes­
tes am 26. August, bei der Gestaltung eines 
Anmeldeformulars für Exkursionen am 
Glauberg in Zusammenarbeit mit Kreisar­
chäologin Dr. Vera Rupp, bei einer Lehr­
pfadsplanung mit dem Landesarchäolo­
gen Dr. Fritz.�RudolfHerrmann und Rupp 
oder bei der Ubermittlung von Plänen und 
Ortsangaben für das Ministerium für Wis­
senschaft und Kunst zwecks Standortklä­
rung des Museums. Für 2001 arbeitete er 
einen Veranstaltungskalender aus und 
machte den geplanten Archäologischen 
Park beim Weihnachtsmarkt publik. Zu­
sammenarbeit strebt er mit dem Jugend­
amt Büdingen für die Pnege am Glauberg 
und mit den Grundschulen zum Thema 

tern bis zu 25 Leute aufnehmen könnte. 
Auch für die Zukunft legt der junge Mann 

i jede Menge Engagement an den Tag und
hat einige interessante Projekte in der 
Schublade, an deren Umsetzung er arbei­

. ,, tel. So sollen das Schulwesen (Archäolo-
� gische Kurse, Führungen, Projektwochen,

Ferienspiele) sowie Gaststätten und Ho­
telgewerbe in das Konzept eingebunden 
werden. 

Stephat:, Medschinsk1; Mitarbeiter der 
Gemeinde Glauburg, ist speziell für den 
Förderverein Archäologischer Park abge-
stellt. 

Angestrebt wird auch, die Internetprä­
sentation zu vervollständigen. Für die 
Mitglieder des Fördervereins ist eine Fahrt 
zum Landesamt für Denkmatpnege nach 
Wiesbaden geplant. Organisiert werden 
will auch die Mitgliederversammlung des 
Fördervereins APG im Frühjahr 2001. 
Eine weitere Fahrt soll es nach Heuneburg, 
Hundersingen (keltisches Oppidum) ge­
ben. Die Gestaltung eines Faltblattes des 
Fördervereins APO in Zusammenarbeit 
mit Dr. Vera Rupp ist vorgesehen, und 
künftig soll verstärkt das Bewusstsein für 
Archäologie in der Heimat geweckt wer­
den. 

,.Kelten und experimentelle Archäologie" 
an. Die Pflanzung einer „heiligen" Eiche 
auf dem Glauberg initiierte er mit. und er 
fertigte auch die Skizze einer möglichen 
Aussichtsplattfonn auf dem Glauberg­
Plateau an, die mit 30 bis 36 Quadratme-

Medschinski bedankte sich abschlie­
ßend bei dem Förderverein APO, der 
Gemeinde Glauburg, bei Kreisarchäolo­
gin Dr. Vcra Rupp und dem Vorsitzenden 
des Heimat- und Geschichtsvereins Glau­
burg, Werner Erk, ohne deren Unterstüt­
zung er die großartige Aufgabe nicht 
bewältigen könne. 



Familiengrab aus der Bronzezeit 
Genetischer ,,Fingerabdruck" von 3000 Jahre alten Skeletten 

f fl 46 (}f 01 Von Heidi Niemann

Die Lichtensteinhöhle im Landkreis Os­
terode gilt als eine der bedeutendsten urge­
schichtlichen Fundstätten in Mitteleuro­
pa. Als Höhlenforscher 1980 erstmals den 
extrem engen Zugang zu dem bis dahin un­
bekannten Höhlensystem überwanden, 
stießen sie auf eine archäologische Sensa­
tion: In mehreren Kammern fanden sie 
große Ansammlungen von Menschenkno­
chen, die aus der Bronzezeit stammten. 

Seit prähistorischer Zeit war die Höhle 
nicht mehr von Menschen betreten wor­
den. Auf Grund der Fundsituation gingen 
die Experten der archäologischen Denk­
malpflege davon aus, dass die Höhle im 
Südharz vor rund 3000 Jahren als Kult­
und Menschenopferstätte gedient hatte. 

Mit Hilfe neuer gentech.niacher Untersu­
chungsmethoden haben Wissenschaftler 
jetzt neue Erkenntnisse über die einzigar­
tigen bronzezeitlichen Skelettfunde gewin­
nen können. Anthropologen der Universi­
tät Göttingen haben mit aufwendigen 
DNA-Analysen ermittelt, dass die Toten 
zum Teil miteinander verwandt waren. 
Nach Ansicht des Osteroder Kreisarchäolo­
gen Stefan Flindt ist daher nicht auszu­
schließen, dass die Höhle als Bestattungs­
stätte gedient hat. 

Für die Forschung sind die neuen Er­
kenntnisse aus zwei Gründen wichtig: 
Zum einen, weil alle bisherigen Indizien 
eher darauf schließen ließen, dass in der 
Höhle kultische Handlungen verübt und 
Menschenopfer dargebracht worden wa­
ren. Die jetzt ermittelten verwandti,chaftli­
chen Beziehungen lassen dagegen auch 
den Schl\188 zu, dass die Höhle eine Art Fa­
miliengrab gewesen sein könnte. 

Doch nicht nur das Ergebnis, sondern 
auch die Untersuchungsmethode ist be­
merkenswert. ,,Erstmals ist es gelungen, 
aus 3000 Jahre alten Knochenfunden eine 
vollständige DNA-Typisierung zu erhal­
ten"', sagt die Göttinger Anthropologin Dr. 
Susanne Hummel. Ein solcher kompletter 
genetischer Fingerprint an so alten Ske-

lett-Elementen sei bislang weltweit einma­
lig. Die genetische Identifizierung der 
Bronzezeit-Skelette sei genauso exakt wie 
beispielsweise die genetischen ,,Fingerab­
drücke" bei aktuellen kriminaltechni­
schen Untersuchungen der Gerichtsmedi­
zin oder der Landeskriminalämter. 

Die Göttinger Experten stellten fest, 
dass die aufgefundenen Knochen insge­
samt 37 Personen zuzuordnen sind. Das 
Altersspektrum reicht vom Kleinkind bis 
zu über 60-Jährigen. Bei einer auffallend 
hohen Anzahl handelt es sich um Jugendli­
che, die im Alter zwischen 13 und 19 Jah­
ren verstorben sind. Bislang haben die 
Wissenschaftler 14 Skelette komplett ge­
netisch typisiert. Da die bislang zur Verfü­
gung stehenden Methoden für derart altes 
Knochenmaterial nicht ausreichten, hat 
der Anthropologe Tobias Schult.es für sei­
ne Doktorarbeit die Typisierungsverfah­
ren weiterentwickelt. Damit ist es nun un­
ter anderem möglich, väterliche und müt­
terliche Linien zu verfolgen. 

Bei sechs Skeletten konnten die For­
scher die verwandtschaftlichen Beziehun­
gen feststellen. ,.Dabei handelte es sich je­
weils um Vater, Mutter und Kind", berich­
tet Hummel. Bei fünf weiteren Skeletten 
gab es mit hoher Wahrscheinlichkeit ein­
mal die Konstellation Großvater-Mutter- 1 
Tochter sowie einmal Vater-Tochter. 

Welche 'Theorie sich am Ende bestäti­
gen wird, ist bislang noch offen. Für die 
Annahme, dass dort Menschen geopfert 
wurden, sprächen der enge, erschwerte Zu­
gang sowie aufgefundene Hunde- und Spei­
seopfer sowie ein separater Kultraum für 
Zeremonien, sagt Kreisarchäologe Stefan 
Flindt. Für die Theorie einer Grabstätte 
sprächen dagegen die jetzt nachgewiese­
nen verwandtschaftlichen Beziehungen. 
Außerdem sei auffällig, dass die Untersu­
chungen keine Spuren von scharfer Ge­
walteinwirkung erbracht hätten. Mit den 
neuen Untersuchungsmethoden der Göt• 
tinger Anthropologen ließen sich diese Rät­
sel aber möglicherweise noch lösen: ,.Die 
Ausgangsbasis ist so aut wie nie zuvor." 



Karl Starzacher, ehemaliger hessischer Finanzminister und Vorsitzender des FördeNereins Archäologischer Park Glauberg, 
betonte auf einem Termin mit Landrat Rolf Gnadl, Bürgermeister Eberhard Langlitz und Mitarbeiter Stephan Medschinski, die 
Glaskuppel vom Frankfurter ICE-Bahnhof am Flughafen komme nicht nach Glauberg. · Bild: Lori 

Bahnhofs-Glaskuppel für den Glauberg vom Tisch 
Idee von FDP-Fraktionschef Jörg-Uwe Hahn wird nicht in Tat umgesetzt - Zu hohe Folgekosten und keine Unterstützung in Gemeinde 

Von Georgia Lori 

GLAUBERG. Seit der Sensationsfunde 
und der Entdeckung des Grabhügels am 
Glauberg 1997 ist der Ort weltweit be­
kannt geworden und gewinnt nicht nur in 
der Fachwelt immer größere Bedeutung. 
Auch für die Glauberger Gemeinde, den 
Förderverein Archäologischer Park Glau­
berg, für Kommunalpolitiker, Vertreter 
von Vereinen, Gaststättengewerbe und 
andere Institutionen hat die Stunde ge­
schlagen. Ein Umdenken scheint in der 
Gemeinde notwendig zu sein, denn mit der 
beschaulichen Ruhe dürfte es bald vorbei 
sein, wenn all das umgesetzt wird, was in 
den Köpfen Verantwortlicher steckt. Der 
frühere hessische Finanzminister und 
Vorsitzende des Fördervereins Archäolo­
gischer Park Glauberg, Karl Starzacher, 
unterstrich den guten Dialog des Vereins 
mit der Landesregierung und besonders 

mit der Ministerin für Wissenschaft und 
Kunst, Ruth Wagner (FDP). 

Als Ergebnis der Gespräche am Rand 
des Keltenfestes habe Wagner im Kultur­
investitionsprogramm zwölf Millionen 
Mark für das geplante Keltenmuseum 
vorgesehen. Eine Konzeption für das Mu­
seum gebe es jedoch noch nicht. Wichtig 
sei, dass auch Folgekosten bei der Gesamt­
finanzierung berücksichtigt würden. Ein 
Arbeitsprogramm müsse auf den Weg 
gebracht werden, um Sponsoren für die 
Investition zu gewinnen. Das Gewicht des 
Archäologischen Parks Glauberg in Kul­
tur- und Fremdenverkehrspolitik müsse 
deutlich werden. 

Landrat Rolf Gnadl betonte, dass die 
Maßnahmen am Glauberg administriert 
werden müssten. Zu diesem Zweck habe 
er im Dezember im Ministerium für Wis­
senschaft und Kunst ein Gespräch mit

Amtsleiter Dr. Konrad Schacht geführt, 
um manche Dinge festzuklopfen. Mit 

Schacht seien Skizzen und Bewertungen 
über Haftungsszenarien vereinbart wor­
den. Der Forstfiskus soll im Haftungsbe­
reich bei Betrieb des Archäologischen 
Parks freigestellt werden. Wichtig sei, die 
Komplexität der Einrichtung zu vermit­
teln und bei der Standortfrage auf Vernet­
zung aller Projekte und auf besucher­
freundliche Wirkung zu achten. Das 
Staatsbauamt sei mit einem Standortsuch­
verfahren beauftragt. Zum Beitrag, den 
der Kreis leisten könne, meinte Gnadl, 
dass man einige wenige besondere Muse­
en fördere. 

Am Glauberg wolle man einen perso­
nellen Beitrag mit maximal einer Stelle 
leisten, die ergänzend zum Museumsper­
sonal gesehen werde. Reiseprodukte sol­
len zielorientiert zu akzeptablen Preisen in 
der Fachwelt vermarktet werden. Orte der 
Region müssten in das Gesamtkonzept 
eingebunden sein. ,,Große Bedeutung 
messe ich dem Fernradwegenetz bei", so 

Gnadl. Devotionalien wie Keltenbrot und 
Keltenwurst müssten vermarktet werden, 
wobei noch die Vermarktung von Kelten­
bier einer oberhessischen Brauerei wün­
schenswert 'sei. Das Gerangel um die 
Glaskuppel sei vom Tisch, merkten Star­
zacher, Gnadl und Bürgermeister Eber­
hard Langlitz am Rand des Treffens in 
Stockheim an. Innerhalb der Gemeinde 
habe die Idee des FDP-Fraktionschefs im 
Landtag, Jörg-Uwe Hahn, keine Unter­
stützung gefunden. Auch die Folgekosten 
seien nicht vertretbar gewesen. Hahn hatte 
vorgeschlagen, die Glaskuppel des ICE­
Bahnhofs am Flughafen Frankfun als 
Keltenmuseum zu nutzen. ,,Allerdings 
war es eine befruchtende Idee für weitere 
Diskussionen", so Starzacher. 

Aus der Ankündigung Wagners, die 
sich für das Museum ausspricht, müsse 
nun eine Haushaltsstelle mit vertretbaren 
Kosten für die Landesregierung und die 
Gemeinde werden. 
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Kelten-Museum 

Zwölf-Millionen-Haus für 
Kelüx' Kopie am Glauberg 

GLAUBURG. Zwölf Millionen Mark 
darf bis 2009 der Bau eines Museums am 
2600 Jahre alten Keltenheiligtum Glau­
berg (Wetteraukreis) kosten. Eine Million 
reserviert Wissenschaftsministerin Ruth 
Wagner (FDP) 2001 für die Planung. Das 
Projekt sei .,auf gutem Weft', sagte gestern 
der Ruhrkohle-Vorstand und Förderver­
eins-Vorsitzende Karl Starzacher. Die vom 
FDP-Politiker Jörg-Uwe Hahn propagier­
te Umsetzung der Glaskuppel vom Frank­
furter Flughafen auf den Glauberg habe 
sich wohl erledigt. 

Die Sandsteinstatue des Glauberger Kel­
ten.fürsten - gemeinhin Kelti.x genannt -
lande auf Dauer im Darmstädter Landes­
museum, mutmaßt Bürgermeister Eber­
hard Langlitz. Am Fundort werde eine Ko­
pie ausgestellt. Die für 2001 angekündigte 
Keltena11SStellung entfalle, dafür plane 
das Land für 2002 die Aktion ,,Kelten.stra­
ße", in die Orte mit keltischen Relikten ein­
bezogen werden. Die Kreise Wetterau und 
Vogelsberg wollen den Kelten-Tourismus 
mit Busreisen oder der Vermarktung von 
Keltenwurst, Keltenbier und Keltenbrot 
R',rdem. nes 
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Die Wetterauer Liberalen gehen zuversichtlich in d�� Kommunalwahl 
f,!)'. 

Zum Neujahrsempfang kamen auch politische Gegner/ Dickes Lob für Klaus Minkel / ,,Vorrobben" in Kunst und Kultur 

Als offene Gastgeber feierten die Wetterau­
er Liberalen mit politbchen Gegnern als 
Gisten ihren Neujahrsempfang auf dem 
Bad Vilbeler Heilsberg. Zum Auftritt der 
FDP-Landesvorsiu.enden und Staatsminis­
terin Roth Wagner, zum Plaudern bei Bre­
zeln und Apfelwein waren Vertreter der 
Krempitzen von CDU, SPD, Grünen und 
den Freien Wählern ins Bürgerhaus ge­
kommen. 

WETI'ERA.UKREIS. Zu den Gästen des 
FDP-Kreisverbandes zählten auch der 
Chef des hessischen Bauernverbandes, 
Heinz Christian Bär, und Landfrauen-Prä­
sidentin Evelyn Moscherosch. Sogar aus 
Thüringen war eine Delegation von Partei­
freunden zum Neujahrsempfang ange­
reist, den die Kapelle „Hotswingers" mit 
flottem Dixie.Jazz untermalte. Der Wette­
rauer Kreis-Chef der Liberalen, Winfried 

Müller, mochte den politischen Gegnern 
zwei Monate vor der Kommunalwahl ei­
nen gestärkten Kreisverband präsentie­
ren. Die FDP trete in drei Ortschaften mit 
eigenen Listen an, in denen sie vor vier 
Jahren keine Kandidaten aufstellen konn­
te. 

Das vergangene Jahr habe dem Kreis­
verband 16 Prozent Mitgliederzuwachs be­
schert. Die Position der Liberalen zur Par­
teispendenaffäre des hessischen Koaliti­
onspartners CDU hingegen habe der Wet­
terauer FDP „lediglich zwei Austritte" ge­
kostet. Für das laufende Jahr Wful8che er 
sich ,,keine Wiederholung dieaer Vorgän­
ge". 

Müller lobte, die von der Landesregie­
rung auf den Weg gebrachte Neuordnung 
des Rhein-Main-Gebietes stärke auch den 
attraktiven Standort Wetterau, allerdings 
müsse auch der Ostkreis einbezogen wer-

den. Ein dickes Lob sprach Müller dem an­
wesenden ehemaligen Bad Vilbeler Käm­
merer Klaus Minke} aus. Er sei „einer der 
Väter des Aufschwungs". 

Den Vorschlag der Pilotenvereinigung, 
in der Wetterau einen Flughafen zu bau­
en, nannte der Sprecher der Kreis-Libera-

' len einen ,,Aprilscherz". Müller gab sei­
nem politisch bunten Publikum auf den 
Weg, alle Parteien mögen gemeinsam 
gen Rechtsradikalismus kämpfen un ni­
tiativen gemeinsam tragen, damit d · Wet­
terau auch weiterhin von Gewalt dieser 
Art verschont bleibe. 

Die stellvertretende Ministerp · siden­
tin und FDP-Landesvorsitzende Ruth 
Wagner rief die Liberalen und die ertre­
ter der anderen Parteien auf, im ahl­
kampf ,,gut miteinander zu streiten". um 
Thema BSE-Krise erklirte sie, der Be s­
stand der Landwirte dürfe nicht gese 

schaftlich geächtet werden. In ihrer Rede 
zum Neujahrsempfang rühmte Wagner an­
sonsten die ihrer Ansicht nach erfolgrei­
che Arbeit der hess' �e-
rung in den 1c en Bildung, 
gie, · icherheit und Verwaltungs 
fo 

avon profitiere auch die Wetterau, wie 
die Ministerin an einigen Beispielen dar­
legte. Das fünfjährige Sonderprogramm 
zur Verbesserung der Ausbildung von In­
formationstechnikern schließe die Fach­
hochschule Friedberg mit ein. In Kunst 
und Kultur wolle sich die Landesregie­
rung weiter „vorrobben" und Haushalt& 
mittel für ein Kelten-Museum auf dem 
Gtauberg bereitst.ellen. 430 Millionen 
Mark aus Etat und Zukünltsoffensive sol­
len in historisches Erbe investiert werden. 
Damit fließe auch Geld zum Erhalt des Li­
mes. af 
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